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				Einleitung

			
Die Erste Präsidentschaft und das Kollegium der Zwölf Apostel haben die Reihe Lehren der Präsidenten der Kirche ins Leben gerufen, damit Sie einen tieferen Einblick in das wiederhergestellte Evangelium erhalten und dem Herrn näher kommen, und zwar indem Sie sich mit den Worten der neuzeitlichen Propheten befassen. Die Kirche setzt diese Reihe fort, damit Sie zu Hause stets eine Sammlung von Nachschlagewerken zum Evangelium zur Hand haben.
Dieses Buch enthält Aussagen von Präsident Spencer W. Kimball, der vom 30. Dezember 1973 bis zum 5. November 1985 Präsident der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage war.
Persönliches Studium
Trachten Sie nach der Inspiration des Geistes, wenn Sie sich mit den Worten von Präsident Kimball befassen. Denken Sie an Nephis Verheißung: „Wer eifrig sucht, der wird finden; und die Geheimnisse Gottes werden ihnen durch die Macht des Heiligen Geistes entfaltet werden.“ (1 Nephi 10:19.) Beginnen Sie Ihr Studium mit einem Gebet und haben Sie auch während des Lesens ein Gebet im Herzen.
Am Ende jedes Kapitels finden Sie Fragen und Schriftstellenangaben, die Ihnen dabei helfen sollen, die Worte Präsident Kimballs zu verstehen und anzuwenden. Vielleicht möchten Sie sie durchlesen, ehe Sie das Kapitel lesen.
Orientieren Sie sich auch an den folgenden Punkten:

							•

							Achten Sie auf Schlüsselwörter und bestimmte Wendungen. Finden Sie ein Wort, dessen Bedeutung Ihnen nicht klar ist, schlagen Sie es in einem Lexikon oder einem anderen Nachschlagewerk nach.

						

							•

							Denken Sie über die Bedeutung der Aussagen von Präsident Kimball nach. Vielleicht möchten Sie einzelne Wörter oder Sätze, die Ihren Sinn und Ihr Herz berühren, markieren.

						

							•

							Denken Sie über eigene Erlebnisse nach, die mit den Aussagen von Präsident Kimball zu tun haben.

						

							•

							Überlegen Sie, inwiefern die Lehren Präsident Kimballs für Sie gelten. Überlegen Sie, inwiefern sie etwas mit Ihren Sorgen oder Fragen zu tun haben. Überlegen Sie sich, was Sie mit dem jetzt Gelernten anfangen wollen.

						


Wie Sie aus diesem Buch unterrichten können
Dieses Buch kann sowohl für die Unterweisung in der Familie als auch in der Kirche verwendet werden. Die folgenden Orientierungspunkte sind dabei hilfreich:
Konzentrieren Sie sich auf Präsident Kimballs Worte und auf die heiligen Schriften
Der Herr hat geboten, dass wir bei der Unterweisung „nichts anderes sagen [sollen] als das, was die Propheten und Apostel geschrieben haben, und das, was [uns] vom Tröster durch das Gebet des Glaubens gelehrt wird.“ (LuB 52:9.)
Ihr Auftrag ist es, anderen dabei zu helfen, durch Präsident Kimballs Worte und die heiligen Schriften das Evangelium zu verstehen und anzuwenden. Legen Sie dieses Buch nicht beiseite, und bereiten Sie den Unterricht auch nicht aus anderem Material vor. Widmen Sie einen wesentlichen Teil der Lektion den in diesem Buch enthaltenen Zitaten von Präsident Kimball und dem Unterrichtsgespräch darüber, was sie bedeuten und wie sie sich anwenden lassen.
Fordern Sie die Teilnehmer auf, das entsprechende Kapitel schon im Voraus zu lesen und das Buch zur Versammlung mitzubringen. Wenn sie dies nämlich tun, sind sie besser in der Lage, sich zu beteiligen und einander zu erbauen.

Trachten Sie nach Führung durch den Heiligen Geist
Wenn Sie um Hilfe beten und sich gründlich vorbereiten, führt der Heilige Geist Sie in Ihren Bemühungen. Er wird Ihnen dabei helfen, aus dem Buch diejenigen Zitate auszuwählen, die andere dazu anregen, das Evangelium in sich aufzunhemen und danach zu leben.
Haben Sie während des Unterrichts ein Gebet im Herzen, damit die Macht des Geistes Ihre Worte und die Unterrichtsgespräche begleitet. Nephi hat gesagt: „Wenn jemand durch die Macht des Heiligen Geistes spricht, so trägt die Macht des Heiligen Geistes es den Menschenkindern ins Herz.“ (2 Nephi 33:1; siehe auch LuB 50:13-22.)

Die Vorbereitung auf den Unterricht
Die Kapitel in diesem Buch sollen Ihnen bei der Unterrichtsvorbereitung helfen. Orientieren Sie sich auch an den folgenden Punkten:

								1.

								Befassen Sie sich mit dem Kapitel. Lesen Sie das Kapitel genau und gebeterfüllt, um sich mit Präsident Kimballs Lehren vertraut zu machen. Sie werden mit mehr Aufrichtigkeit und Macht unterrichten, wenn seine Worte Sie innerlich berührt haben (siehe LuB 11:21). Halten Sie sich beim Lesen die Bedürfnisse derjenigen vor Augen, die Sie unterweisen. Sie können die Stellen unterstreichen, von denen Sie meinen, dass sie für Ihre Schüler besonders geeignet sind. Achten Sie auf die fettgedruckten Teilüberschriften. Sie umreißen die wichtigsten Themen in dem Kapitel.

							

								2.

								Legen Sie fest, was Sie besprechen wollen. Jedes Kapitel enthält mehr, als Sie in einer Lektion behandeln können. Versuchen Sie nicht, das ganze Kapitel durchzunehmen. Wählen Sie gebeterfüllt die Teile aus, die Ihrer Meinung nach am besten für Ihre Schüler geeignet sind.

							

								3.

								Überlegen Sie, wie Sie den Unterricht beginnen wollen. Um zu Beginn des Unterrichts das Interesse zu wecken, können Sie ein persönliches Erlebnis erzählen, die Teilnehmer bitten, eine Geschichte aus der Einleitung zum Kapitel zu lesen oder sich ein Bild in dem Kapitel anzuschauen. Danach können Sie fragen: „Welchen Zusammenhang gibt es zwischen der Geschichte (oder dem Bild) und dem heutigen Thema?“ Sie können zu Beginn des Unterrichts auch eine Schriftstelle oder ein Zitat aus dem Kapitel lesen oder ein Lied singen. Es bietet sich auch an, zu Beginn die Schwerpunkte der Lektion zu nennen.

							

								4.

								Überlegen Sie, wie Sie das Unterrichtsgespräch anregen wollen. Der Großteil des Unterrichts sollte diesem Punkt gewidmet sein. Sehen Sie sich die Anregungen dazu, wie man erbauliche Unterrichtsgespräche führt, auf den Seiten viii–ix in diesem Buch an. Sie können die Fragen am Ende jedes Kapitels unter dem Punkt „Anregungen für Studium und Unterricht“ verwenden. Sie können auch eigene Fragen formulieren. Stellen Sie Fragen, die den Teilnehmern helfen:

								
										•

										Achten Sie auf das, was gelehrt wird. Solche Fragen helfen den Teilnehmern, konkrete Punkte in den Worten Präsident Kimballs zu entdecken und sich damit vertraut zu machen. Wenn Sie sich beispielsweise mit einem Zitat beschäftigt haben, könnten Sie dann fragen: „Was sind die wichtigsten Worte oder Wendungen in diesem Zitat?“, oder: „Worum geht es in diesem Zitat?“

									

										•

										Denken Sie über die Bedeutung nach. Solche Fragen helfen den Teilnehmern, Präsident Kimballs Worte besser zu verstehen. Beispielsweise: „Warum ist diese Aussage Ihrer Meinung nach wichtig?“, oder: „Welche Gedanken oder Gefühle wecken diese Worte bei Ihnen?“, oder: „Was bedeutet Ihnen diese Lehre?“

									

										•

										Erzählen Sie eigene Erlebnisse. Solche Fragen ermuntern die Teilnehmer, das, was Präsident Kimball zu einem Thema gesagt hat, auf sich selbst zu beziehen. Beispielsweise: „Haben Sie schon einmal etwas erlebt, was mit diesem Zitat von Präsident Kimball zu tun hat?“

									

										•

										Wenden Sie an, was Sie besprochen haben. Fragen wie die folgenden helfen den Teilnehmern, darüber nachzudenken, wie sie Präsident Kimballs Worte umsetzen können. Beispielsweise: „Wozu fordert uns Präsident Kimball hier auf? Wie können wir das, was er gesagt hat, anwenden?“

									


							

								5.

								Überlegen Sie, wie Sie den Unterricht beenden wollen. Vielleicht möchten Sie den Unterricht kurz zusammenfassen oder ein, zwei Teilnehmer darum bitten. Wenn der Geist Sie dazu bewegt, geben Sie Zeugnis von den Lehren, die Sie besprochen haben. Sie können auch andere dazu auffordern, Zeugnis zu geben. Fordern Sie die Teilnehmer auf, den Eingebungen des Heiligen Geistes zu folgen.

							

Sie können bei der Unterrichtsvorbereitung auch in Lehren, die größte Berufung (36123 150), Teil B, Kapitel 14, 16, 28 und 29 und in der Anleitung für das Unterrichten (34595 150) nach weiteren Anregungen suchen.

Führen Sie erbauliche Unterrichtsgespräche
Die folgenden Richtlinien können Ihnen helfen, ein erbauliches Unterrichtsgespräch anzuregen und zu führen:

								•

								Trachten Sie nach Führung durch den Heiligen Geist. Er kann Ihnen eingeben, bestimmte Fragen zu stellen oder bestimmte Personen in das Gespräch einzubeziehen.

							

								•

								Helfen Sie den Teilnehmern, sich auf Präsident Kimballs Lehren zu konzentrieren. Lassen Sie sie seine Worte vorlesen, um ein Gespräch darüber anzuregen oder um Fragen zu beantworten. Lenken Sie das Gespräch auf das Thema zurück, wenn jemand anfängt, davon abzuschweifen, wenn Mutmaßungen auftauchen oder ein Streitgespräch entsteht.

							

								•

								Erzählen Sie, wo es angebracht ist, von Erlebnissen, die sich auf die jeweiligen Grundsätze beziehen lassen.

							

								•

								Ermuntern Sie die Teilnehmer, ihre Gedanken mitzuteilen, Fragen zu stellen und einander zu belehren (siehe LuB 88:122). Sie können sie beispielsweise bitten, auf das einzugehen, was andere gesagt haben, oder Sie könnten eine Frage direkt an einzelne Teilnehmer richten.

							

								•

								Haben Sie keine Angst davor, dass es eine Zeit lang still ist, nachdem Sie eine Frage gestellt haben. Die Teilnehmer brauchen oft etwas Zeit, um nachzudenken oder in ihrem Buch nachzusehen, ehe sie Gedanken äußern, Zeugnis geben oder von Erlebnissen berichten.

							

								•

								Hören Sie aufmerksam zu und bemühen Sie sich, jede Äußerung richtig zu verstehen. Danken Sie für die Beiträge.

							

								•

								Wenn ein Teilnehmer mehrere Gedanken äußert, könnten Sie die Punkte an die Tafel schreiben oder jemand anderen darum bitten.

							

								•

								Verwenden Sie verschiedene Unterrichtsmethoden, um die Teilnehmer ins Gespräch einzubeziehen. Sie können sie beispielsweise in kleinen Gruppen oder mit dem Sitznachbarn über eine Frage sprechen lassen.

							

								•

								Sie können ein, zwei Teilnehmer im Voraus ansprechen. Bitten Sie sie, sich schon vor dem Unterricht die Antwort auf eine Ihrer Fragen zu überlegen.

							

								•

								Brechen Sie ein gutes Gespräch nicht ab, nur damit Sie den Stoff, den Sie vorbereitet haben, komplett durchnehmen können. Am wichtigsten ist doch, dass die Teilnehmer den Geist spüren und in ihrem Vorsatz, nach dem Evangelium zu leben, bestärkt werden.

							



Die in diesem Buch zitierten Quellen
Präsident Kimballs Lehren in diesem Buch sind Zitate aus den verschiedensten Quellen.



				Geschichtlicher Überblick

			
Dies ist kein Geschichtsbuch, sondern vielmehr eine Zusammenstellung von Evangeliumsgrundsätzen, wie Präsident Spencer W. Kimball sie gelehrt hat. Die hier folgende Übersicht über sein Leben soll dazu beitragen, dass das, was er gesagt hat, im geschichtlichen Zusammenhang gesehen werden kann. Wichtige Ereignisse der Kirchen- und Weltgeschichte bleiben dabei unberücksichtigt. Viele wichtige Ereignisse im Leben von Präsident Kimball, etwa die Geburt seiner Kinder, werden hier ebenfalls nicht erwähnt.
	28. März 1895
	Spencer Woolley Kimball kommt in Salt Lake City als Sohn von Andrew Kimball und Olive geb. Woolley zur Welt.
	Mai 1898
	Er zieht mit seiner Familie nach Thatcher in Arizona, wo sein Vater in den nächsten 26 Jahren über den Pfahl St. Joseph präsidiert.
	18. Oktober 1906
	Seine Mutter stirbt.
	Juni 1907
	Sein Vater heiratet Josephine Cluff.
	Oktober 1914
	Er tritt eine Vollzeitmission in der Central-States-Mission in den Vereinigten Staaten an. Er wird in die Schweizerisch-deutsche Mission berufen; kann seinen Dienst aber wegen des Ersten Weltkriegs nicht antreten.
	Dezember 1916
	Er wird als Vollzeitmissionar entlassen. Er besucht kurz darauf die Universität von Arizona.
	16. November 1917
	Er heiratet Camilla Eyring.
	1918
	Er wird als Pfahlsekretär im Pfahl St. Joseph berufen. Er steigt als Beamter und Schalterbeamter ins Bankgeschäft ein.
	1923
	Er wird Mitglied im Rotary Club, einer Hilfsorganisation, in der er sich die nächsten 20 Jahre engagiert, u. a. als Distriktsvorsitzender.
	31. August 1924
	Der Vater stirbt. Etwa eine Woche danach wird Spencer im Zuge der Neuorganisation der Pfahlpräsidentschaft als Zweiter Ratgeber berufen. Er wird von Präsident Heber J. Grant, dem siebenten Präsidenten der Kirche, zum Hohen Priester ordiniert.
	1927
	Er wird Präsident und Leiter der Kimball-Greenhalgh Realty and Insurance Company.
	20. Februar 1938
	Er wird als Präsident des Pfahls Mount Graham berufen.
	7. Oktober 1943
	Er wird von Präsident Heber J. Grant zum Apostel ordiniert.
	1948
	Er erleidet eine schwere Herzerkrankung und wird wieder gesund.
	1950
	Er verliert seine Stimme durch ein schlimmes Kehlkopfleiden. Seine Stimme wird nach einem Priestertumssegen wiederhergestellt.
	1957
	Er leidet unter Kehlkopfkrebs und unterzieht sich einer Operation; eineinhalb Stimmbänder werden entfernt.
	1969
	Das Wunder der Vergebung wird veröffentlicht.
	1970
	Er wird Amtierender Präsident des Kollegiums der Zwölf Apostel.
	12. April 1972
	Er unterzieht sich einer Operation am offenen Herzen.
	7. Juli 1972
	Er wird Präsident des Kollegiums der Zwölf Apostel.
	26. Dezember 1973
	Präsident Harold B. Lee stirbt.
	30. Dezember 1973
	Er wird Präsident der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage, mit Präsident N. Eldon Tanner als Erstem und Präsident Marion G. Romney als Zweitem Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft.
	19. November 1974
	Er weiht den Washington-D.C.-Tempel.
	3. Oktober 1975
	Er beginnt mit der Neubildung des Ersten Kollegiums der Siebziger.
	1976
	Er sorgt dafür, dass zwei Offenbarungen zur Köstlichen Perle hinzugefügt werden. Diese Offenbarungen werden später als Abschnitt 137 und 138 zum Buch Lehre und Bündnisse hinzugefügt.
	24. August 1977
	Er weiht Polen für die künftigen Anstrengungen der Kirche – der erste Besuch eines Präsidenten der Kirche hinter dem damaligen Eisernen Vorhang.
	8. Juni 1978
	Mit seinen Ratgebern in der Ersten Präsidentschaft veröffentlicht er einen Brief, in dem eine Offenbarung verkündet wird, gemäß der nun alle würdigen Mitglieder die Segnungen des Priestertums bekommen können, und zwar ohne Rücksicht auf ethnische Herkunft oder Hautfarbe.
	30. Oktober 1978
	Er weiht den São-Paulo-Tempel in Brasilien.
	1979
	Er führt die Aufsicht bei der Veröffentlichung der von der Kirche herausgegebenen King-James-Übersetzung der Bibel.
	24. Oktober 1979
	Er weiht den Orson-Hyde-Memorial-Garten in Jerusalem.
	1980
	Er führt die Aufsicht bei der Einführung des Kompaktversammlungsschemas. Dabei finden die Abendmahlsversammlung, die Gemeinde-Priestertumsversammlung, die FHV-Versammlung, der JD-Unterricht, die Sonntagsschule und Primarvereinigung in einem dreistündigen Block am Sonntag und nicht mehr wie bisher unter der Woche statt.
	27. Oktober 1980
	Er weiht den Tokio-Tempel in Japan.
	17. November 1980
	Er weiht den Seattle-Washington-Tempel.
	1981
	Er führt die Aufsicht bei der Veröffentlichung einer neuen Ausgabe der Dreifachkombination, bei der die Fußnoten und das Stichwortverzeichnis aktualisiert wurden.
	23. Juli 1981
	Er beruft Präsident Gordon B. Hinckley als weiteren Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft.
	1981 bis 1985
	Er beaufsichtigt die Weihung von 17 Tempeln.
	3. Oktober 1982
	Ein Untertitel für das Buch Mormon wird angekündigt: „Ein weiterer Zeuge für Jesus Christus“.
	2. Dezember 1982
	Er bildet die Erste Präsidentschaft um, und zwar mit Präsident Marion G. Romney als Erstem Ratgeber und Präsident Gordon B. Hinckley als Zweitem Ratgeber.
	1984
	Gebietspräsidentschaften werden eingesetzt.
	5. November 1985
	Er stirbt in Salt Lake City.




				Das Leben und das geistliche Wirken von Spencer W. Kimball

			
An einem Herbstabend um 1900 ging Orville Allen zum Haus von Andrew Kimball, um ihm ein paar Kürbisse zu bringen. Während die beiden Männer die Kürbisse ausluden, hörten sie zufällig Andrews Sohn Spencer in der Scheune beim Melken der Kühe singen. Bruder Allen meinte zu Andrew: „Dein Junge muss wirklich glücklich sein.“ Andrew antwortete: „Ja, er ist immer glücklich. Er ist ein reiner und gehorsamer Junge, und er tut immer, worum man ihn bittet. Ich habe ihn dem Herrn und seinem Dienst geweiht. Er wird einmal ein wichtiger Mann in der Kirche werden.“1
Spencer wurde im Laufe vieler Jahre der Vorbereitung tatsächlich ein wichtiger Mann. Der Herr „bereitete nicht nur einen Geschäftsmann oder einen Führer im öffentlichen Leben, einen Redner, einen Dichter, einen Musiker oder Lehrer vor – obwohl er das alles ja auch war. Er bereitete einen Vater, einen Patriarchen für seine Familie, einen Apostel und Propheten und einen Präsidenten für seine Kirche vor.“2
Das Erbe
Spencer W. Kimballs Familie war in der wiederhergestellten Kirche tief verwurzelt. Seine beiden Großväter spielten in der frühen Geschichte der Kirche eine wichtige Rolle. Heber C. Kimball wurde in das Kollegium der Zwölf Apostel berufen, als dieses 1835 gegründet wurde. Später war er mehr als zwei Jahrzehnte lang Präsident Brigham Youngs Erster Ratgeber und war während seines gesamten geistlichen Wirkens dem Herrn ein treuer Diener. Edwin D. Woolley, Spencers Großvater mütterlicherseits, war zuvor ein Quäker in Pennsylvania gewesen, der dann das Evangelium zu Joseph Smiths Zeiten annahm. Er war im Salzseetal ein sehr geachteter Bischof. Mehrmals verwaltete er auch Brigham Youngs private geschäftliche Angelegenheiten. Bischof Woolleys Bemühungen um die Bedürftigen und seine unerschütterliche Hingabe an das Evangelium waren ein bleibendes Vermächtnis für seine Nachkommen.
Spencers Großmutter Ann Alice, geb. Gheen, war „eine glaubenstreue Frau, . . . schüchtern in Gesellschaft, großgewachsen und unauffällig; ihre Sorge galt immer den Schwachen und Kranken.“3 Andrew war ihr dritter Sohn. Spencers andere Großmutter, Mary Ann, geb. Olpin, stammte aus England und war Mutter von elf Kindern. Das sechste hieß Olive.
Andrew Kimball heiratete Olive Woolley am 2. Februar 1882 in Salt Lake City, wo sie sich auch niederließen. Nach etwa drei Jahren wurde Andrew berufen, seine Familie zurückzulassen und in der Mission im Indianergebiet zu dienen, die heute im Staat Oklahoma liegt. Nach zweieinhalb Jahren als Vollzeitmissionar wurde er berufen, über diese Mission zu präsidieren. Diese neue Berufung ermöglichte es ihm, zu Hause zu wohnen, und so lebte er in den nächsten zehn Jahren bei seiner Familie in Utah, während er gleichzeitig die Mission durch Briefe und Reisen in das Gebiet leitete.
Bald nach seinen zwölf Jahren in dieser Mission bekam Andrew eine neue Berufung, und dieses Mal sollte sich die Familie im Gila Valley im Süden Arizonas niederlassen. Dort präsidierte er als Pfahlpräsident über alle Mormonensiedlungen in dieser Gegend, die man als Pfahl St. Joseph zusammengefasst hatte. 1898 packten Andrew und Olive und ihre sechs Kinder (Spencer war gerade drei Jahre alt) in Salt Lake City den gesamten Hausrat zusammen und zogen 960 Kilometer weit gen Süden.

Die Jugendzeit 
Spencer Woolley Kimball wurde am 28. März 1895 als sechstes von elf Kindern von Andrew und Olive Kimball geboren.
Er hatte die Landschaft Arizonas im Sinn, in der er seine Jugend verbracht hatte, als er schrieb: „Es war ein ödes Land, das den entschlossen arbeitenden Farmern aber dennoch einen reichen Ertrag brachte.“4 Und weiter erinnerte er sich: „Wir wohnten auf einer kleinen Farm am südlichen Stadtrand von Thatcher in Arizona. Unser Haus lag in einer Ecke des Grundstücks, und das Farmland erstreckte sich nach Süden und Osten. Hinter dem Haus befanden sich der Brunnen, die Pumpe, die Windmühle, ein großer Holztank für unseren Wasservorrat, das Haus mit allen Gerätschaften und etwas weiter hinten lagerte ein sehr großer Holzstoß. Dann kamen die Schweineställe, die Gehege, die Heuschober und der Getreidespeicher.“5
Spencer wurde von seinen Eltern schon früh im Evangelium unterwiesen. „Ich erinnere mich noch“, sagte er, „wie ich als Jugendlicher mit meiner Mutter die staubige Straße zum Haus des Bischofs hinaufging. Damals zahlten wir den Zehnten oft in Naturalien von unseren Tieren und landwirtschaftlichen Erzeugnissen. Unterwegs fragte ich: ‚Warum bringen wir denn die Eier zum Bischof?‘ Sie erwiderte: ‚Weil es die Zehnteneier sind und weil der Bischof den Zehnten für den himmlischen Vater entgegennimmt.‘ Meine Mutter erzählte mir auch, wie an jedem Abend die Eier eingesammelt wurden. Das erste kam immer in einen kleinen Korb, und die nächsten neun kamen in einen großen Korb.“6
Andrew Kimballs vorbildliches und hingebungsvolles Tun beeinflusste Spencer sehr. Später sagte er: „Meine ersten Eindrücke von der Arbeit eines Pfahlpräsidenten habe ich gewonnen, als ich meinen Vater beobachtete. . . . Ich glaube, er hat den Mitgliedern so gedient, dass dadurch ein Segen in Erfüllung ging, den ihm Präsident Joseph F. Smith gegeben hatte. Dieser hatte ihm verheißen, dass die Menschen im Gila Valley ‚sich an ihn wenden werden wie ein Kind an seinen Vater‘. Ich bin mir sicher, dass ich sein Beispiel damals nicht voll zu schätzen gewusst habe, aber der von ihm gesetzte Maßstab war eines jeden Pfahlpräsidenten würdig.“7
Die Familie Kimball lebte in bescheidenen Verhältnissen. „Wir wussten nicht, dass wir arm waren“, sagte Spencer einmal. „Wir dachten, es ginge uns ziemlich gut.“8 Ihre Kleidung stellten sie selbst her, sie wurde von einem zum anderen weitergegeben. Das Essen war einfach, die Mahlzeiten bestanden aus Fleisch und dem, was sie auf ihrem Grundstück selbst angebaut hatten.
Spencer half bei der Arbeit auf der Farm mit. „Ich pumpte immer mit der Hand das Wasser für den Garten“, sagte er einmal, „und ich lernte auch, die Kühe zu melken und die Obstbäume zu beschneiden, den Zaun zu reparieren und alle anderen Arbeiten zu verrichten. Ich hatte zwei ältere Brüder, die sich, davon war ich überzeugt, alle einfachen Arbeiten aussuchten und mir die schwierigeren überließen. Aber ich will mich nicht beklagen; es hat mich stark gemacht.“9 Als er neun Jahre alt war, begann er, während er die Kühe molk und den Pferden täglich Wasser brachte, die Glaubensartikel, die Zehn Gebote und die meisten Lieder aus dem Gesangbuch auswendig zu lernen. 
Spencers Mutter starb, als er elf Jahre alt war. Das war eine der schwersten Prüfungen in seiner Kindheit. Er fragte sich, was wohl aus der Familie werden solle. „Aber damals erkannte ich“, sagte er, „wie so oft danach auch, dass man fast alles ertragen kann“.10 Nach einiger Zeit heiratete Andrew Kimball ein zweites Mal, und Josephine Cluff wurde Spencers Stiefmutter. „Josie“, wie ihre Freunde sie nannten, konnte Olive in Spencers Leben zwar nicht ersetzen, aber ihre zupackende und geduldige Art brachte der Familie Kimball Stabilität.
In seiner Jugend lernte Spencer nicht nur, in einem unwirtlichen Land hart zu arbeiten, sondern er entwickelte auch verschiedene Fertigkeiten, die ihn auf eine größere Aufgabe in seinem späteren Leben vorbereiteten. Er lernte singen und dirigieren und wurde mit 15 Jahren Leiter des Pfahlchors. Obwohl seine Finger seiner eigenen Beschreibung nach „kurz und rundlich“11 waren, bemühte er sich sehr, Noten lesen und Klavierspielen zu lernen. Er wurde immer besser, bis er die Lieder spielen und in einem kleinen Orchester mitspielen konnte. Jahre später wechselte er sich mit Elder Harold B. Lee als Organist bei den wöchentlichen Versammlungen des Kollegiums der Zwölf Apostel ab.
Spencer begann mit der Schule erst etwas später als die meisten Kinder, wie aus dem folgenden Bericht ersichtlich ist: „Spencers Mutter meinte, Kinder seien bis zum Alter von sieben Jahren noch nicht reif genug für die Schule. Deswegen war Spencer ein Jahr hinterher, als er in die Schule kam. . . . Zu Mittag rannte er normalerweise die drei Häuserblocks von der Schule nach Hause, um Wasser für die Tiere hochzupumpen, die Schweine zu füttern und zu Mittag zu essen. Eines Tages fragte seine Mutter: ‚Was machst du während der Pause zu Hause? Es ist doch noch nicht Mittag.‘ Voller Angst lief er zur Schule zurück und fand seine Mitschüler, die nach der kurzen Pause schon wieder drinnen saßen. Alle lachten – nur der Lehrer nicht, der die Gelegenheit ergriff, um der Klasse zu sagen, dass Spencer schon alle Zweitklässler überflügelt habe und zu den Kindern seines Alters hochgestuft werden würde.“12
Nach der Grundschule besuchte Spencer die kircheneigene Gila Academy. Dort bekam er immer gute Noten, trieb Sport und bekleidete ein Amt in der Schule.
Spencer erwarb auch immer mehr Erfahrung in der Kirche, und er war fast lückenlos anwesend. Die Erfüllung von Aufträgen im Priestertum hatte Vorrang, wie der folgende Bericht verdeutlicht: „Es gehörte zu ihrer Arbeit, dass die Diakone jeden Monat vor dem Fasttag Pferd und Wagen anschirrten und von Haus zu Haus fuhren, um die Spenden für die Armen in der Kirche einzusammeln. Danach brachten sie alles, was sie eingesammelt hatten, dem Bischof – eingewecktes Obst, Mehl, Saft, Honig, gelegentlich auch einen halben Dollar in kleinen Münzen. Andrew war so eifrig bemüht, seinem Jungen seine Pflicht beizubringen, dass Spencer an diesem Tag durch nichts vom Sammeln abgehalten werden konnte. Pferd und Wagen der Familie Kimball waren nie so stark beansprucht, dass sie nicht auch für die Arbeit des Diakonskollegiums zur Verfügung standen. Tauchte der andere Junge, der beauftragt war, die Sammlung mit ihm durchzuführen, nicht auf, zog Spencer allein los und erledigte die Arbeit.“13
Zusätzlich zu seinen Aufgaben zu Hause, in der Schule und in der Kirche arbeitete Spencer als Sekretär für seinen Vater. Andrew schrieb viele Briefe, etwa sechs am Tag. Spencer schrieb auf, was sein Vater ihm diktierte, und tippte dann die Briefe mit der Schreibmaschine.
Durch diese Erlebnisse in seinen frühen Tagen lernte Spencer den Wert der Arbeit, etwas, was er sein ganzes Leben lang umsetzte und lehrte. Jahre später, als Apostel um die siebzig, gab es immer wieder Tage, an denen er sich körperlich erschöpft fühlte. Über einen dieser Tage schrieb er: „Zu Tagesbeginn fühlte ich mich sehr schlecht, und ich fragte mich, ob ich diesen Tag wohl schaffen würde, aber . . . ich schien von meiner Arbeit wie berauscht und vergaß mich selbst. Es wurde ein guter Tag.“14

Missionsdienst
1914 schloss Spencer die Gila Academy ab und wollte ab Herbst die Universität von Arizona besuchen. Während der Prüfungszeit verkündete Andrew Kimball jedoch, dass Spencer auf Mission berufen werden würde.
Um sich auf seine Mission vorzubereiten, begann Spencer, in Globe in Arizona in einer Molkerei zu arbeiten. Zum ersten Mal lebte er nun außerhalb der Mormonensiedlungen im Gila Valley. Er stellte fest, dass er seine eigenen Maßstäbe nicht aufgeben musste und sich darauf einstellen konnte, mit Menschen zusammen zu sein, deren Maßstäbe mit seinen nicht vollständig übereinstimmten. Seine Arbeitskollegen respektierten ihn. Als der Sommer zu Ende ging, veranstaltete sein Chef, der Zigarre rauchte und kein Mitglied war, eine Abschiedsfeier für Spencer und schenkte ihm eine goldene Uhr mit einer Gravur.
Von Oktober 1914 bis Dezember 1916 erfüllte er eine Vollzeitmission in der Central-States-Mission, deren Hauptsitz in Independence in Missouri war. Dort hatten auch schon sein Vater, seine Stiefmutter und einer seiner älteren Brüder gedient.
In seiner Zeit als Vollzeitmissionar machte Elder Kimball große Fortschritte. Die körperlichen Anforderungen waren hoch. Sein Missionspräsident hatte die Missionare angewiesen, von den Menschen, die sie belehrten, Nahrung und Unterkunft zu erbitten. Und so verbrachte Elder Kimball viele unbehagliche Nächte in kleinen Hütten im Hinterland Missouris. Das Bett teilte er mit Flöhen oder Wanzen, und Mücken umschwirrten ihn. An vielen Tagen war er hungrig, und wenn ihm Essen angeboten wurde, aß er, was ihm hingestellt wurde.
Die Kontaktaufnahme war schwer. Man ging von Tür zu Tür und wurde selten gebeten, wiederzukommen. Es gibt einen Bericht darüber, wie Elder Kimball einmal auf ungewöhnliche Weise einen Kontakt herstellte:
„Während sie in St. Louis von Tür zu Tür gingen, sah er durch die halb geöffnete Tür ein Klavier, und er sagte zu der Frau, die gerade die Tür vor seiner Nase zumachen wollte: ‚Sie haben da ein gutes Klavier.‘
‚Wir haben es gerade erst gekauft‘, sagte die Frau zögernd.
‚Es ist ein Kimball, nicht wahr? Ich heiße auch so. Ich könnte Ihnen darauf ein Lied vorspielen, das Ihnen vielleicht gefallen wird.‘
Überrascht antwortete sie: ‚Sicher, kommen Sie herein.‘
Als er auf der Klavierbank saß, spielte Spencer: ‚O, mein Vater‘ und sang dazu.
So weit Spencer wusste, schloss sie sich nie der Kirche an, aber das lag nicht daran, dass er sich nicht bemüht hätte.“15
Spencers Mission verstärkte, was durch seine Erziehung in Arizona schon angelegt worden war: Glauben an den Herrn, schwere Arbeit, Hingabe, stiller Dienst und Opferbereitschaft.

Ehe und Familie 
Im Sommer 1917, etwa sieben Monate, nachdem Spencer Kimball von seiner Mission nach Hause gekommen war, sah er eine Ankündigung in der örtlichen Zeitung. Camilla Eyring, die mit ihrer Familie 1912 ins Gila Valley gezogen war, sollte an der Gila Academy Hauswirtschaftslehre unterrichten. Spencer las den Artikel immer wieder und beschloss, Camilla Eyring eines Tages zu heiraten. „Zufällig“ traf er sie an der Bushaltestelle nahe der Academy und fing ein Gespräch mit ihr an. Er saß im Bus neben ihr und setzte die Unterhaltung fort. Sie gestattete ihm, sie zu besuchen.
Camillas Mutter mochte den jungen Spencer Kimball sehr. Jedes Mal, wenn er vorbeikam, um Camilla zu besuchen, lud sie ihn zum Abendessen ein. Und Bruder Eyring, der sehr streng darauf bedacht war, dass die Verehrer seiner Tochter in Ordnung waren, hatte nichts dagegen. Nach 31 Tagen gehörte Spencer quasi schon zur Familie Eyring. Das Paar beschloss zu heiraten, aber die Pläne wurden durch den Ersten Weltkrieg behindert. Weil Spencer gezwungen war, in Thatcher in Arizona zu bleiben, um seine mögliche Einberufung in die Armee abzuwarten, konnte man die weite Reise zu einem Tempel in Utah nicht antreten. Am 16. November 1917 fand die Ziviltrauung statt, aber das Paar freute sich auf seine Siegelung im Tempel, die so bald wie möglich vollzogen werden sollte. Dieses Ziel erreichte es dann im folgenden Jahr im Juni im Salt-Lake-Tempel.
Spencer und Camilla hatten vier Kinder: drei Söhne und eine Tochter (Spencer LeVan, Andrew Eyring, Edward Lawrence und Olive Beth). Sie schufen ihren Kindern ein Umfeld, in dem sie sich nicht nur geliebt und unterstützt fühlten, sondern auch darauf vertrauen konnten, dass sie sich selbst entscheiden konnten. Einer ihrer Söhne sagte rückblickend:
„Wenn die Kinder eine Aufgabe in der Schule, in der Kirche oder sonst wo zu erfüllen hatten, waren meine Eltern immer anwesend, auch wenn sie selbst Opfer dafür bringen mussten. Sie zeigten immer, dass sie an uns interessiert und stolz auf uns waren.
In unserer Familie herrschte ein Geist der Zusammengehörigkeit und kein Besitzdenken. Die Verantwortung für unser Tun lag letztlich bei uns selbst. Unsere Eltern ermutigten und führten uns, sie gaben uns aber keine Befehle.“
Und weiter sagte dieser Sohn von seinem Vater:
„Ich kenne keinen Menschen, der einen großmütigeren Geist hätte als mein Vater. Er ist freundlich und rücksichtsvoll, das ist schon fast ein Fehler. Kinder neigen dazu zu glauben, ihre Eltern seien die mächtigsten Autoritätspersonen und gewöhnlichen Bedürfnissen nicht unterworfen. Ich aber weiß, wie sehr mein Vater ein aufrichtiges Kompliment oder ein anerkennendes Wort schätzt. Und kein Ausdruck der Wertschätzung oder Zuneigung zählt so viel, als wenn er von seiner eigenen Familie kommt.
Ich weiß, dass ihm nichts größere Befriedigung bringt – abgesehen von dem Gefühl, dass der Herr seine Anstrengungen billigt – als zu sehen, dass die eigene Familie seiner Führung nachfolgt in dem Bemühen, rechtschaffen zu leben.
Hätte ich die Wahl, wer mich am Jüngsten Tag richten sollte, so gäbe es kein menschliches Wesen, das ich meinem Vater vorziehen würde.“16

Berufsleben, Berufungen in der Kirche und Dienst im Gemeinwesen
Mit Camilla an seiner Seite und im Hinblick auf seine Verantwortung für eine wachsende Familie begann er ein Berufsleben als Bankangestellter. Nach einigen Jahren wechselte er vom Bankgeschäft in den Bereich Lebensversicherung und Immobilienmarkt. Die wirtschaftlichen Unruhen während der Weltwirtschaftskrise (1929–1939) trafen Spencers Geschäfte hart, aber die Familie konnte die schwere Zeit überstehen.
1924 starb Spencers Vater, nachdem er fast drei Jahrzehnte lang Pfahlpräsident gewesen war. Als Präsident Heber G. Grant, der siebente Präsident der Kirche, daraufhin eine neue Pfahlpräsidentschaft aufstellte, wurde der neunundzwanzigjährige Spencer als Zweiter Ratgeber berufen.
Neben seinem Familienleben, den beruflichen Herausforderungen und dem Dienst in der Kirche brachte sich Spencer auch aktiv im öffentlichen Leben ein. Er wirkte bei der Gründung der ersten örtlichen Radiostation mit. Er war aktives Mitglied im Rotary Club, einer Hilfsorganisation, und er war schließlich deren Distriktsvorsitzender.
1938 wurde der Pfahl St. Joseph geteilt und Spencer als Präsident des neuen Pfahls Mount Graham berufen. Da er die Sorge hatte, einige, über die er präsidieren sollte, hätten ihm gegenüber schlechte Gefühle, besuchten Spencer und Camilla diejenigen, die solche Gefühle hegen könnten, um „reinen Tisch zu machen“.17
Im September 1941 wurde die Stadt während seiner Amtszeit als Pfahlpräsident von einer großen Überschwemmung heimgesucht. Dauerregen hatte den Wasserstand des Gila River ansteigen lassen, bis letztlich die Straßen in einigen Teilen der Stadt unter Wasser standen. Wohnhäuser und Farmen wurden vom Wasser weggespült. Die Bewohner, von denen die meisten der Kirche angehörten, brauchten dringend Hilfe. Als er von den Verwüstungen hörte, belud Spencer sein Auto mit Lebensmitteln aus den Vorräten der Kirche und fuhr zu den von der Flut Betroffenen. Er organisierte die Reinigung schmutziger Kleidung. Er half den Farmern, Futtergetreide für die Tiere zu beschaffen. Bald kam auch eine Lastwagenladung voll Lebensmittel und Kleidung an. Innerhalb einer Woche waren alle, die von der Überschwemmung am meisten betroffen waren, wieder auf den Beinen. Die Mitglieder zeigten sich ausnahmslos großzügig. Spencer leitete die Erhebung der Bedürfnisse und die Verteilung der Hilfsgüter. Dabei stand er in engem Kontakt mit Elder Harold
  B. Lee vom Kollegium der Zwölf Apostel, in dessen Aufgabenbereich auch das Wohlfahrtsprogramm fiel.

Das Apostelamt
Am 8. Juli 1943 rief Präsident J. Reuben Clark von der Ersten Präsidentschaft Spencer zu Hause an. Er sagte, Spencer sei berufen worden, einen der beiden freien Plätze im Kollegium der Zwölf Apostel einzunehmen. Spencer sagte daraufhin: „O, Bruder Clark! Doch nicht ich? Sie meinen doch nicht mich? Das muss ein Irrtum sein. Ich habe Sie wohl nicht richtig verstanden. . . . Das kommt mir unmöglich vor. Ich bin so schwach und gering, so unvollkommen und unfähig.“18 Spencer versicherte Präsident Clark, dass es auf eine Berufung vom Herrn nur eine mögliche Reaktion geben könne. Er war zwar bereit zu dienen, aber dennoch fühlte er sich zunächst unzulänglich und unwürdig.
Diese Gefühle wurden in den nächsten Tagen noch intensiver, und Spencer fand wenig oder gar keinen Schlaf. Als er zu Besuch bei seinem Sohn in Boulder in Colorado war, stieg er eines Tages ganz früh am Morgen auf einen Hügel. Beim Höherklettern dachte er über die große Bedeutung des Apostelamts nach. Der Gedanke, er könne den Erwartungen nicht gerecht werden und bei seiner Berufung könne ein Fehler vorliegen, quälte ihn. In dieser Verfassung gelangte er zum Gipfel des Berges. Dort begann er zu beten und nachzudenken. „Und wie ich betete!“, sagte er später. „Und wie ich litt! Und wie ich weinte! Und wie ich mit mir rang!“ In dieser Pein hatte er einen Traum von seinem Großvater Heber C. Kimball und von „dem großen Werk, das er vollbracht hatte“. All das besänftigte Spencers Herz. „Ich war von Ruhe und Zuversicht erfüllt, Zweifel und Fragen verschwanden. Mir war, als sei eine große Last von mir gewichen. Ich saß ruhig da. Es war still, und ich blickte über das wunderschöne Tal und dankte dem Herrn für die Zufriedenheit
  und die beruhigende Antwort auf meine Gebete.“19 Am 7. Oktober 1943 wurde Spencer W. Kimball mit 48 Jahren zum Apostel ordiniert. 
Elder Kimballs Dienst im Kollegium der Zwölf Apostel erstreckte sich über drei Jahrzehnte. In dieser Zeit war er viel unterwegs. Er stärkte die Mitglieder und trug zum Wachstum des Gottesreiches bei. Er hatte von Präsident George Albert Smith den besonderen Auftrag erhalten, sich ganz besonders um die Nachkommen des Propheten Lehi aus dem Buch Mormon zu kümmern, die Ureinwohner auf dem gesamten amerikanischen Kontinent. Er setzte sich beredt für ihre Interessen ein – sowohl in den höheren Kollegien der Kirche als auch bei den Mitgliedern im Allgemeinen. Er erhob seine Stimme gegen die Unterdrückung der Armen sowie gegen Vorurteile gegen verschiedene Rassen.
In seinen Reden konnte sich Elder Kimball sowohl poetisch als auch klar und deutlich ausdrücken. Er griff oft heikle Themen auf, die für jedes Mitglied der Kirche von Interesse waren. Neben seinen zahlreichen Ansprachen verfasste er auch das Buch Das Wunder der Vergebung. Dieses Buch entsprang der langjährigen Erfahrung Elder Kimballs als Apostel. Er hatte viele beraten, die sich einer schwerwiegenden Übertretung schuldig gemacht hatten. In dem Buch erklärte er, was der Herr von uns erwartet, unser göttliches Potenzial und den Pfad, dem wir folgen müssen, wenn wir umkehren und die Zusicherung der vollständigen Vergebung durch Gott erlangen wollen. Elder Kimball bezeugte dem Leser, dass der Herr barmherzig ist und denen vergibt, die aufrichtig umkehren.

Herausforderungen gesundheitlicher Art
Im Laufe seines Leben litt Spencer W. Kimball an unterschiedlichen Verletzungen und Krankheiten. Zwei große Herausforderungen gesundheitlicher Art trafen ihn in den Jahren, als er Apostel war. Die erste Krankheit hinterließ bei Elder Kimball eine bleibende Spur, die immer, wenn er sprach, zutage trat. Ende 1956 bemerkte er, dass seine Stimme heiser war. Die Diagnose lautete Kehlkopfkrebs. Bei einer Operation im Juli 1957 wurde ein Stimmband komplett und das zweite teilweise entfernt. Danach schonte er seine Stimme, um die bestmögliche Heilung zu erzielen. In schlaflosen Nächten fragte sich Elder Kimball, ob er jemals wieder sprechen werde.
Sechs Monate nach der Operation erklärten die Ärzte, Elder Kimballs Kehlkopf sei verheilt. Elder Boyd K. Packer vom Kollegium der Zwölf Apostel berichtete, wie humorvoll Elder Kimball die Zuhörer auf seine neue Stimme aufmerksam machte:
„Dann folgte der Test. Würde er sprechen können? Würde er das Evangelium verkünden können?
Zu seiner ersten öffentlichen Ansprache fuhr er nach Hause [nach Arizona]. . . . Dort, anlässlich einer Konferenz des Pfahles St. Joseph . . . stand er am Rednerpult.
‚Ich bin nach Hause gekommen‘, sagte er, ‚um bei meinen eigenen Leuten zu sein. Hier war ich einmal Pfahlpräsident.‘ Vielleicht dachte er, wenn er es nicht schaffen sollte, dann wäre er wenigstens bei den Menschen, die ihn am meisten lieben und die ihn verstehen würden.
Es herrschte eine besonders liebevolle Atmosphäre. Die Spannung dieses dramatischen Augenblicks löste sich, als er fortfuhr: ‚Ich will Ihnen erzählen, was mir passiert ist. Ich bin in den Osten gereist, und dort bin ich Halsabschneidern in die Hände gefallen. ‚Was er danach sagte, war nicht mehr wichtig. Elder Kimball war wieder da!“20
Seine neue Stimme klang sanft, tief und würdevoll. Elder Packer beschrieb sie so: „Eine leise, überzeugende, weiche Stimme, eine antrainierte Stimme, eine angenehme Stimme, . . . die den Heiligen der Letzten Tage zu Herzen ging.“
Elder Kimball hatte auch ernste Herzprobleme. Nachdem er Apostel geworden war, erlitt er eine Reihe von Herzinfarkten. 1972, während seiner Zeit als Amtierender Präsident des Kollegiums der Zwölf, unterzog er sich einer riskanten Operation. Dr. Russell M. Nelson war damals Präsident Kimballs Herzchirurg. Später, als er dem Kollegium der Zwölf Apostel angehörte, erzählte Elder Nelson, was während dieser Operation geschah: „Niemals werde ich das Gefühl vergessen, als sein Herz wieder zu schlagen begann, es pochte kräftig und heftig. In diesem Augenblick ließ mich der Geist wissen, dass dieser besondere Patient weiterleben wird, um der Prophet Gottes auf Erden zu werden.“

Präsident der Kirche
In der Nacht zum 26. Dezember 1973 starb Präsident Harold B. Lee, der elfte Präsident der Kirche, ganz unerwartet. Gemäß der Ordnung bei der apostolischen Nachfolge in der Kirche wurde Spencer W. Kimball am 30. Dezember 1973 als dienstältestes Mitglied des Kollegiums der Zwölf der Präsident der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage.
Dies kam für die Mitglieder der Kirche überraschend – und besonders für Präsident Kimball. Er war zweieinhalb Jahre nach Harold B. Lee zum Apostel ordiniert worden. Da Präsident Kimball vier Jahre älter war als Präsident Lee und offenbar auch nicht so gesund wie er, hatte er angenommen, dass er nicht lange genug leben würde, um Präsident Lee nachfolgen zu können. Später erzählte er: „Ich war mir ganz sicher, dass ich, wenn meine Zeit gekommen war, als Präsident der Zwölf sterben würde. . . . Beim Begräbnis von Präsident Lee sagte ich, niemand hätte intensiver für seine Gesundung, wenn er krank war, und für sein beständiges Wohlergehen, wenn er gesund war, gebetet als meine Frau und ich.“23 
Präsident Kimball wurde anlässlich der Generalkonferenz im April 1974 von den Mitgliedern der Kirche bestätigt. Er hatte diese Position nicht angestrebt, aber der Herr hatte ihn erwählt, sein Prophet, Seher und Offenbarer zu sein und seine Kirche und sein Reich auf Erden zu führen.
Im Rahmen dieser Frühjahrs-Generalkonferenz hielt Präsident Kimball bei einer Versammlung für die Führer der Kirche eine Ansprache über die Missionsarbeit. Elder William Grant Bangerter, der später zur Präsidentschaft der Siebziger gehören sollte, war damals Regionalrepräsentant und in dieser Versammlung anwesend. Später erinnerte er sich an die Wirkung, die Präsident Kimballs Worte hatten:
„Wir erkannten, dass Präsident Kimball geistige Fenster auftat und uns einlud, mit ihm einen Blick auf die Pläne für die Ewigkeit zu werfen. Es war, als zöge er die Vorhänge beiseite, die die Absichten des Allmächtigen verdeckten, und als lade er uns ein, mit ihm die Zukunft des Evangeliums und seine Auswirkungen zu betrachten.
Ich glaube nicht, dass irgendjemand, der damals dabei war, diese Versammlung vergessen kann. Ich habe Präsident Kimballs Ansprache seither nur wenige Male nachgelesen, aber der Inhalt prägte sich so nachhaltig in mein Bewusstsein ein, dass ich das meiste auch jetzt noch aus dem Gedächtnis wiederholen könnte.
Der Geist des Herrn ruhte auf Präsident Kimball, und von ihm aus ging er auch auf uns über als etwas fühlbar Gegenwärtiges, das uns zugleich bewegte und erschreckte. Vor unseren Augen breitete er eine herrliche Vision aus.“24
Präsident Kimballs damalige Ansprache sprach ein zentrales Thema in seinem Wirken als Präsident der Kirche an:
„Meine Brüder, ich frage mich, ob wir wirklich alles tun, was wir können. Sind wir zufrieden damit, wie wir aller Welt das Evangelium verkünden? Wir missionieren seit nunmehr 144 Jahren. Sind wir bereit, größere Schritte zu machen, unser Blickfeld zu erweitern? . . .
Ich würde mich täuschen, wenn ich meinte, dies wäre leicht und ohne Mühen oder über Nacht zu erreichen, aber ich habe den Glauben, dass wir vorwärts schreiten und schneller wachsen können, als dies momentan der Fall ist. . . .
Ich glaube aber, wenn wir eines Sinnes, eines Herzens und eins in der Absicht sind, können wir vorwärts schreiten und unsere Einstellung ändern, die ja scheinbar lautet: ‚Wir sind ziemlich gut. Das reicht schon so.‘ “25
So begann ein bemerkenswertes Jahrzehnt des Wachstums und der Veränderung. Zwar stand zunächst einmal die Missionsarbeit im Mittelpunkt, aber schnell wurde den Mitgliedern klar, dass Präsident Kimball daran interessiert war, dass es in jedem Bereich dieses lobenswerten Werkes voranging.
Die Missionsarbeit
Präsident Kimball bemühte sich darum, dass in weiteren Ländern das Evangelium verkündet werden konnte. Wegen der Teilung in demokratische und sozialistische Länder während des so genannten Kalten Krieges konnte in vielen Ländern Europas und Asiens nicht missioniert werden. Wegen der Richtlinie der Kirche, was die Ordinierung zum Priestertum betraf, war die Missionsarbeit außerdem in Afrika, in Teilen Südamerikas und in der Karibik eingeschränkt. Präsident Kimball suchte nach jeder Möglichkeit, die Reichweite der Kirche geografisch auszudehnen.
Gleichzeitig betonte er, dass die Möglichkeiten, den Völkern das Evangelium zu bringen, auch von der Bereitschaft der Mitglieder abhingen, diese auch zu nutzen. Für die jungen Männer, die würdig und bestens vorbereitet waren, sollte der Missionsdienst nicht nur ein Angebot sein, sondern eine heilige Pflicht und eine Chance. Diese Verpflichtung ruhte auf den jungen Männern, und zwar unabhängig davon, wo sie wohnten. Junge Frauen konnten auch als Missionarinnen dienen, aber sie unterlagen nicht derselben Verpflichtung wie die jungen Männer. Außerdem wurden auch ältere Ehepaare ermutigt, eine Mission zu erfüllen. Als Präsident Spencer W. Kimball seinen Dienst als Präsident der Kirche antrat, dienten 17 000 Vollzeitmissionare weltweit. Als er zwölf Jahre später starb, war die Zahl auf fast 30 000 angewachsen. Die vermehrten Anstrengungen in der Missionsarbeit brachten beträchtliche Früchte: Die Zahl der Mitglieder stieg von 3,3 Millionen auf fast 6 Millionen.
Als Präsident Kimball 1975 zu einer Gruppe von jungen Mitgliedern sprach, sagte er: „Wisst ihr, was der Herr für euch junge Männer getan hat? Ihr seid beeindruckende junge Menschen. Ihr seht stark, gesund und glücklich aus. Wer hat euch die Gesundheit gegeben? Wer hat euch eure Augen gegeben? Wer hat euch eure Ohren gegeben? Wer hat euch eure Stimme gegeben? Habt ihr jemals darüber nachgedacht? Jemand muss euch mit diesen unbezahlbaren Besitztümern ausgestattet haben.“
Daraufhin erzählte er von seiner Kehlkopfoperation und wie er danach nur noch zum Teil seine Stimme hatte. Er sagte: „Ich will euch fragen, wer von euch bereit wäre, seine Stimme herzugeben. Habt ihr sie gekauft oder seid ihr für sie einen Handel eingegangen? Hat jemand sie euch geschenkt? Hat der Herr euch eine Stimme gegeben, damit ihr euch ausdrücken könnt? Warum geht ihr dann nicht hinaus in die Welt und berichtet von der wichtigsten Geschichte der Welt, warum erzählt ihr den Menschen nicht, dass die Wahrheit wiederhergestellt worden ist, dass der Herr stets Propheten auf Erden hat – von Adam bis heute, und dass ihr das heilige Priestertum tragt und es alle Tage eures Lebens groß machen werdet? Verkündet dies der Welt! Sie braucht es!
Und deswegen frage ich euch noch einmal: Wer hat euch eure Stimme gegeben? Warum? – Nur so, damit ihr singen oder reden oder mit anderen Menschen Spaß haben könnt? Oder hat er euch diese Stimme gegeben, damit ihr das Evangelium lehren könnt? . . .
Ja, ich denke, wir sollten lieber auf Mission gehen, nicht wahr? – Jeder würdige junge Mann.“26

Die Tempelarbeit
Unter Spencer W. Kimballs Leitung als Präsident der Kirche wurde der Tempelbau intensiviert. Zu Beginn seiner Amtszeit waren 15 Tempel in Betrieb; als er etwa zwölf Jahre später starb, gab es 36, also mehr als doppelt so viele. Präsident Gordon B. Hinckley hat als Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft bezeugt: „Dieser Ansporn zur Errichtung von Tempeln kam von Präsident Kimball, und zwar aufgrund einer Offenbarung vom Herrn, dessen Werk dies ja ist.“27
Präsident Kimball hat über die Tempelarbeit gesagt: „Der Tag kommt und er ist nicht mehr fern, da alle Tempel auf dieser Erde Tag und Nacht in Betrieb sein werden. . . . Es wird eine Reihe von Tempelarbeitern geben, die Tag und Nacht bis zur Erschöpfung arbeiten werden, weil die Arbeit so wichtig ist und es so viele Menschen gibt, die in der Ewigkeit schlummern und sich die Segnungen, die sie erhalten können, sehnlichst wünschen und sie auch brauchen.“28

Die Verwaltung der Kirche
1975 und 1976 ordnete Präsident Kimball eine Neuordnung und Erweiterung der Verwaltung der Kirche an, damit sie mit dem Wachstum der Kirche Schritt halten konnte. Da die Generalautoritäten besser eingeteilt werden und mehr Aufgaben erhalten sollten, wurde das Erste Kollegium der Siebziger neu organisiert. Im Oktober 1976 gehörten ihm 39 Brüder an. „Damit“, erklärte Präsident Kimball, „stehen die drei regierenden Kollegien der Kirche, wie sie in den Offenbarungen bestimmt sind – die Erste Präsidentschaft, das Kollegium der Zwölf und das Erste Kollegium der Siebziger – so an ihrer Stelle, wie der Herr es offenbart hat. Auf diese Weise können wir die gegenwärtige Arbeit bewältigen und uns auf eine weitere Beschleunigung und Ausdehnung des Werks vorbereiten und den Tag erwarten, an dem der Herr kommt, um seine Kirche und sein Reich zu leiten.“29 Diese Offenbarung des Herrn an seinen Propheten hat seither auch zu anderen Veränderungen in der Verwaltung der Kirche geführt, wie es eben „die Arbeit im Weingarten“
  (LuB 107:96) erfordert.

Die heiligen Schriften
1976 gab Präsident Kimball die Anweisung, zwei Offenbarungen, eine an den Propheten Joseph Smith und eine an Präsident Joseph F. Smith, sollten den heiligen Schriften hinzugefügt werden (siehe LuB 137 und 138). Auf Weisung Präsident Kimballs wurde 1979 von der Kirche eine Ausgabe der King-James-Bibel veröffentlicht sowie 1981 eine neue Ausgabe der Dreifachkombination (Buch Mormon, Lehre und Bündnisse und Köstliche Perle). Elder Boyd K. Packer bezog sich auf die Veröffentlichung dieser Ausgaben der kanonisierten Werke, als er sagte: „Im Laufe der Zeit wird dieses Werk, aus der Sicht der Geschichte, als die Krönung der Amtstätigkeit Präsident Kimballs angesehen werden.“30
Unter der Amtsführung von Präsident Kimball wurden die heiligen Schriften auch die Grundlage für den Lehrplan in der Sonntagsschule.

Vereinfachung
Da die Kirche an Größe und Reichweite immer mehr zunahm, erkannten Präsident Kimball und andere Führer der Kirche, dass es notwendig war, die verschiedenen Programme zu vereinfachen, damit in einem neu gegründeten Zweig ebenso wie in einer bereits seit langem bestehenden Gemeinde das Wesentliche vermittelt werden konnte. Präsident Kimball hat gesagt:
„Die Kirche hat die Aufgabe, ihren Mitgliedern das Priestertum sowie die Grundsätze und Programme zu geben, durch die sie sich auf die Erhöhung vorbereiten können. Ob wir persönlich und als Kirche Erfolg haben, hängt weitgehend davon ab, wie treu wir in der Familie nach dem Evangelium leben. Erst wenn wir die Aufgabe jedes Einzelnen und die Rolle der Familie klar erfasst haben, wird uns richtig bewusst, dass die Priestertumskollegien und Hilfsorganisationen, ja, sogar die Pfähle und Gemeinden in erster Linie dazu da sind, den Mitgliedern zu helfen, zu Hause nach dem Evangelium zu leben. Dann sehen wir auch, dass der Mensch wichtiger ist als das Programm und dass die Programme der Kirche die Familien stets zu evangeliumsbezogenen Unternehmungen anregen sollen und sie nie davon abbringen dürfen. . . .
Unser Engagement dafür, dass die Mitglieder zu Hause nach dem Evangelium leben, muss in allen Programmen des Priestertums und der Hilfsorganisationen deutlich werden, auch wenn unter Umständen zusätzliche Unternehmungen eingeschränkt werden, die uns davon abhalten könnten, uns ausreichend der Familie zu widmen.“31
Eine wichtige Änderung während Präsident Kimballs Amtszeit war die Einführung des dreistündigen Kompaktversammlungsschemas am Sonntag. Dadurch wurden die einzelnen Versammlungen unter der Woche und am Sonntag zu einer vereinfachten und bequemeren Folge von Versammlungen am Sonntag zusammengelegt. Durch die Einführung dieses Kompaktprogramms im Jahr 1980 brauchten die Mitglieder nicht mehr so viel Zeit und Geld investieren, um sich an allen Programmen im Werk des Herrn beteiligen zu können.

Die Offenbarung über das Priestertum
Eine der bedeutsamsten Veränderungen, die während Spencer W. Kimballs Präsidentschaft erfolgte, war die Offenbarung über das Priestertum (siehe Amtliche Erklärung Nr. 2 im Buch Lehre und Bündnisse).
Am 1. Juni 1978 hatte sich Präsident Kimball mit Mitgliedern der Ersten Präsidentschaft und des Kollegiums der Zwölf Apostel im oberen Raum des Salt-Lake-Tempels versammelt. Präsident Gordon B. Hinckley, der als Mitglied des Kollegiums der Zwölf Apostel damals anwesend war, berichtete später darüber:
„Die Frage, ob man die Segnungen des Priestertums auf die Menschen mit schwarzer Hautfarbe ausdehnen soll, hatte viele der führenden Brüder einige Jahre lang beschäftigt. Immer wieder hatten die Präsidenten der Kirche davon gesprochen. Für Präsident Spencer W. Kimball war es eine besonders wichtige Angelegenheit geworden.
Über einen beträchtlichen Zeitraum hinweg hatte er über diese ernste und schwierige Frage gebetet. Viele Stunden war er in dem oberen Raum im Tempel allein, um zu beten und nachzusinnen.
Bei dieser Gelegenheit trug er diese Frage den führenden Brüdern vor, seinen Ratgebern und den Aposteln. Nach dieser Unterredung vereinten wir uns im Gebet bezüglich dieser hochheiligen Angelegenheit. Präsident Kimball selbst verlieh diesem Gebet seine Stimme. . . . Der Geist Gottes war anwesend, und durch die Macht des Heiligen Geistes erhielt der Prophet die Gewissheit, dass es richtig war, worum er betete, dass die Zeit gekommen war und dass nun die wunderbaren Segnungen des Priestertums allen würdigen Männern überall auf der Welt unabhängig von ihrer Abstammung zukommen sollten.
Jedem der Anwesenden wurde durch die Macht des Heiligen Geistes die gleiche Erkenntnis zuteil.
Es war ein ruhiges und erhabenes Ereignis. . . .
Keiner von uns, der damals mit dabei war, war danach derselbe wie zuvor. Auch die Kirche hatte sich verändert.“32
Die Offenbarung wurde in Form eines Schreibens mit Datum vom 8. Juni 1978 allen Generalautoritäten und den örtlichen Priestertumsführern der Kirche verkündet: „Jeder glaubenstreue, würdige Mann in der Kirche [darf] das heilige Priestertum, samt der Macht, dessen göttliche Vollmacht auszuüben, empfangen und sich mit seiner Familie sämtlicher Segnungen erfreuen . . ., die sich daraus ergeben, einschließlich der Segnungen des Tempels.“ (LuB, Amtliche Erklärung Nr. 2.)
Präsident Hinckley sagte dazu: „Der Brief wurde der Kirche und der Welt kundgetan. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, welch großartige Wirkung dies sowohl innerhalb als auch außerhalb der Kirche hatte. Viele Tränen wurden vergossen – Tränen der Dankbarkeit, und zwar nicht nur von denjenigen, denen früher das Priestertum verwehrt worden war und die nun unmittelbar Nutznießer dieser Ankündigung waren, sondern auch von Männern und Frauen in der Kirche überall auf der Welt, die in dieser Sache genau das Gleiche wie wir empfunden hatten.“33
Etwa drei Monate danach sagte Präsident Kimball in Bezug auf die Offenbarung: „Gestern sagte einer der Brüder, dass nun eine der größten Veränderungen erfolgt ist, eine der größten Segnungen gewährt wurde, die es je gab. . . . Von einigen abgesehen, die immer das Gegenteil wollen, haben die Menschen in aller Welt diese Änderung dankbar angenommen. Deswegen sind wir darüber sehr, sehr glücklich; insbesondere freuen wir uns für diejenigen, die bisher nicht in den Genuss dieser Segnungen gekommen sind.“34


Liebe zu den Menschen und zum Werk des Herrn 
Elder Neal A. Maxwell vom Kollegium der Zwölf Apostel hat über Präsident Kimball gesagt: „Das geistliche Wirken dieses Mannes war von Wärme durchdrungen. Sein liebevoller und doch durchdringender Blick, seine Umarmung, sein heiliger Kuss, seine Empfindsamkeit, die so viele erlebten – das alles schuf eine würdige Aura um diesen Mann, keine Unnahbarkeit, sondern eine ganz besondere Wärme. Seine Liebe schloss alle ein; niemand fühlte sich ausgeschlossen. Jeder von uns konnte annehmen, er sei Präsident Kimballs Lieblingsgeneralautorität, denn er hatte uns alle so lieb! Wie hätte jemand etwas anderes denken können?“35
Präsident Kimball sagte den Mitgliedern: „Ich wünsche mir, als jemand bekannt zu sein, der seine Brüder und Schwestern lieb hat.“36 Die Heiligen der Letzten Tage hatten ihn lieb und zeigten ihm diese Liebe auch. Dafür war er dankbar. Er sagte: „Wenn mir jemand sagt, dass er mich lieb hat, sage ich immer: ‚Fein, das ist wirklich schön, denn davon lebe ich.‘ Und ich meine das tatsächlich so.“37
Auf seine liebevolle und doch entschiedene Art ermahnte Präsident Kimball die Heiligen der Letzten Tage, sich im Dienst für den Herrn noch mehr anzustrengen und Selbstzufriedenheit, Sünde und Probleme zu überwinden, die sie davon abhalten, vorwärts zu gehen. Sein eigenes Leben war ein Beispiel dafür, wie man im Dienst des Herrn vorwärts geht, ganz gleich, welche Hindernisse im Weg stehen.
Elder Robert D. Hales hat, als er dem Ersten Kollegium der Siebziger angehörte, über Präsident Kimball gesagt: „Er ist ein Mann der Tat, wie das einfache Schild ‚Tu es!‘ auf seinem Schreibtisch zeigt. . . . Sein Beispiel und seine Liebe sind all denen ein Ansporn, die sich wie er höheren Zielen verschreiben und größere Schritte machen, um vollkommen zu werden.“38
Bei einer Ansprache zur Generalkonferenz im Herbst 1979 erzählte Präsident Kimball die Geschichte von Kaleb aus dem Alten Testament, der beim Einzug ins verheißene Land mit Schwierigkeiten konfrontiert war und sagte: „Gib mir . . . dieses Bergland.“ (Josua 14:12.) Präsident Kimball bezog sich auf diese Worte, als er sagte:
„Genau das empfinde auch ich im Augenblick für das Werk des Herrn. Vor uns liegen gewaltige Aufgaben; ungeheure Möglichkeiten warten auf uns. Ich begrüße diese erhebenden Aussichten und möchte dem Herrn demütig sagen: ‚Gib mir dieses Bergland‘, gib mir diese Herausforderungen.
Demütig gelobe ich dem Herrn und Ihnen, meinen lieben Brüdern und Schwestern, meinen Mitstreitern im heiligen Werk Christi: Ich werde vorwärts streben, im Glauben an den Gott Israels und in dem Bewusstsein, dass er uns führen und leiten wird, bis wir schließlich seine Absichten erfüllt haben und in dem uns verheißenen Land und bei den uns verheißenen Segnungen ankommen. . . .
Aufrichtig und aus tiefstem Herzen fordere ich Sie auf: Nehmen sie das gleiche Gelöbnis und die gleiche Anstrengung auf sich – jeder Priestertumsführer, jede Frau in Israel, jeder Junge Mann, jede Junge Dame, jeder Junge und jedes Mädchen.“39
Am 5. November 1985 starb Spencer W. Kimball, nachdem er fast 12 Jahre lang Präsident der Kirche gewesen war. Präsident Kimballs Ratgeber, Präsident Gordon B. Hinckley, sagte damals: „Ich hatte die große Freude und genoss den Vorzug, Seite an Seite mit Präsident Kimball im Werk des Herrn zu arbeiten. Einmal versuchte ich, ihn ein bisschen zu bremsen; da sagte er: ‚Gordon, mein Leben gleicht meinen Schuhen – es muss im Dienst abgetragen werden.‘ So lebte er. Und so starb er auch. Er ist nun zu dem eingegangen, dessen Diener er war, nämlich zum Herrn Jesus Christus, von dem er Zeugnis gegeben hat.“40
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				KAPITEL 1

				„Was mich zu ihm einst bringt“

				Freude, Wahrheit und Erfüllung können wir nur finden, wenn wir im Einklang mit dem Plan des himmlischen Vaters leben.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball
Die Mitglieder in aller Welt mögen das PV-Lied „Ich bin ein Kind von Gott“ und seine einfache, aber tiefe Botschaft darüber, wer wir sind, warum wir auf Erden sind und was der Herr uns verheißen hat, sofern wir glaubenstreu sind. 1957 schrieb Schwester Naomi W. Randall den Text dieses Liedes. Damals gehörte Spencer W. Kimball dem Kollegium der Zwölf Apostel an. Damals lauteten die Schlussworte des Refrains folgendermaßen: „Lehrt mich alles, was ich wissen muss, was mich zu ihm einst bringt.“
Als Elder Kimball einmal eine Pfahlkonferenz besuchte, hörte er, wie eine Gruppe von PV-Kindern das Lied „Ich bin ein Kind von Gott“ sang. Bald darauf äußerte er sich in einem Gespräch mit einer Schwester vom PV-Hauptausschuss über dieses Lied. „Das Kinderlied gefällt mir sehr“, sagte er, „aber ein Wort darin stört mich. Hätte Schwester Randall wohl etwas dagegen, wenn wir das Wort wissen durch das Wort tun ersetzten?“1
Schwester Randall war mit der Änderung einverstanden. Jetzt endet der Refrain mit den Worten: „Lehrt mich, alles das zu tun, was mich zu ihm einst bringt.“2 Diese Worte spiegeln einen Grundsatz wider, dem Präsident Kimball während seines Wirkens immer wieder Nachdruck verliehen hat: „Das celestiale Leben kann jede Seele erreichen, die die Bedingungen dafür erfüllt. Wissen allein genügt nicht. Man muss etwas tun. Rechtschaffenheit ist entscheidend, und die Verordnungen sind notwendig.“3 Er lehrte, das Evangelium sei „ein Lebensstil, der Plan für die Errettung jedes Einzelnen, und es basiert darauf, dass jeder für sich selbst verantwortlich ist. Es wurde für den Menschen, den Nachkommen Gottes, gemacht. Der Mensch ist ein Gott im Embryonalzustand, er trägt den Samen des Göttlichen in sich, und er kann sich, wenn er denn will, zu bedeutender Größe erheben.“4

Lehren von Spencer W. Kimball
Im vorirdischen Dasein hat uns der himmlische Vater seinen Plan für unsere Erhöhung erklärt.
Als wir Geistwesen waren, fertig geformt und fähig, selbständig zu denken, zu lernen und zu verstehen, sagte unser himmlischer Vater zu uns sinngemäß: „Meine lieben Kinder, als Geistwesen seid ihr nun so weit fortgeschritten, wie es möglich ist. Ihr braucht einen physischen Körper, damit ihr euch weiterentwickeln könnt. Ich habe einen Plan aufgestellt, wie ihr eure Entwicklung fortsetzen könnt. Wie ihr wisst, kann man geistig nur dadurch wachsen, dass man Hindernisse überwindet.
„Und nun“, sagte der Herr, „wollen wir von der vorhandenen Materie nehmen und daraus eine Erde formen. Wir wollen Pflanzen und Tiere darauf setzen und euch gestatten, auf die Erde zu gehen. Dort könnt ihr euch bewähren. Wir werden euch eine fruchtbare Erde geben, auf der es in Hülle und Fülle all das gibt, was für euch nützlich ist und euch Freude macht, und wir wollen sehen, ob ihr euch als glaubenstreu erweist und alles tut, was von euch verlangt wird. Ich werde eine Übereinkunft mit euch treffen. Wenn ihr euch bereit erklärt, eure Wünsche zu beherrschen und gemäß dem Plan, den ich euch geben werde, weiter auf die Vollkommenheit hinzuarbeiten und euch dem Stand eines Gottes zu nähern, werde ich euch einen physischen Körper aus Fleisch und Gebein geben, dazu eine fruchtbare und ergiebige Erde, wo die Sonne scheint und wo es Wasser und Wälder, Metalle und Ackerboden gibt, ja, alles, was ihr braucht, damit ihr euch ernähren und kleiden könnt, ein Obdach habt und euch an allem erfreuen könnt, was euch nützlich
  und dienlich ist. Außerdem werde ich es ermöglichen, dass ihr schließlich zu mir zurückkehrt, wenn ihr ein immer besseres Leben führt, Hindernisse überwindet und der Vollkommenheit näher kommt.“
Dieses äußerst großzügige Angebot haben wir, die Söhne und Töchter des himmlischen Vaters, dankbar angenommen.5
Der Herr [legte] den Plan und dessen Bedingungen und Nutzen deutlich dar. . . . Dem Menschen sollte Entscheidungsfreiheit gewährt werden, damit er sich selbst entscheiden kann.
Nach dem Plan soll das Leben in drei Abschnitte eingeteilt werden: den vorirdischen, den sterblichen und den unsterblichen. . . . Das Verhalten in einem Abschnitt wird sich wesentlich auf den oder die darauf folgenden auswirken. Wenn jemand sich seinen ersten Stand bewahrt, wird ihm der zweite, also das irdische Leben, als weitere Prüfungs- und Erfahrungszeit gewährt werden. Wenn er seinen zweiten Stand, seine irdische Erfahrung, groß macht, wird ihn ewiges Leben erwarten.6
Wir können uns zwar nicht an unser vorirdisches Leben erinnern, doch bevor wir zur Erde kamen, war uns allen ganz klar, warum wir hierher kommen. Es wird von uns erwartet, dass wir Kenntnisse erwerben, uns bilden und schulen. Wir sollen unsere Triebe, Wünsche und Leidenschaften beherrschen und unsere kleinen und großen Schwächen überwinden. Wir sollen Unterlassungs- und Begehungssünden ausmerzen und die Gesetze und Gebote befolgen, die uns unser Vater gibt. . . .
Uns war also klar: Nach einer Zeit – von Sekunden bis zu Jahrzehnten – irdischen Lebens werden wir sterben; unser Körper wird zur Mutter Erde zurückkehren, aus der er erschaffen ist, und unser Geist wird in die Geisterwelt gehen, wo wir weiter für unsere ewige Bestimmung lernen werden. Nach einer gewissen Zeit wird es eine Auferstehung, also eine Wiedervereinigung von Körper und Geist geben, um uns unsterblich zu machen und uns den weiteren Aufstieg zu Vollkommenheit und Gottestum zu ermöglichen. Die Auferstehung verdanken wir dem Opfer des Herrn Jesus Christus, des Schöpfers der Erde, der uns diesen unvergleichlichen Dienst erwiesen hat – ein Wunder, das wir nicht selbst bewirken können. Dadurch hat sich uns der Weg zur Unsterblichkeit und – wenn wir uns als würdig erweisen – zur schließlichen Erhöhung im Reich Gottes eröffnet.7
Bevor wir in dieses Tränental kamen, war uns sehr wohl klar, dass es hier Kummer, Enttäuschungen, harte Arbeit, Blut, Schweiß und Tränen geben würde; aber trotz allem blickten wir hinunter und sahen diese Erde, die für uns bereitet wurde, und wir sagten sinngemäß: „Ja, Vater, trotz allem sehe ich großartige Segnungen, die ich als dein Sohn bzw. deine Tochter erlangen kann; wenn ich einen Körper bekomme, so werde ich am Ende unsterblich werden wie du. Ich kann die Auswirkungen von Sünde überwinden und vollkommen gemacht werden. Ja, ich freue mich darauf, auf die Erde zu gehen, sobald es möglich ist.“ Und so sind wir hierher gekommen.8

Das irdische Leben ist die Zeit, in der man sich darauf vorbereitet, Gott zu begegnen. 
Wir Sterblichen, die wir jetzt auf der Erde leben, befinden uns im zweiten Stand. Schon allein, dass wir uns hier in einem sterblichen Körper befinden, beweist, dass wir uns unseren ersten Stand bewahrt haben. Unsere Geistmaterie ist ewig und koexistent mit Gott; sie wurde aber vom himmlischen Vater zu einem Geistkörper geformt. Unser Geistkörper hat eine lange Zeit des Wachstums und der Entwicklung und Schulung durchlaufen, und nachdem wir die Prüfung erfolgreich bestanden hatten, wurde uns schließlich Zutritt zu dieser Erde und in die Sterblichkeit gewährt.
Dass unser Geist zur Erde und ins sterbliche Dasein gekommen ist, dient unter anderem ausdrücklich dem Zweck, dass wir einen physischen Körper erhalten. Dieser Körper soll allen Schwächen und Versuchungen, aller Gebrechlichkeit und Begrenztheit des sterblichen Lebens ausgesetzt sein und die hohe Aufgabe bewältigen, sich selbst zu überwinden.9
Sie wurden nicht nur deshalb zur Erde gesandt, damit Sie sich hier amüsieren oder Ihre Triebe, Leidenschaften und Wünsche befriedigen . . . und einfach nur das erleben, was die Welt „Spaß“ nennt.
Sie sind zu einem wichtigen Zweck auf diese Welt geschickt worden. Sie sind sozusagen in die Schule geschickt worden, um als Menschenkind zu beginnen und in unglaublichen Dimensionen an Weisheit, Urteilsvermögen, Wissen und Macht heranzuwachsen.10
Einer der folgenschwersten menschlichen Fehler zu jeder Zeit ist das Aufschieben – man ist nicht bereit, augenblicklich persönlich Verantwortung zu übernehmen. Der Mensch kommt bewusst zur Erde, um zu lernen und sich zu entwickeln und um vollkommen zu werden, doch lassen sich viele ablenken und werden . . . an Verstand und Geist träge, nur vom Verlangen nach weltlichem Vergnügen getrieben.11
Dieses irdische Leben ist die Zeit, da wir uns darauf vorbereiten sollen, Gott zu begegnen; das ist unsere wichtigste Aufgabe. Wir haben schon einen Körper erlangt, der in der Ewigkeit der Tempel für unseren Geist ist. Wir müssen unseren Körper, unseren Sinn und unseren Geist nun trainieren. Und so müssen wir dieses Leben vor allem dafür nutzen, uns zu vervollkommnen, das Fleisch untertan zu machen, den Körper dem Geist zu unterwerfen, alle Schwächen zu überwinden, uns selbst zu beherrschen, damit wir andere führen können, und um alle notwendigen heiligen Handlungen zu vollziehen.12

Das Evangelium Jesu Christi dient uns als Orientierungskarte zurück zum himmlischen Vater.
Um einen Zielort auszumachen, an dem wir noch nie gewesen sind, nehmen wir gewöhnlich eine Karte zu Hilfe. Eine solche Karte gibt uns der Herr Jesus Christus, unser Erlöser und Erretter . . . – nämlich einen Kodex von Gesetzen und Geboten, durch die wir vollkommen und schließlich wie Gott werden können. Diese Gesetze und Verordnungen werden als das Evangelium Jesu Christi bezeichnet, und es ist der einzige Plan, wonach die Menschen erhöht werden können. Nur in der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage ist dieses unschätzbare Programm vollständig zu finden, und es steht allen offen, die es annehmen.13
Der Herr hat sein Reich in diesen Tagen wiederhergestellt, und zwar mit allen seinen Gaben, Mächten und Segnungen. Jede andere Kirche, die Sie kennen, mag Sie zwar ein langes Stück des Weges geleiten können und Sie zu einem gewissen Maß an Frieden, Glück und Segen führen, ja, sie kann Sie bis zum Schleier begleiten, dort aber kann sie nichts mehr für Sie tun. Die Kirche Jesu Christi holt sie auf dieser Seite des Schleiers ab und, sofern Sie nach den Geboten leben, führt sie Sie durch den Schleier, als wäre er nicht vorhanden, und weiter durch die Ewigkeiten hin bis zur Erhöhung.14
Das Evangelium Jesu Christi ist der ewige Plan der Errettung. Diesen Plan hat Gott, der ewige Vater, zur Errettung aller, die daran glauben und gehorsam sind, ersonnen und kundgegeben.15
Um das Ziel, nämlich ewiges Leben und Erhöhung und Gottestum, zu erreichen, müssen wir durch die rechtmäßig vollzogene Taufe ins Reich eingeführt werden; wir müssen durch das Händeauflegen eines Bevollmächtigten den Heiligen Geist empfangen; ein Mann muss von bevollmächtigten Priestertumsträgern das Priestertum übertragen bekommen; wir müssen im Haus Gottes vom Propheten, der die Schlüssel innehat, oder von einem, dem die Schlüssel übertragen worden sind, unser Endowment empfangen und gesiegelt werden; wir müssen rechtschaffen und rein leben und dienen. Niemand kann anders als durch die rechtmäßige Tür ins ewige Leben eingehen – nur durch Jesus Christus und seine Gebote.16
Jesus hat sein Leben vollkommen gemacht und ist unser Messias geworden. Das unschätzbare Blut eines Gottes wurde vergossen, und er wurde unser Erretter; sein vollkommenes Leben ist hingegeben worden, und er wurde unser Erlöser. Seine Sühne für uns macht es möglich, dass wir zum Vater im Himmel zurückkehren.17 
Das große und wunderbare Sühnopfer des Erretters kann sich nur dann voll auf uns auswirken, wenn wir umkehren.18
Wir sind so dankbar dafür, dass uns der himmlische Vater das Evangelium der Umkehr geschenkt hat. Sie steht im Mittelpunkt bei allem, was zum Evangelium gehört. Umkehr ist das Gesetz des Herrn für unser Wachstum, der Grundsatz, wie wir Fortschritt machen und Gottes Plan des Glücklichseins. Wir sind zutiefst dankbar für seine verlässliche Verheißung, dass auf Sünde und Irrtum aufrichtige und ausreichende Umkehr folgen kann und dies mit Vergebung belohnt wird.
„Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen“, hat der Meister gesagt (Matthäus 11:28).
Das Herrliche an der Umkehr ist, dass wir in der Schrift so viele Zusicherungen des Herrn finden, dass er uns vergeben wird, und andererseits ebenso häufig aufgefordert werden, umzukehren, unser Leben zu ändern und es mit seinen wunderbaren Lehren vollständig in Einklang zu bringen.
Gott ist gut. Er wartet nur darauf, vergeben zu können. Er möchte, dass wir vollkommen werden und Herr über uns selbst sind. Er möchte nicht, dass der Satan oder sonst jemand unser Leben steuert. Wir müssen lernen, dass der einzige Weg, wie wir ganz Herr unserer selbst sein können, wie wir Freude, Wahrheit und Erfüllung in diesem Leben und in der Ewigkeit finden können, darin besteht, dass wir die Gebote unseres himmlischen Vaters halten.19
Die Schatzkammer des Glücks steht denen offen, die dem einfachen, unverfälschten Evangelium Jesu Christi gemäß leben. . . . Die Zusicherung, das höchste Glück zu finden, die Gewissheit, im Erdenleben erfolgreich zu sein und im Jenseits ewiges Leben und Erhöhung zu genießen, ist denen gegeben, die sich vornehmen, in völliger Übereinstimmung mit dem Evangelium Jesu Christi zu leben, und die sich dann konsequent an den festgelegten Kurs halten.20

Nur wer tapfer und glaubenstreu ist, wird erhöht.
Wenn wir untadelig und glaubenstreu sind, werden wir uns erheben, nicht nur zu Unsterblichkeit, sondern zu ewigem Leben. Unsterblichkeit bedeutet, für immer in einem uns zugewiesenen Reich zu leben. Ewiges Leben aber bedeutet, Erhöhung im höchsten Himmel zu erlangen und im Familienverband zu leben.21
Jemand hat einmal gesagt, dass ihm nur eines an unserer Kirche nicht gefalle: dass sie nämlich behaupte, die einzige Kirche zu sein, durch die der Mensch errettet werden könne. Ich sagte: „Aber nein, so etwas behaupten wir nicht. Wir glauben, dass alle guten, religiös eingestellten Menschen, sowie alle guten, nicht religiösen Menschen errettet werden; es gibt aber verschiedene Grade der Errettung.“22
Wer nach der Weise der Welt gelebt hat, wird ins telestiale Reich kommen, dessen Herrlichkeit die der Sterne ist.
Wer in seinem Leben anständig, rechtschaffen, ehrenhaft und gut war, wird ins terrestriale Reich kommen, dessen Herrlichkeit die des Mondes ist.
Wer an Christus geglaubt und sich von der Welt abgewandt hat, wer sich den Heiligen Geist als seinen Führer genommen hat und bereit war, alles auf den Altar zu legen, wer die Gebote Gottes gehalten hat – der wird ins celestiale Reich kommen, dessen Herrlichkeit die der Sonne ist.23
Der Lebensweg [ist] gemäß der göttlichen Absicht deutlich gekennzeichnet; die Karte – das Evangelium Jesu Christi – steht den Reisenden zur Verfügung, das Ziel – das ewige Leben – ist klar festgelegt. An diesem Ziel wartet unser Vater voll Hoffnung und sehnt sich danach, seine Kinder bei ihrer Rückkehr zu begrüßen. Tragischerweise werden viele nicht ankommen.24
Warum werden nur einige wenige die Erhöhung im celestialen Reich erreichen? Nicht, weil es für sie nicht erreichbar gewesen wäre, nicht, weil sie nicht wussten, dass man es schaffen kann, nicht, weil sie das Zeugnis nicht empfangen hätten, sondern weil sie sich nicht genügend angestrengt haben, ihr Leben danach auszurichten und so zu leben wie der Erretter und sich so einzusetzen, dass sie bis zum Ende nicht abwichen.25
Es gibt . . . in der Kirche viele Mitglieder, die nachlässig und sorglos sind und ständig aufschieben. Sie leben so ziemlich nach dem Evangelium, engagieren sich aber nicht voll und ganz. Sie erfüllen ein paar Bedingungen, sind aber nicht tapfer. Sie begehen kein schweres Verbrechen, sondern tun einfach nicht das, was verlangt wird – wie Zehnten zahlen, nach dem Wort der Weisheit leben, mit der Familie beten, fasten, die Versammlungen besuchen, dienen. . . .
. . . Der Herr setzt unsere guten Hoffnungen, Wünsche und Absichten nicht in die Tat um; das muss jeder von uns selbst tun. . . .
Nur die Tapferen werden erhöht und empfangen den höchsten Grad der Herrlichkeit; „daher sind zwar viele berufen, werden aber wenige erwählt“ (LuB 121:40). Und der Erretter hat gesagt: „Aber das Tor, das zum Leben führt, ist eng, und der Weg dahin ist schmal, und nur wenige finden ihn.“ Dem entspricht: „Das Tor ist weit, das ins Verderben führt, und der Weg dahin ist breit, und viele gehen auf ihm.“ (Matthäus 7:13,14.)
Viele Heilige der Letzten Tage, die getauft und als Mitglied der Kirche konfirmiert sind, ja, sogar ihr Endowment empfangen haben und im heiligen Tempel gesiegelt worden sind, meinen, damit seien ihnen die Segnungen der Erhöhung und des ewigen Lebens sicher. Dem ist aber nicht so. Es gibt zwei grundlegende Bedingungen, die jeder erfüllen muss; sonst kann er die großen Segnungen, die ihm offen stehen, nicht erlangen. Er muss die heiligen Handlungen empfangen, und er muss glaubenstreu sein und seine Schwächen überwinden. Es werden also nicht alle erhöht werden, die sich darauf berufen, Heilige der Letzten Tage zu sein.
Den Heiligen der Letzten Tage, die tapfer sind und die Bedingungen glaubenstreu und vollständig erfüllen, sind allerdings unbeschreiblich herrliche Verheißungen gegeben:
„Dann werden sie Götter sein, weil sie kein Ende haben; darum werden sie vom Immerwährenden zum Immerwährenden sein, weil sie weiter bestehen; dann werden sie über allem sein, weil alles ihnen untertan ist. Dann werden sie Götter sein, weil sie alle Macht haben und die Engel ihnen untertan sind.“ (LuB 132:20.)26
Sobald man begreift, wie umfassend, wie reich, wie herrlich dieses „alles“ ist, das der Herr den Getreuen verheißen hat, erkennt man auch, dass es allen Aufwand an Geduld, Glauben, Opfer, Schweiß und Tränen wert ist. Die in diesem „alles“ in Aussicht gestellten Segnungen bringen dem Menschen Unsterblichkeit und ewiges Leben, ewiges Wachstum, Führung von Gott, ewige Vermehrung, Vollkommenheit und mit dem allen die Wesenheit eines Gottes.27


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Lesen Sie den zweiten Absatz auf Seite 3 und den zweiten Absatz auf Seite 4 noch einmal durch, wo Präsident Kimball unsere Reaktion auf den Plan des himmlischen Vaters im Vorherdasein beschreibt. Warum haben wir wohl so reagiert?

						

							•

							Lesen Sie noch einmal den vierten und fünften Absatz auf Seite 4. Was tun Sie, um im Leben Freude zu finden, ohne dabei die Perspektive auf den „bedeutungsvollen Zweck“ zu verlieren?

						

							•

							Lesen Sie auf Seite 4ff. Präsident Kimballs Aussagen über den Zweck des Erdenlebens. Was denken Sie angesichts dieser Worte, warum das Aufschieben „einer der folgenschwersten menschlichen Fehler“ ist? Wie können wir diese Neigung überwinden?

						

							•

							Präsident Kimball hat gesagt, das Evangelium Jesu Christi sei wie eine Orientierungskarte, die uns zur Erhöhung führt (Seite 6ff.). Überlegen Sie, wo Sie sich auf dieser Reise befinden und was Sie tun können, um weiter voranzukommen.

						

							•

							Was bedeutet es Ihrer Meinung nach, tapfer im Evangelium zu sein? (Beispiele dazu finden Sie auf Seite 8ff. und in der Geschichte auf Seite 1.) Warum genügt es nicht, der Kirche anzugehören und vom Evangelium zu wissen, um sicherzustellen, dass man im celestialen Reich erhöht wird?

						

Einschlägige Schriftstellen: Jakobus 1:22; Alma 34:30-41; 3 Nephi 27:13-22; LuB 76:50-93; Abraham 3:22-26
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				KAPITEL 2

				Tragödie oder Bestimmung?

				Wenn wir scheinbarem Unglück, ja, Kummer, Leid und Tod gegenüberstehen, müssen wir auf Gott vertrauen.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Schon in seiner frühen Kindheit erfuhr Spencer W. Kimball den Schmerz, den der Tod eines geliebten Menschen mit sich bringt. Seine Schwester Mary starb kurz nach ihrer Geburt, als er acht Jahre alt war. Einen Monat später spürten Spencers Eltern, dass die fünfjährige Fannie, die seit ein paar Wochen krank war, bald sterben werde. Später erzählte Spencer von dem Tag, an dem Fanny starb: „An meinem neunten Geburtstag starb Fannie in Mutters Armen. Wir Kinder wurden in den frühen Morgenstunden geweckt, damit wir dies miterlebten. Ich weiß noch, wie wir im Wohnzimmer waren . . . Meine liebe Mutter weinte zusammen mit ihrem sterbenden fünfjährigen Kind in ihren Armen und so wie wir alle, die rund um sie standen.“1
Noch schwerer war es für den kleinen Spencer, als er zwei Jahre später gemeinsam mit seinen Geschwistern eines Morgens von der Schule nach Hause gerufen wurde. Sie rannten nach Hause, wo sie der Bischof erwartete. Er scharte sie um sich und sagte ihnen, dass ihre Mutter am Vortag verstorben war. Später sagte Präsident Kimball darüber: „Es kam wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Ich brach in Tränen aus und rannte aus dem Haus in den Hof, um allein zu sein. Wo niemand mich sehen und hören konnte, schluchzte und weinte ich. Jedes Mal, wenn ich ‚Mama‘ rief, flossen die Tränen aufs Neue, bis mein Leib völlig ausgetrocknet war. Mama – tot! Das konnte doch nicht stimmen! Das Leben konnte für uns nicht mehr weitergehen. . . . Mein elfjähriges Herz schien zu bersten.“2
Fünfzig Jahre danach erholte sich Elder Spencer W. Kimball – er gehörte inzwischen zum Kollegium der Zwölf Apostel – weit weg von zu Hause von einer schweren Operation. Als er nicht schlafen konnte, dachte er an den Tag, an dem seine Mutter gestorben war: „Am liebsten würde ich auch jetzt wieder schluchzen . . . wenn ich nur an diese traurigen Zeiten zurückdenke.“3
Wenn Spencer W. Kimball mit derart traurigen Erlebnissen konfrontiert war, fand er im Gebet und in den Grundsätzen des Evangeliums immer Trost. Schon als Kind wusste er, wohin er sich wenden musste, um Frieden zu finden. Ein Freund der Familie schrieb über die Gebete des kleinen Spencer: „Wie schwer lag doch der Verlust seiner Mutter auf seinem kleinen Herzen, und doch, wie tapfer stellte er sich seinem Kummer und suchte Trost bei der einzigen Quelle.“4
Während seiner Amtszeit fand Präsident Kimball oft tröstliche Worte für diejenigen, die den Verlust eines geliebten Menschen betrauerten. Er gab Zeugnis von ewigen Grundsätzen und versicherte den Heiligen, dass der Tod nicht das Ende des Daseins bedeutet. Bei einer Trauerfeier sagte er einmal:
„Unser Blickfeld ist begrenzt. Mit unseren irdischen Augen können wir nur einige Kilometer weit sehen. Mit unseren irdischen Ohren können wir nur einige Jahre weit hören. Wir sind sozusagen in einem Zimmer eingesperrt, doch wenn unser Lebenslicht erlischt, sehen wir über die Grenzen des irdischen Daseins hinaus. . . .
Die Wände fallen, die Zeit endet, und der Raum schwindet, wenn wir in die Ewigkeit hineingleiten . . . und sofort in eine herrliche Welt eindringen, wo es keine Beschränkungen wie hier auf der Erde gibt.“5

Lehren von Spencer W. Kimball
In seiner Weisheit verhindert Gott nicht immer das Unglück.
Auf der Titelseite einer Tageszeitung stand: „43 Menschen bei Flugzeugabsturz umgekommen. Keine Überlebenden bei Bergunglück.“ Und tausende Stimmen rufen wie im Chor: „Warum hat der Herr so etwas Schreckliches zugelassen?“
Zwei Autos stießen frontal zusammen, als eines bei Rot über die Kreuzung fuhr. Sechs Menschen kamen ums Leben. Warum hat Gott das nicht verhindert?
Warum stirbt eine junge Mutter an Krebs und hinterlässt acht Kinder? Warum hat der Herr sie nicht geheilt?
Ein kleines Kind ist ertrunken; ein anderes wurde überfahren. Warum?
Eines Tages starb ein Mann plötzlich am Verschluss einer Herzkranzarterie, als er die Treppe hochging. Man fand ihn am Boden zusammengebrochen. Seine Frau rief in tiefer Trauer aus: „Warum? Warum hat der Herr mir das angetan? Hat er denn nicht an meine drei kleinen Kinder gedacht, die einen Vater brauchen?“
Ein junger Mann starb auf Mission, und die Leute fragten kritisch: „Warum hat der Herr diesen jungen Menschen nicht während seiner Zeit als Missionar beschützt?“
Ich wünschte, ich wüsste die Antworten auf diese Fragen, aber ich weiß sie nicht. Ich bin mir sicher, dass wir dies alles eines Tages verstehen und dann ausgesöhnt sein werden. Aber im Moment müssen wir versuchen, es mit Hilfe der Evangeliumsgrundsätze so gut wie möglich zu verstehen.
Hat der Herr das Flugzeug an den Berg gelenkt, um das Leben seiner Insassen zu beenden, gab es ein technisches Problem oder war es menschliches Versagen?
Hat der Vater im Himmel einen Autounfall verursacht, bei dem sechs Menschen in die Ewigkeit abberufen wurden, oder lag es daran, dass der Fahrer die Sicherheitsvorschriften missachtete?
Nimmt Gott einer jungen Mutter das Leben oder gibt er einem Kind ein, es solle in einen Abwasserkanal krabbeln, oder einem anderen, vor ein Auto zu laufen?
Hat der Herr einem Mann einen Herzanfall geschickt? War der Tod des Missionars verfrüht? Beantworten Sie das doch, wenn Sie können. Ich kann es nicht. Ich weiß zwar, dass Gott eine wesentliche Rolle im Leben spielt, aber ich weiß nicht, wie viel er verursacht und wie viel er bloß zulässt. Wie auch immer die Antwort lautet – bei einer anderen Frage bin ich mir sicher:
Hätte der Herr diese Tragödien verhindern können? Die Antwort lautet: Ja. Der Herr ist allmächtig, er hat alle Macht, über unser Leben zu bestimmen, uns Schmerzen zu ersparen, jegliche Unfälle zu verhindern, alle Flugzeuge und Autos zu steuern, uns zu ernähren, zu beschützen, vor Mühsal, Plagen, Krankheit und sogar vor dem Tod zu bewahren, wenn er nur will. Aber er will nicht.
Das sollte uns klar sein, denn dann erkennen wir auch, wie unklug es von uns wäre, wenn wir unsere Kinder vor jeder Anstrengung, Enttäuschung, Versuchung, vor jedem Kummer und Leid bewahren wollten.
Das grundlegende Gesetz des Evangeliums ist Entscheidungsfreiheit und ewige Weiterentwicklung. Würde man uns zwingen, umsichtig und rechtschaffen zu sein, wäre dieses fundamentale Gesetz aufgehoben, und es könnte kein Wachstum geben.6

Vom Blickwinkel der Ewigkeit aus verstehen wir, dass Unglück für unseren ewigen Fortschritt unentbehrlich ist.
Wenn man das Erdenleben als unsere einzige Existenz ansieht, dann wären Schmerz, Trauer, Versagen und ein kurzes Leben wirklich ein Unglück. Doch wenn man das Leben als etwas Ewiges betrachtet, das sich von der vorirdischen Vergangenheit bis in die ewige Zukunft nach dem Tod erstreckt, dann kann man alles, was uns im Leben begegnet, in die richtige Perspektive rücken.
Ist es nicht weise, dass wir Prüfungen bekommen, um sie zu bewältigen, Aufgaben, um etwas zu leisten, Arbeit, um die Muskeln zu stählen, Sorgen, um die Seele zu prüfen? Werden wir nicht Versuchungen ausgesetzt, um unsere Kräfte zu erproben, Krankheiten, um Geduld zu lernen, dem Tod, um unsterblich zu werden und um verherrlicht werden zu können?
Wenn all die Kranken, für die wir beten, geheilt würden, all die Rechtschaffenen geschützt und die Bösen vernichtet, wäre der ganze Plan des Vaters zunichte gemacht und ein fundamentaler Grundsatz des Evangeliums – die Entscheidungsfreiheit – aufgehoben. Niemand müsste nach dem Glauben leben.
Wenn ein Wohltäter umgehend Freude, Frieden und Belohnung erhalten würde, gäbe es nichts Böses mehr. Alle täten Gutes – aber nicht, weil es recht ist, Gutes zu tun. Die Stärke würde nicht erprobt, der Charakter nicht entwickelt, die Kraft würde nicht zunehmen, es gäbe keine Entscheidungsfreiheit, sondern nur satanische Herrschaft.
Wenn all unsere Gebete sofort gemäß unseren selbstsüchtigen Wünschen und unserem begrenzten Verstand erhört würden, gäbe es Leid, Kummer, Enttäuschungen, ja selbst den Tod kaum oder gar nicht, und wenn es sie nicht gäbe, gäbe es auch keine Freude, keinen Erfolg, keine Auferstehung, gäbe es weder ewiges Leben noch Gottsein.
„Denn es muss notwendigerweise so sein, dass es in allen Dingen einen Gegensatz gibt . . . Rechtschaffenheit . . . Schlechtigkeit . . . Heiligkeit . . . Elend . . . Gutes . . . Böses.“ (2 Nephi 2:11.)
Wir Menschen würden nur zu gern den körperlichen und geistigen Schmerz aus unserem Leben vertreiben und ständig sorgenfrei und behaglich leben; wenn wir aber der Sorge und dem Leid die Tür verschlössen, würden wir auch unsere besten Freunde und Wohltäter ausschließen. Das Leid macht aus den Menschen in dem Maß Heilige, wie sie Geduld, Langmut und Selbstbeherrschung lernen. . . .
Mir gefällt die Strophe in dem Lied „O fest wie ein Felsen“:

							
								Wenn durch tiefe Leiden du rufst mich zu gehn

								und Stürme von Prüfungen wild mich umwehn,

								so wirst du in Schmerzen nicht fern von mir sein,

								dann will ich mein Herz dir zur Heiligung weihn. [Siehe Gesangbuch, Nr. 56.]

							

						
Und Elder James E. Talmage hat geschrieben: „Keine Pein, die Mann und Frau auf der Erde ertragen müssen, bleibt ohne positive Auswirkungen, wenn sie mit Geduld ertragen wird.“
Andererseits kann uns das alles mit heftiger Wucht zerstören, wenn wir unserer Schwäche nachgeben, wenn wir jammern und kritisch werden.
„Kein Schmerz, den wir erdulden, keine Prüfung, die wir durchmachen, ist vertan. Dies alles dient unserer Erziehung, der Entwicklung solcher Eigenschaften wie Geduld, Glaube, innere Stärke und Demut. Alles, was wir erleiden und erdulden, vor allem, wenn wir dabei geduldig sind, formt unseren Charakter, macht unser Herz rein, erweitert uns die Seele und macht uns liebevoller und milder, würdiger, Gottes Kind genannt zu werden . . . und durch Kummer und Leid, Mühe und Trübsal machen wir die Entwicklung durch, für die wir ja hierher gekommen sind und die uns unserem Vater und unserer Mutter im Himmel ähnlicher macht.“ (Orson F. Whitney.)
Es gibt Menschen, die verbittern, wenn sie zuschauen müssen, wie ihre Lieben Qualen, endlose Pein und körperlichen Schmerz erleiden. Einige werfen dem Herrn vor, er sei herzlos, gleichgültig und ungerecht. Darüber können wir doch gar nicht urteilen! . . .
Die Macht des Priestertums ist grenzenlos, doch erlegt Gott in seiner Weisheit jedem von uns gewisse Beschränkungen auf. Ich kann in dem Maße, wie ich mich mehr und mehr verbessere, die Macht des Priestertums ausschöpfen, und doch bin ich dankbar dafür, dass ich auch mit dem Priestertum nicht alle Kranken heilen kann. Vielleicht würde ich dann Menschen heilen, die eigentlich sterben sollen. Ich könnte Menschen, die leiden sollen, von Leid erlösen. Ich fürchte, dann könnte ich Gottes Absichten durchkreuzen. 
Hätte ich grenzenlose Macht, aber mein Blick und mein Verständnis wären begrenzt, dann hätte ich Abinadi vielleicht vor den Flammen gerettet, als er auf dem Scheiterhaufen stand, und ich hätte ihm damit vielleicht nicht wieder gutzumachenden Schaden zugefügt. Er starb als Märtyrer und erhielt den Lohn eines Märtyrers, nämlich die Erhöhung.
Gerne hätte ich Paulus vor seinen Schmerzen bewahrt, wenn ich grenzenlose Macht hätte. Sicher hätte ich ihn von seinem „Stachel“ im Fleisch erlöst [2 Korinther 12:7]. Dadurch hätte ich vielleicht die Absichten des Herrn vereitelt. Dreimal hatte er den Herrn darum gebeten, ihm den „Stachel“ zu nehmen, aber der Herr hatte seine Gebete nicht beantwortet [siehe 2 Korinther 12:7-10]. Paulus hätte oft auf Abwege geraten können, wäre er redegewandt, gesund, stattlich und frei von dem Leiden gewesen, das ihn derart demütig machte. . . .
Ich fürchte, ich hätte die Kugeln, die den Körper des Propheten und des Patriarchen trafen, in eine andere Bahn gelenkt, wäre ich am 27. Juni 1844 im Gefängnis in Carthage gewesen. Vielleicht hätte ich ihnen Leid und Schmerzen erspart, hätte ihnen aber auch den Märtyrertod und ihren Lohn genommen. Ich bin froh, dass ich diese Entscheidung nicht treffen musste.
Mit einer derartig unkontrollierten Macht hätte ich sicher auch den Wunsch gehabt, Jesus das Leid in Getsemani, die Beschimpfungen, die Dornenkrone, die Demütigungen vor Gericht und die körperlichen Verletzungen zu ersparen. Ich hätte seine Wunden versorgt und geheilt und ihm kühlendes Wasser anstelle des Essigs gegeben. Ich hätte ihn von Leid und Tod gerettet und so der Welt sein sühnendes Opfer genommen.
Ich würde es nicht wagen und die Verantwortung auf mich nehmen, einen meiner Lieben ins Leben zurückzuholen. Christus hat selbst anerkannt, dass sein eigener Wille sich nicht mit dem des Vaters deckte, als er darum betete, der Leidenskelch möge an ihm vorübergehen; doch fügte er hinzu: „Aber nicht mein, sondern dein Wille soll geschehen.“ [Lukas 22:42.]7

Der Tod kann die Tür zu herrlichen Möglichkeiten öffnen.
Für denjenigen, der stirbt, geht das Leben weiter, seine Entscheidungsfreiheit bleibt bestehen, und der Tod, der uns als Tragödie erscheint, könnte eine getarnte Segnung sein. . . .
Wenn wir einen frühen Tod als Unglück, Katastrophe oder Tragödie bezeichneten, sagen wir damit nicht, dass das irdische Dasein einem früheren Eintritt in die Geisterwelt und der künftigen Errettung und Erhöhung vorzuziehen ist? Wäre die Sterblichkeit der bestmögliche Zustand, so müsste der Tod eine Enttäuschung sein, doch lehrt uns das Evangelium, dass nur die Sünde etwas Tragisches ist, nicht aber der Tod. „Gesegnet sind die Toten, die . . . im Herrn sterben.“ (LuB 63:49.)
Wir wissen nur so wenig. Unser Urteilsvermögen ist so begrenzt. Wir urteilen über die Wege des Herrn von unserem eigenen begrenzten Blickwinkel aus.
Ich hielt einmal beim Trauergottesdienst für einen Studenten der Brigham-Young-Universität, der im Zweiten Weltkrieg gefallen war, eine Rede. Hunderttausende junge Männer waren damals vorzeitig durch diesen verheerenden Krieg in die Ewigkeit getrieben worden, und ich erklärte, dass ich daran glaube, dieser rechtschaffene junge Mann sei in die Geisterwelt gerufen worden, um diesen benachteiligten Seelen das Evangelium zu verkünden. Das mag nicht auf alle zutreffen, die sterben, aber ich hatte das Gefühl, dass es bei ihm so war.
In seiner Vision über die Erlösung der Toten sah Präsident Joseph F. Smith genau das. Er schreibt:
„Ich nahm wahr, dass der Herr nicht in eigener Person zu den Schlechten und den Ungehorsamen, die die Wahrheit verworfen hatten, hinging, . . . sondern siehe, aus den Rechtschaffenen stellte er seine Kräfte zusammen . . . und gab ihnen den Auftrag, hinzugehen und [denen] das Licht des Evangeliums . . . zu bringen. . . .
Unser Erlöser . . . [brachte] in der Welt der Geister . . . seine Zeit damit [zu], die getreuen Geister . . ., die im Fleische von ihm Zeugnis gegeben hatten, zu unterweisen und vorzubereiten, damit sie die Erlösungsbotschaft zu all jenen Toten tragen könnten, zu denen er wegen ihrer Widersetzlichkeit und Übertretung nicht in eigener Person hingehen konnte . . .
Ich sah, dass die getreuen Ältesten dieser Evangeliumszeit nach ihrem Hinscheiden aus dem irdischen Leben mit ihrer Arbeit fortfahren, indem sie das Evangelium der Umkehr und der Erlösung . . . verkündigen.“ [Siehe LuB 138:29,30,36,37,57.]
So kann der Tod die Tür zu Gelegenheiten öffnen, zu denen auch die Verkündigung des Evangeliums Christi gehört.8

In Zeiten der Prüfung müssen wir Gott vertrauen.
Der Tod öffnet zwar Türen, aber wir sehnen ihn nicht herbei. Wir sind angehalten, für diejenigen, die krank sind, zu beten und unsere Priestertumsvollmacht einzusetzen, um sie zu heilen.
„Und die Ältesten der Kirche, zwei oder mehr, sollen gerufen werden und sollen für ihn beten und ihm in meinem Namen die Hände auflegen; und wenn er stirbt, so stirbt er in mir, und wenn er lebt, so lebt er in mir.
Ihr sollt liebevoll miteinander leben, sodass ihr über den Verlust derer, die sterben, weinen sollt, besonders aber über diejenigen, die nicht die Hoffnung auf eine herrliche Auferstehung haben.
Und es wird sich begeben: Wer in mir stirbt, wird den Tod nicht schmecken, denn er wird ihm süß sein; und wer nicht in mir stirbt, weh ihm, denn sein Tod ist bitter.
Und weiter, es wird sich begeben: Wer den Glauben an mich hat, geheilt zu werden, und nicht für den Tod bestimmt ist, wird geheilt werden.“ (LuB 42:44-48.)
Der Herr hat uns versichert, dass der Kranke geheilt wird, wenn die heilige Handlung vollzogen wird, wenn genug Glauben vorhanden ist und wenn der Kranke „nicht für den Tod bestimmt ist“. Drei Faktoren sind hier also bestimmend, und jedem muss Rechnung getragen werden. Viele lassen die heilige Handlung nicht vollziehen, und sehr viele sind nicht bereit oder nicht fähig, genug Glauben auszuüben. Aber auch der dritte Faktor ist wichtig: Man darf nicht für den Tod bestimmt sein.
Alle müssen einmal sterben. Der Tod ist ein wesentlicher Teil des Lebens. Natürlich sind wir zu keinem Zeitpunkt für diese Veränderung vollkommen bereit. Da wir nicht wissen, wann es so weit ist, kämpfen wir zu Recht darum, unser Leben zu erhalten. Trotzdem brauchen wir keine Angst vor dem Tod zu haben. Wir beten für die Kranken, wir geben den Bedrängten einen Segen, wir flehen den Herrn an, er möge den Schmerz heilen und lindern, das Leben bewahren, den Tod hinauszögern, und das ist auch richtig so, wir tun dies aber nicht, weil die Ewigkeit so schrecklich ist. . . .
So, wie es in Kohelet (3:2) steht, bin auch ich überzeugt, dass es eine Zeit zum Sterben gibt, aber ich glaube auch, dass viele Menschen „vor ihrer Zeit“ sterben, weil sie sorglos handeln, ihren Körper misshandeln oder missbrauchen, unnötig viel riskieren oder sich dem Zufall, Unfällen oder Krankheiten aussetzen. . . .
Gott hält unser Leben in der Hand, er führt und segnet uns, aber er gewährt uns Entscheidungsfreiheit. Wir können unser Leben im Einklang mit seinem Plan führen oder aber es durch unsere Torheit verkürzen oder gar beenden.
Ich bin davon überzeugt, dass der Herr unsere Geschicke geplant hat. Eines Tages werden wir dies alles recht verstehen, und wenn wir dann aus einer besseren Perspektive zurückblicken, werden wir mit vielen Ereignissen in unserem Leben, die wir jetzt nur schwer verstehen können, zufrieden sein.
Manchmal wüssten wir schon gern, was auf uns zukommt, aber wenn wir genauer darüber nachdenken, wollen wir dann doch lieber einen Tag nach dem anderen annehmen und aus jedem Tag unseres Lebens das Beste machen und ihn genießen. . . .
Wir haben schon vor unserer Geburt gewusst, dass wir zur Erde kommen werden, um einen Körper zu bekommen, um Erfahrungen zu sammeln und um Freude und Leid, Schmerz und Wohlbefinden, Ruhe und Bedrängnis, Gesundheit und Krankheit, Erfolg und Enttäuschung zu erleben; und wir haben auch gewusst, dass wir sterben werden. Wir haben all das frohen Herzens angenommen und waren bereit, sowohl das Angenehme als auch das Unerfreuliche zu akzeptieren. Begeistert nahmen wir die Möglichkeit wahr, auf die Erde zu kommen, auch wenn es nur für einen Tag oder ein Jahr wäre. Vielleicht war es uns nicht so wichtig, ob wir durch eine Krankheit, einen Unfall oder an Altersschwäche sterben werden. Wir waren bereit, das Leben so anzunehmen, wie es kommen würde und wie wir es uns einrichten und regeln würden; wir taten dies ohne Murren und Klagen und ohne maßlose Forderungen.
Angesichts scheinbaren Unglücks müssen wir auf Gott vertrauen und wissen, dass seine Absichten nicht vereitelt werden, auch wenn es in unserem begrenzten Blickfeld so aussieht. Das Leben bietet uns mit all seinen Schwierigkeiten den großen Vorzug, an Wissen und Weisheit, an Glauben und Werken zuzunehmen und uns darauf vorzubereiten, in Gottes Herrlichkeit zurückzukehren und daran teilzuhaben.9


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Warum bewahrt der Herr uns nicht vor jedem Kummer und Leid? (Siehe Seite 15, 17.)

						

							•

							Lesen Sie Seite 17f. und achten Sie darauf, was uns entginge, wenn der Herr nicht zuließe, dass wir Schwierigkeiten erleben. Wie sollen wir auf Schwierigkeiten und Leid reagieren? Wie hat der Herr Sie bei Ihren Schwierigkeiten gestärkt?

						

							•

							Lesen Sie den Absatz auf Seite 19, der mit den Worten „Es gibt Menschen, die . . .“ beginnt. Warum ist es so schwer, mit anzusehen, wie Menschen, die wir lieben, leiden? Was können wir tun, um in solchen Zeiten nicht verbittert oder entmutigt zu werden?

						

							•

							Lesen Sie Seite 18-24 noch einmal und achten Sie darauf, was über Priestertumssegen gesagt wird. Wann haben Sie schon einmal die heilende oder tröstende Macht des Priestertums erlebt? Wie können wir damit umgehen, wenn wir erfahren, dass es nicht der Wille des Herrn ist, dass einer unserer Lieben geheilt oder der Tod zurückgehalten wird?

						

							•

							Wie würden Sie einem Kind die Lehren Präsident Kimballs über den Tod erklären?

						

							•

							Präsident Kimball hat gesagt: „Angesichts scheinbaren Unglücks müssen wir auf Gott vertrauen“ (Seite 24). Wie mag jemand, der Gott vertraut, in schwierigen Zeiten handeln?

						

Einschlägige Schriftstellen: Psalm 116:15; 2 Nephi 2:11-16; 9:6; Alma 7:10-12; LuB 121:1-9; 122:1-9
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				KAPITEL 3

				Jesus Christus – mein Erretter, mein Herr

				Jesus Christus ist der Sohn Gottes und der Erretter der Menschheit. Um uns alle Segnungen zu geben, die wir empfangen können, hat er gelebt und ist dafür gestorben.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Zu Beginn seiner Amtszeit als Apostel erlitt Elder Spencer W. Kimball innerhalb von etwa zwei Wochen drei Herzinfarkte. Nachdem er sich fast sieben Wochen lang zu Hause erholt hatte, „schaute er sich nach einer Möglichkeit um, wie er seiner eintönigen Gefangenschaft zu Hause entkommen könnte“. Er richtete es so ein, dass er sich bei seinen Freunden, den Navahos, im Staat New Mexiko erholen konnte.1
„Während seines Erholungsaufenthaltes dort fand man eines Morgens Elder Kimballs Bett leer vor. Seine Pfleger, die dachten, er mache einen Morgenspaziergang und werde zum Frühstück wieder zurück sein, gingen weiter ihren anderen Pflichten nach. Aber als er um zehn Uhr noch immer nicht zurück war, machten sie sich allmählich Sorgen. Man begann, nach ihm zu suchen.
Schließlich fand man ihn einige Kilometer weiter unter einer Kiefer. Neben ihm lag seine Bibel, und er hatte das letzte Kapitel des Johannes aufgeschlagen. Er hielt die Augen geschlossen, und als der Suchtrupp bei ihm ankam, lag er noch immer so still da, wie sie ihn entdeckt hatten.
Ihre sorgenvollen Stimmen weckten ihn auf, und als er den Kopf hob, sahen sie Spuren von Tränen auf seinen Wangen. Auf ihre Fragen antwortete er: ‚Heute vor [fünf] Jahren wurde ich als Apostel des Herrn Jesus Christus berufen, und ich wollte einfach den Tag mit ihm, dessen Zeuge ich bin, verbringen.‘ “2
Präsident Kimball gab von der Göttlichkeit des Erretters „wieder und immer wieder“ Zeugnis.3 Er erklärte: „Wie viel wir auch von ihm reden, es ist immer noch zu wenig.“4 Und das vorbildliche Leben, das Präsident Kimball führte, stimmte mit der Kraft seines Zeugnisses überein. Elder Neal A. Maxwell vom Kollegium der Zwölf Apostel hat angemerkt: „Präsident Kimball war ein Diener des Herrn und von niemand sonst. Es war sein innigster Wunsch, dem Herrn zu dienen, und er lehnte es ab, aufgrund anderer Erwägungen Kompromisse einzugehen.“5

Lehren von Spencer W. Kimball
Jesus Christus ist nicht nur ein großartiger Lehrer, er ist der Sohn des lebendigen Gottes und der Erretter der Menschheit.
In einer der letzten Ausgaben der Zeitschrift Time wurden die Überlegungen eines anerkannten emeritierten Professors einer der größten Universitäten der USA ausführlich zitiert. Er billigt Jesus von Nazaret menschliche Wärme zu, eine immense Fähigkeit, Liebe zu erweisen, und außergewöhnliches Verständnis. Er nennt ihn einen herausragenden Humanisten, Lehrer und Dramatiker. Er erklärte, und das ist bezeichnend für seinen Vernunftglauben, dass Lazarus nicht tot war, sondern von Jesus nur „zur Gesundheit zurückgeführt wurde“, und zwar durch Jesu Verstandeskraft und Wissen sowie durch die „Therapie seiner eigenen unerschöpflichen Vitalität!“
Ich möchte heute davon Zeugnis geben, dass Jesus nicht nur ein großartiger Lehrer, Humanist und Dramatiker ist, sondern dass er buchstäblich der Sohn des lebendigen Gottes, der Schöpfer, der Erlöser der Welt ist, der Erretter der Menschheit.6
Ich weiß, dass Jesus der Messias ist, der Sohn des lebendigen Gottes. Das weiß ich.7
Christus sagte von sich selbst, er sei der Herr, der Allmächtige Gott, der Messias, der Anfang und das Ende, der Erlöser der Welt, Jesus der Christus, der Starke Israels, der Schöpfer, der Sohn des lebendigen Gottes, Jahwe.
Der Vater Elohim sagte über Jesus: Er ist mein Einziggezeugter Sohn, das Wort meiner Macht. Und zumindest zweimal, nämlich bei der Taufe im Jordan und auf dem Berg der Verklärung, bestätigte er:
„Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Gefallen gefunden“ (Markus 1:11; Lukas 3:22); außerdem sagte er: „Die Welten wurden von ihm gemacht; die Menschen wurden von ihm gemacht; alles wurde von ihm gemacht und durch ihn und aus ihm.“ [LuB 93:10.]8
Wir bezeugen mit Johannes dem Täufer, der, als er den Herrn auf sich zukommen sah, sagte: „Seht, das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt hinwegnimmt“ (Johannes 1:29), dass er nicht nur ein Mann mit menschlicher Wärme war, sondern das Lamm Gottes.
Wir bezeugen mit Natanaël, einem Israeliten ohne Falschheit: „Rabbi, du bist der Sohn Gottes, du bist der König von Israel!“ (Johannes 1:49), dass er nicht nur ein großartiger Lehrer war, sondern wahrhaftig der Sohn Gottes.
Und wieder bezeugen wir, so wie der Lieblingsjünger Johannes, der voller Überzeugung sagte, als er Jesus am Ufer des Sees sah: „Es ist der Herr!“ [Johannes 21:7], dass er nicht nur ein großer Humanist war, sondern der Herr, der Gott des Himmels.
Und wir schließen uns Simon Petrus an, der auf die Frage des Herrn: „Für wen haltet ihr mich?“, erwiderte: „Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes!“ (Matthäus 16:15,16.) Darauf sagte ihm der Erretter Folgendes: „Selig bist du, Simon Barjona; denn nicht Fleisch und Blut haben dir das offenbart, sondern mein Vater im Himmel.“ (Matthäus 16:17.)
Und schließlich geben wir auch gemeinsam mit dem Propheten Joseph Smith Zeugnis, der bereit war, sein Leben für sein Zeugnis hinzugeben.9
Ich weiß, dass Jesus Christus der Sohn des lebendigen Gottes ist und dass er für die Sünden der Welt gekreuzigt wurde. Er ist mein Freund, mein Erretter, mein Herr und mein Gott.10

Das geistliche Wirken des Erretters erstreckt sich über Ewigkeiten – Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.
Ich möchte . . . bezeugen, dass [Jesus Christus] nicht nur in der Mitte der Zeit etwa dreiunddreißig Jahre lang gelebt hat, sondern dass er schon Ewigkeiten davor gelebt hat und Ewigkeiten danach leben wird; und ich bezeuge auch, dass er nicht nur das Reich Gottes auf Erden errichtet hat, sondern der Schöpfer dieser Welt und der Erlöser der Menschheit ist.11
Jesus Christus war der Gott des Alten Testaments. Er war es, der mit Abraham und Mose redete. Er war es, der Jesaja und Jeremia inspiriert hat. Er war es, der durch diese Erwählten die Zukunft bis zum letzten Tag und bis zur letzten Stunde vorhergesagt hat.12
Jesus Christus war es, unser Erretter, der den erstaunten Zuhörern am Jordan (siehe Matthäus 3:13-17), auf dem Berg der Verklärung (siehe Matthäus 17:1-9), beim Tempel der Nephiten (siehe 3 Nephi 11-26) und im Hain bei Palmyra in New York (siehe Joseph Smith – Lebensgeschichte 1:17-25) vorgestellt wurde; derjenige, der ihn verkündete, war niemand anders als sein Vater, der heilige Elohim, dessen Ebenbild er war und dessen Willen er ausführte.13
Ich weiß, dass der Herr lebt und uns täglich seinen Willen kundtut, sodass wir durch Inspiration wissen können, in welche Richtung wir gehen sollen.14
Er ist der Schlussstein. Er ist das Haupt dieses Reiches: Es sind seine Jünger, es ist seine Kirche, es sind seine Lehren und Verordnungen, es sind seine Gebote.15
Jetzt freuen wir uns auf sein verheißenes Zweites Kommen. Diese Verheißung wird – so wie bereits schon viele andere – buchstäblich in Erfüllung gehen, und bis dahin rühmen wir seinen heiligen Namen, wir dienen ihm und geben zusammen mit den Propheten aller Zeitalter Zeugnis von seiner göttlichen Mission! . . .
Ich weiß, dass Jesus durch die vergangenen und zukünftigen Ewigkeiten hindurch der Schöpfer, der Erlöser, der Erretter und Sohn Gottes ist.16

Jesus Christus errettet durch sein Sühnopfer alle Menschen von den Folgen des Falls und die Umkehrwilligen von ihren eigenen Sünden.
Meine lieben Brüder und Schwestern, Gott lebt, und ich gebe davon Zeugnis. Jesus Christus lebt, und er ist der Urheber des wahren Lebens und der Errettung.
Dies ist die Botschaft der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage. Das ist das Wichtigste, was man der heutigen Welt verkünden kann. Jesus Christus ist der Sohn Gottes. Er wurde vom Vater zum Erretter dieser Welt ausersehen.17
Als Adam bewusst und mit weiser Absicht von der verbotenen Frucht im Garten von Eden aß, brachte er über uns alle, die wir seine Nachkommen sind, zwei Tode – den physischen oder „irdischen Tod“, und den geistigen Tod oder die Verbannung aus der Gegenwart des Herrn.18
Im Plan Gottes war ein Erlöser vorgesehen, der die Bande des Todes zerreißen und durch seine Auferstehung die Voraussetzung schaffen sollte, dass der Geist und der Körper aller Menschen, die auf der Erde gelebt haben, wieder miteinander verbunden werden können. 
Jesus von Nazaret war es, der vor der Erschaffung der Welt dazu auserwählt wurde, auf die Erde zu kommen und dieses Werk zu vollbringen, nämlich den physischen Tod zu überwinden. Durch sein freiwilliges Opfer sollte er die Sühne für den Fall Adams und Evas erwirken und die Möglichkeit schaffen, dass der Geist des Menschen seinen Körper wiedererlangen kann, sodass Geist und Körper wieder miteinander vereint werden.19
Diese erwähnte Auferstehung hat Jesus Christus, der Erretter, zuwege gebracht. Weil er als Marias Sohn sterblich und als Sohn Gottes zugleich göttlicher Natur war, konnte er die Mächte überwinden, die das Fleisch beherrschen. Er hat tatsächlich sein Leben gegeben und sodann buchstäblich als „Erstling“ wieder aufgenommen, auf dass ihm jede Seele, die je gelebt hat, nachfolge [siehe 1 Korinther 15:22,23]. Er war ein Gott, und er hat sein Leben gegeben. Niemand konnte es ihm nehmen. Da er darin vollkommen war, alles zu überwinden, hatte er die Macht entwickelt, sein Leben wieder aufzunehmen. Der Tod war sein letzter Feind, und auch diesen überwand er und brachte damit die Auferstehung zuwege.20
Weil der himmlische Vater allen Menschen – die früher gelebt haben, jetzt leben und noch leben werden – seinen Sohn geschenkt hat, können wir zu ihm zurückkehren und bei ihm, dem Vater unseres Geistes, wohnen. Aber um sicherzustellen, dass dies auch geht, war es zunächst einmal notwendig, dass Jesus im Fleisch auf die Erde kam, um den Menschen durch sein Beispiel zu zeigen, wie man leben soll; es war notwendig, dass er freiwillig sein Leben hingab und auf wundersame Weise die Last der Sünden aller Menschen auf sich nahm.21
Sich von Sünde zu reinigen ist nur aufgrund völliger Umkehr und dank dem Herrn Jesus Christus möglich, nämlich durch dessen Güte und Barmherzigkeit in seinem Sühnopfer. Nur so kann der Mensch genesen und gesund werden, gewaschen und gereinigt werden, sodass er trotz allem für die Herrlichkeiten der Ewigkeit in Frage kommt. Helaman erinnerte seine Söhne daran, was König Benjamin über die Rolle des Erretters bei der Sündenvergebung gesagt hatte:
„Es [gibt] keinen anderen Weg und kein anderes Mittel . . ., wodurch der Mensch errettet werden kann, als nur das sühnende Blut Jesu Christi, der kommen wird; ja, denkt daran, dass er kommt, um die Welt zu erlösen.“ (Helaman 5:9.)
Helaman zitiert auch die Worte, die Alma zu Zeëzrom gesprochen hatte, und hebt hervor, was der Mensch tun muss, wenn er Vergebung erlangen will – nämlich von seinen Sünden umkehren:
„Er sagte ihm, der Herr werde gewiss kommen, um sein Volk zu erlösen, er werde aber nicht kommen, um sie in ihren Sünden zu erlösen, sondern um sie von ihren Sünden zu erlösen.
Und ihm ist Macht gegeben vom Vater, sie von ihren Sünden zu erlösen infolge von Umkehr.“ (Helaman 5:10,11, Hervorhebung hinzugefügt.)22
[Der Erretter] ist gestorben, um für unsere Sünden zu sühnen, uns die Auferstehung zu ermöglichen und uns den Weg zu einem vollkommenen Leben und zur Erhöhung zu weisen. Er starb zu einem bestimmten Zweck und zwar freiwillig. Er kam unter einfachen Umständen zur Welt, sein Leben war vollkommen, sein Beispiel hat andere mitgerissen; durch seinen Tod gingen Türen auf, und dem Menschen standen jetzt jede gute Gabe, jede Segnung offen.23

Um alle Segnungen durch das Sühnopfer des Erretters zu bekommen, müssen wir unsere Anstrengungen mit den seinen verbinden.
Jede Seele hat ihre Entscheidungsfreiheit. Wir können alle Segnungen erhalten, die Christus uns durch sein Leben und seinen Tod ermöglicht hat. Aber sein Tod und sein Plan sind wertlos, ja, sogar sinnlos, wenn wir sie nicht in Anspruch nehmen: „Denn siehe, ich, Gott, habe das für alle gelitten, damit sie nicht leiden müssen, sofern sie umkehren.“ (LuB 19:16.)
Der Erretter kam, um „die Unsterblichkeit und das ewige Leben des Menschen zustande zu bringen“ (Mose 1:39). Seine Geburt, sein Tod und seine Auferstehung brachten die Unsterblichkeit zustande. Aber wir müssen unsere Anstrengungen den seinen angleichen, wenn wir das zweite, nämlich das ewige Leben, erreichen wollen.24
Wenn wir an das große Opfer unseres Herrn Jesus Christus und die Leiden denken, die er für uns ertragen hat, wären wir sehr undankbar, wenn wir ihm nicht unseren Dank entgegenbrächten, soweit uns das nur möglich ist. Er hat für uns gelitten, ist für uns gestorben; wenn wir aber nicht Umkehr üben, dann waren all seine Seelenqual und seine Schmerzen vergeblich.25
Sein Leiden vor und auf dem Kreuz und sein großes Opfer werden uns so lange wenig oder gar nichts bedeuten, bis wir seine Gebote halten. Denn er sagt:
„Was sagt ihr zu mir: Herr! Herr!, und tut nicht, was ich sage?“ (Lukas 6:46.)
„Wenn ihr mich liebt, werdet ihr meine Gebote halten.“ (Johannes 14:15.)26
Wer Gott kennt, ihn liebt, seine Gebote hält und seine wahren heiligen Handlungen gehorsam vollzieht, sei es in diesem oder im nächsten Leben, der wird sein Angesicht sehen, wissen, dass er lebt und bei ihm leben.27
Wir glauben daran, es ist unsere Überzeugung und wir verkünden der Welt, „dass kein anderer Name noch irgendein anderer Weg oder ein anderes Mittel gegeben wird, wodurch den Menschenkindern Errettung zuteil werden kann, als nur im und durch den Namen Christi, des Herrn, des Allmächtigen“ (Mosia 3:17).
Wir wissen, es ist unsere Überzeugung, und wir verkünden der Welt auch, dass der Mensch, um errettet zu werden, daran glauben muss, „dass die Errettung im sühnenden Blut Christi, des Herrn, des Allmächtigen, und durch dasselbe war und ist und sein wird“ (Mosia 3:18).
Wie Nephi sagte: „Wir arbeiten eifrig daran zu schreiben, um unsere Kinder und auch unsere Brüder zu bewegen, dass sie an Christus glauben und sich mit Gott versöhnen lassen; denn wir wissen, dass wir durch Gnade errettet werden, nach allem, was wir tun können. . . .
Und wir reden von Christus, wir freuen uns über Christus, wir predigen von Christus, wir prophezeien von Christus, und wir schreiben gemäß unseren Prophezeiungen, damit unsere Kinder wissen mögen, von welcher Quelle sie Vergebung ihrer Sünden erhoffen können.“ (2 Nephi 25:23,26, Hervorhebung hinzugefügt.)28

Wir gefallen dem Herrn, wenn wir seinem Evangelium gemäß leben.
Ich kann mir gut vorstellen, wie der Herr Jesus Christus [während seines irdischen Wirkens] gelächelt hat, als er sah, wie ergeben sein Volk war. . . .
Ich denke, der Herr Jesus Christus lächelt auch, wenn er in die Familien in seinem Volk schaut, wie sie sich morgens und abends zum Gebet niederknien und auch die Kinder dabei sind. Ich denke, er lächelt, wenn er sieht, wie junge Eheleute ebenso wie die älteren einander aufrichtig lieben und weiterhin umeinander werben . . . und wie sie nicht aufhören, einander von ganzem Herzen zu lieben, bis die Zeit kommt, wann sie sterben und sie diese Liebe auch in der Ewigkeit weiterpflegen.
Ich denke, er freut sich über die Familien, die Opfer bringen und teilen. . . . Ich denke, der Herr Jesus Christus lächelt, wenn er herabschaut und [Tausende] sieht, die vor einem Jahr noch inaktiv waren und heute aber in seinem Reich glücklich sind, dass viele von ihnen im heiligen Tempel Gottes gewesen sind, ihr Endowment empfangen haben und gesiegelt wurden, und wie sie unter Tränen der Dankbarkeit dem Herrn für sein Programm danken.
Ich kann mir vorstellen, dass er Freudentränen in den Augen hat und ein Lächeln auf den Lippen, wenn er die . . . neuen Seelen sieht, die in diesem Jahr zu ihm gekommen sind, die seinen Namen angenommen haben, die in die Wasser der Taufe gestiegen sind, und ich glaube, er liebt auch die, die bei deren Bekehrung mitgeholfen haben.
Ich sehe sein Lächeln, wenn er auf die zahlreichen Menschen schaut, die umkehrwillig auf die Knie gehen, ihr Leben ändern und es heller und reiner machen und ihrem himmlischen Vater und ihrem Bruder Jesus Christus ähnlicher werden.
Ich denke, er freut sich über die Jugendlichen und lächelt auf sie herab, wenn sie ihr Leben planen und sich vor den Sünden dieser Zeit schützen und sich dagegen wappnen. Ich denke, dass er zuerst trauert, sich danach aber freut, wenn er sieht, so wie er das vor ein paar Tagen wohl in meinem Büro gesehen hat, wie ein junges Paar, das einen schwerwiegenden Fehler begangen hat, jetzt gemeinsam auf die Knie geht und einander dabei fest an der Hand hält. Wie freudig muss er gelächelt haben, als er ihnen in die Seele schaute und dabei sah, dass sie die Kurskorrektur vornahmen, und als sie meine Hand, die ich sanft auf ihre Hände gelegt hatte, mit ihren Tränen benetzten.
O, ich liebe den Herrn Jesus Christus! Ich hoffe, dass ich ihm meine Aufrichtigkeit und meine Hingabe zeigen und kundtun kann. Ich möchte ihm nahe sein. Ich möchte so sein wie er und bete darum, der Herr möge uns allen dabei helfen, dass wir so sein können, wie er es seinen nephitischen Jüngern gesagt hat: „Darum: Was für Männer sollt ihr sein?“ Er beantwortete seine Frage selbst: „So, wie ich bin.“ (3 Nephi 27:27.)29

Das Sühnopfer bringt uns Hoffnung in diesem Leben und für die Ewigkeit, die vor uns liegt.
Wir setzen hier und jetzt unsere Hoffnung auf Christus. Er ist für unsere Sünden gestorben. Weil es ihn und sein Evangelium gibt, sind unsere Sünden in den Wassern der Taufe weggewaschen; Sünde und Schlechtigkeit sind aus unserer Seele wie durch Feuer verbrannt; und wir werden rein, haben ein reines Gewissen und erlangen Frieden, der alles Verstehen übersteigt (siehe Philipper 4:7).
Indem wir die Gesetze seines Evangeliums befolgen, erlangen wir zeitlichen Wohlstand, wir halten unseren Körper gesund und haben einen leistungsfähigen Verstand. Wir sind heute durch das Evangelium gesegnet.
Aber das Heute ist verglichen zur Ewigkeit nur so viel wie ein Sandkorn in der Sahara. Wir setzen unsere Hoffnung auch auf Christus, was die Ewigkeit, die vor uns liegt, betrifft; sonst wären wir nämlich, wie Paulus es ausdrückt hat, „erbärmlicher daran als alle anderen Menschen“ (1 Korinther 15:19).
Wie groß wäre unser Kummer – und das zu Recht –, gäbe es keine Auferstehung! Wie elend wären wir, gäbe es keine Hoffnung auf ewiges Leben! Würde unsere Hoffnung auf Errettung und ewigen Lohn dahinschwinden, wären wir sicher noch elender dran als diejenigen, die derlei nie erwartet haben.
„Nun aber ist Christus von den Toten auferweckt worden als der Erste der Entschlafenen.“ (1 Korinther 15:20.)
Nun wirkt sich seine Auferstehung auf alle Menschen aus: „Denn wie in Adam alle sterben, so werden in Christus alle lebendig gemacht werden.“ (1 Korinther 15:22.)
Und „wie wir nach dem Bild des Irdischen gestaltet wurden, so werden wir auch nach dem Bild des Himmlischen gestaltet werden.“ (1 Korinther 15:49.)
Es ist jetzt also so eingerichtet, dass sich „dieses Vergängliche mit Unvergänglichkeit bekleidet und dieses Sterbliche mit Unsterblichkeit, dann erfüllt sich das Wort der Schrift: Verschlungen ist der Tod vom Sieg.“ (1 Korinther 15:54.) . . .
Wir setzen ewige Hoffnung auf Christus. Wir wissen, dass uns dieses Leben gegeben wurde, damit wir uns auf die Ewigkeit vorbereiten: „Und die gleiche gesellschaftliche Beziehung, die unter uns hier vorhanden ist, wird auch dort unter uns vorhanden sein, nur wird sie mit ewiger Herrlichkeit verbunden sein, welcher Herrlichkeit wir uns jetzt noch nicht erfreuen.“ (LuB 130:2.)30


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Lesen Sie die Geschichte auf Seite 27. Wie können wir uns dem Herrn nähern und „den Tag mit ihm . . . verbringen“, so wie Präsident Kimball es getan hat?

						

							•

							Lesen Sie Seite 28f. noch einmal durch und achten Sie dabei auf die Namen und Titel, die Präsident Kimball für Jesus Christus verwendet. Welche Namen und Titel für Jesus Christus haben eine besondere Bedeutung für Sie und warum? Wie würden Sie reagieren, wenn jemand behauptet, Jesus sei nur ein großartiger Lehrer gewesen?

						

							•

							Denken Sie über das Zeugnis von Präsident Kimball über das vorirdische und irdische Wirken des Erretters und sein Wirken nach dem Tod nach (Seite 30). Überlegen Sie, was Sie tun könnten, um Ihr Zeugnis von der Mission des Erretters zu vertiefen.

						

							•

							Lesen Sie Seite 31ff. und achten Sie auf Gründe, warum wir einen Erretter brauchen. Was hat das Sühnopfer Jesu Christi in Ihrem Leben bewirkt?

						

							•

							Auf Seite 28-33 gibt Präsident Kimball davon Zeugnis, was der Erretter für uns vollbracht hat. Auf Seite 33-37 erfahren wir, was wir tun müssen, um die Segnungen des Sühnopfers zu empfangen. Was empfinden Sie, wenn Sie das, was der Erretter für uns getan hat, mit dem vergleichen, was er von uns erwartet?

						

							•

							Lesen Sie noch einmal, was Präsident Kimball darüber denkt, wie wir dem Herrn gefallen können (Seite 34f). Denken Sie darüber nach, was für ein Gefühl es ist, wenn Sie wissen, dass der Herr mit Ihnen zufrieden ist.

						

							•

							Präsident Kimball hat gesagt, dass wir jetzt und für die Ewigkeit, die vor uns liegt, unsere Hoffnung auf Christus setzen können (Seite 36f.). Inwiefern ändert sich das Leben eines Menschen, wenn er seine Hoffnung auf Christus setzt?

						

Einschlägige Schriftstellen: Johannes 14:6,21-23; 2 Nephi 9:5-13,21-23; Moroni 7:41; 10:32,33; LuB 19:15-19
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				KAPITEL 4

				Das Wunder der Vergebung

				Durch aufrichtige Umkehr und die erlösende Kraft des Erretters können wir das Wunder der Vergebung erfahren.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball
Präsident Kimball hat gesagt: „Umkehr ist immer der Schlüssel zu einem besseren, glücklicheren Leben. Wir alle haben sie nötig.“1
Er erklärte auch: „Hoffnung ist . . . der große Antrieb für die Umkehr, denn ohne sie würde niemand die großen, umfassenden Anstrengungen unternehmen, die . . . nötig sind.“ Zur Veranschaulichung berichtete er, wie er einer Frau geholfen hatte, die zu ihm gekommen war. Sie hatte eine Sünde begangen und war nun ganz niedergeschlagen. Sie sagte: „Ich weiß, was ich getan habe. Ich habe die Schrift gelesen und kenne die Folgen. Ich weiß, ich bin verdammt und kann niemals Vergebung erlangen, und warum soll ich dann versuchen umzukehren?“
Präsident Spencer W. Kimball sagte darauf: „Meine liebe Schwester, Sie kennen die Schrift nicht. Sie wissen nichts von der Macht Gottes und seiner Güte. Sie können diese schandbare Sünde tatsächlich vergeben bekommen, aber dazu wird viel aufrichtige Umkehr nötig sein.“
Dann zitierte er ihr verschiedene Schriftstellen über Vergebung, die man erlangt, wenn man aufrichtig umkehrt und Gottes Geboten gehorcht. Während er sie weiter unterwies, sah er Hoffnung in ihr aufkeimen, bis sie schließlich ausrief: „Danke! Ich danke Ihnen! Ich glaube Ihnen. Ich werde wirklich umkehren und meine schmutzigen Kleider im Blut des Lammes waschen; und so werde ich diese Vergebung erlangen.“
Präsident Kimball erinnerte sich, dass diese Frau schließlich wieder in sein Büro kam; sie war „ein anderer Mensch geworden: Ihre Augen leuchteten, ihr Schritt war beschwingt und sie strahlte vor Hoffnung. Seit dem denkwürdigen Tag, da sie sich an eine neue Hoffnung geklammert hatte, habe sie [diese Sünde] nie wieder begangen, sagte sie, vielmehr allen Verlockungen widerstanden.“2

Lehren von Spencer W. Kimball
Das Wunder der Vergebung bringt Frieden und hilft uns, Gott näher zu kommen.
Auf jeden, der bereit ist, sich zu ändern, wartet ein herrliches Wunder. Umkehr und Vergebung verwandeln die finsterste Nacht in einen strahlend hellen Tag. Wenn jemand von neuem geboren wird, wenn sich sein Leben ändert, dann geschieht das große Wunder, das alles schön und warm und erhebend macht. Wenn geistiger Tod gedroht hat, jetzt aber Wiederbelebung einsetzt, wenn das Leben den Tod vertreibt – wenn das geschieht, ist es das Wunder der Wunder. Solche Wunder werden niemals aufhören, solange es auch nur einen Menschen gibt, der sich der erlösenden Kraft des Erretters und seiner eigenen Werke bedient, um wiedergeboren zu werden. . . . 
Das Wesentliche am Wunder der Vergebung ist, dass die angsterfüllte, ruhelose, unglückliche und vielleicht gepeinigte Seele dadurch Frieden findet. In einer Welt voll Unruhe und Streit ist das fürwahr ein höchst kostbares Geschenk.3
In der heutigen Welt voll Unruhe ist es nicht leicht, inneren Frieden zu haben. Seelenfriede ist notwendigerweise etwas, was man sich selbst erarbeiten muss. . . . Er [kann] nur dadurch erworben werden, dass man ständig umkehrwillig ist, nach Vergebung für die großen und kleinen Sünden strebt und auf diese Weise Gott immer näher kommt. Für die Mitglieder der Kirche ist das besonders wichtig, wenn sie sich bereitmachen, Christus bei seinem Kommen zu begegnen. . . . Wer bereit ist, wird im Herzen Frieden haben. Er wird an den Segnungen teilhaben, die der Erretter seinen Aposteln verheißen hat: „Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht einen Frieden, wie die Welt ihn gibt, gebe ich euch. Euer Herz beunruhige sich nicht und verzage nicht.“(Johannes 14:27.)
Die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage hat den Auftrag, die Menschen in aller Welt zur Umkehr zu rufen. Wer diesem Ruf Folge leistet, sei er nun Mitglied oder nicht, kann am Wunder der Vergebung teilhaben. Dann wischt ihm Gott die Tränen der Seelenpein, der Gewissensqual und Bestürzung, der Furcht und Schuld von den Augen ab. Das Weinen hat ein Ende, ein befreites Lächeln tritt an die Stelle des sorgenvollen, ängstlichen Blicks.
Welch eine Erleichterung! Welcher Trost! Welche Freude! Wer mit Übertretung und Kummer und Sünde beladen ist, kann Vergebung empfangen und gereinigt und geläutert werden, sofern er zum Herrn zurückkommt, von ihm lernt und seine Gebote hält. Wir alle haben es ja nötig, Tag für Tag von unseren Torheiten und Schwächen umzukehren, und darum können wir ebenso alle an diesem Wunder teilhaben.4

Wir alle müssen umkehren.
„Es kann nichts Unreines in das Reich Gottes eingehen.“ (1 Nephi 15:34.) Und: „Nichts Unreines kann bei Gott wohnen.“ (1Nephi 10:21.) Den Propheten bedeutet unrein in diesem Zusammenhang das, was es auch Gott bedeutet. Den Menschen mag die Bedeutung des Wortes relativ sein – ein winziger Schmutzfleck macht ein weißes Hemd oder Kleid beispielsweise noch nicht unrein. Gott aber, der vollkommen ist, meint die sittliche und persönliche Reinheit. Was dem nicht entspricht, ist mehr oder weniger unrein und kann deshalb nicht bei Gott wohnen.
Wären wir nicht mit der Gabe der Umkehr und Vergebung gesegnet, so befänden wir uns in einer hoffnungslosen Lage, da ja auf der Erde außer dem Herrn niemand je ohne Sünde gelebt hat.5
Im Leben des Menschen gibt es nicht einen Tag, an dem er nicht zu seinem Wohlergehen und ewigen Fortschritt umkehren müsste.
Wir setzen aber meist, wenn wir an Umkehr denken, Scheuklappen auf und meinen, das sei nur für unseren Mann, unsere Frau, unsere Eltern, unsere Kinder, unsere Nachbarn, unsere Bekannten, die Welt – für alle und jeden, nur nicht für uns selbst. Desgleichen herrscht das vielleicht unbewusste Gefühl vor, der Herr habe die Umkehr nur für diejenigen vorgesehen, die Mord oder Ehebruch oder Diebstahl und andere schändliche Verbrechen begehen. Das ist natürlich nicht so. Wenn wir demütig sind und gern nach dem Evangelium leben möchten, ist uns bewusst, dass die Umkehr für alles gilt, was wir im Leben tun, sei es geistiger oder zeitlicher Natur. Umkehr hat jeder nötig, der noch nicht vollkommen ist.6
Die Umkehr ist der Schlüssel zur Vergebung. Sie öffnet das Tor zum Glücklichsein und zum Frieden; sie weist den Weg zur Errettung im Reich Gottes. Sie weckt im Menschen Demut und bringt ihn zur Zerknirschung, sodass er sich dem Willen Gottes unterordnet.
„Sünde ist Gesetzwidrigkeit“ (1 Johannes 3:4), und für ein solches Vergehen ist im Rahmen des ewigen Gesetzes eine Strafe festgesetzt. Jeder normale Mensch ist für die Sünden, die er begeht, verantwortlich und wäre deshalb auch den Strafen unterworfen, die für einen solchen Gesetzesbruch festgesetzt sind. Durch den Kreuzestod Christi ist uns aber, was die meisten Sünden betrifft, Befreiung von der ewigen Strafe in Aussicht gestellt. Er hat die Strafe für alle Sünden der ganzen Menschheit auf sich genommen – worunter man zu verstehen hat, dass diejenigen, die umkehren und zu ihm kommen, Vergebung ihrer Sünden erlangen und von der Strafe ausgenommen werden.7

Zur wahren Umkehr gehört, dass man Sünde erkennt und gottgewollte Traurigkeit empfindet.
Umkehr ist ein gütiges, barmherziges Gesetz; es ist weitreichend und allumfassend. . . . Es [besteht] aus vielen Einzelteilen, ein jeder unerlässlich für die vollständige Umkehr. . . .
Es gibt keinen leichten, bevorzugten Weg der Umkehr, keine Begünstigung, wenn man Vergebung erlangen will. Jeder Mensch muss denselben Weg gehen, sei er reich oder arm, gebildet oder ungeschult, hoch gewachsen oder klein, Fürst oder Bettelmann, König oder einfacher Bürgerlicher. „Denn Gott richtet ohne Ansehen der Person.“ (Römer 2:11.) . . .
Bevor man die vielen einzelnen Teile der Umkehr ins Werk setzt, muss es einen ersten Schritt geben, und das ist der Wendepunkt, an dem der Sünder seine Sünde bewusst erkennt. Das ist das Erwachen, das Schuldbewusstsein, ohne das es keine wahre Umkehr geben kann, weil die Sünde nicht zugegeben wird. . . .
Erst wenn wir gewahr werden, wie schwerwiegend unsere Sünde ist, können wir uns das vornehmen, was uns von den Auswirkungen der Sünde zu befreien vermag. Alma versuchte, seinen Sohn Korianton davon zu überzeugen; er sagte: „[Lass] dich nur von deinen Sünden beunruhigen . . ., mit jener Unruhe, die dich hinabführt zur Umkehr. . . . Unterfange dich nicht, dich deiner Sünden wegen im geringsten zu entschuldigen.“ (Alma 42:29,30.)8
Der Heilige Geist kann dabei eine wichtige Rolle spielen, indem er den Sündigen von seinem Fehler überzeugt. Er tut von allem kund, „ob es wahr ist“ (Moroni 10:5), lehrt uns alles und erinnert uns an alles (Johannes 14:26), er überführt die Welt und deckt auf, was Sünde ist (Johannes 16:8).
Viele drücken ihr Bedauern darüber aus, dass sie falsch gehandelt haben, und sagen dann, sie hätten damit Umkehr geübt. Die wahre Umkehr zeichnet sich aber durch eine gottgewollte Traurigkeit aus, die den Menschen ändert, umwandelt und errettet. Es ist nicht damit getan, dass es einem Leid tut. . . . Paulus macht das den Heiligen in Korinth folgendermaßen klar:
„Jetzt freue ich mich, nicht weil ihr traurig geworden seid, sondern weil die Traurigkeit euch zur Sinnesänderung geführt hat. Denn es war eine gottgewollte Traurigkeit; so ist euch durch uns kein Nachteil erwachsen.
Die gottgewollte Traurigkeit verursacht nämlich Sinnesänderung zum Heil, die nicht bereut zu werden braucht; die weltliche Traurigkeit aber führt zum Tod.“ (2 Korinther 7:9,10.)9
Zu jeder Vergebung gibt es eine Bedingung, nämlich dass das Pflaster so groß sein muss wie die Wunde. Das Fasten, das Beten, die Demut müssen ebenso groß sein wie die Sünde oder noch größer. Es muss ein reuiges Herz und ein zerknirschter Geist vorhanden sein. Es muss „Sack und Asche“ geben. Es muss Tränen und eine echte Herzenswandlung geben.10

Abkehr von Sünde schließt mit ein, dass man ein neues Leben aufbaut.
Natürlich genügt es nicht, dass man seine Schuld einsieht. Wäre diese Einsicht nicht von dem Bemühen begleitet, sich von der Schuld zu reinigen, so könnte das verheerende Auswirkungen haben. Mit der Einsicht muss also der ernste Wunsch einhergehen, die Schuld loszuwerden und den Verlust, der durch den Fehler entstanden ist, wieder wettzumachen.11
Für die Umkehr gibt es einen entscheidenden Prüfstein: Hat sich der Betreffende von der Sünde abgewendet? Sofern jemand aus dem rechten Beweggrund – weil er sich der Tragweite der Sünde immer mehr bewusst wird und er sich den Gesetzen des Herrn unterordnen möchte – aufhört zu sündigen, so ist anzunehmen, dass er wirklich umkehrt. Der Herr selbst hat dieses Kennzeichen festgesetzt: „Ob jemand von seinen Sünden umkehrt, könnt ihr daran erkennen: Siehe, er wird sie bekennen und von ihnen lassen.“ (LuB 58:43, Hervorhebung hinzugefügt.)
Mit anderen Worten, man übt erst dann wirklich Umkehr, wenn man den Fehler aufgegeben hat und einen neuen Weg beschreitet. . . . Die Macht der Errettung erstreckt sich nicht auf einen Menschen, der nur den Wunsch hat, sein Leben zu ändern. Wahre Umkehr treibt einen zur Tat.
Man darf sich nicht wundern, dass Anstrengung erforderlich ist und nicht nur der Wunsch. Schließlich ist es die Arbeit, die unsere sittliche Kraft ebenso stärker werden lässt wie unsere Muskeln.12
Wer sich von der Sünde losmachen will, darf nicht nur wollen, dass sich günstigere Bedingungen einstellen, er muss die Bedingungen schaffen. Er wird so weit kommen müssen, dass er seine befleckten Kleider hasst und sich vor der Sünde ekelt. Er muss sich vergewissern, dass er nicht nur die Sünden aufgegeben hat, sondern dass er auch die Umstände ändert, die mit der Sünde zusammenhängen. Er muss die Orte und Situationen und Umstände meiden, wo die Sünde geschehen ist, sonst rufen sie sie möglicherweise wiederum hervor. Er muss die Beziehung zu den Leuten abbrechen, mit denen die Sünde begangen wurde. Er braucht die betreffenden Personen nicht zu hassen, aber er muss sie meiden, ebenso alles, was mit der Sünde zu tun hatte. Er muss alle Briefe und sonstigen Andenken wegwerfen, die ihn an die „alten Tage“, an die „alten Zeiten“ erinnern. Er muss Adressen, Telefonnummern, Leute, Orte und Umstände aus der sündigen Vergangenheit vergessen und sein Leben neu aufbauen. Er muss alles loswerden, was alte Erinnerungen
  wachrufen könnte.13
Wenn wir uns vom Bösen abwenden, uns ändern, ein neuer Mensch werden wollen, wenn wir unseren Charakter formen oder umformen wollen, brauchen wir die Hilfe des Herrn, und wir dürfen dieser Hilfe sicher sein, wenn wir nur unseren Teil tun. Wer fest auf den Herrn baut, gewinnt Herrschaft über sich selbst und kann das vollbringen, was er sich vorgenommen hat, sei es, dass er Messingplatten sicherstellen oder ein Schiff bauen soll, sei es, dass er eine Gewohnheit aufgeben oder sich einer tief verwurzelten Übertretung entledigen will.14

Bekennen bringt Erleichterung. 
Dass man die Sünde bekennt, gehört notwendigerweise zur Umkehr, und ohne solches Bekennen kann man keine Vergebung erlangen. Das ist ein Prüfstein der wahren Umkehr, denn es heißt: „Ob jemand von seinen Sünden umkehrt, könnt ihr daran erkennen: Siehe, er wird sie bekennen und von ihnen lassen.“ (LuB 58:43, Hervorhebung hinzugefügt.) . . .
Das Bekennen ist vielleicht das schwerste Hindernis, das der bußfertige Sünder überwinden muss. Oftmals hält ihn die Scham davon ab, seine Schuld kundzutun und seinen Fehler zuzugeben. Manchmal hat er zu den sterblichen Menschen, denen er seine Sünde bekennen soll, nicht genügend Vertrauen, und das rechtfertigt es in seinen Augen, wenn er sein Geheimnis im Herzen verschließt. . . .
Der Herr kennt das Herz des Menschen sowie seine Vorsätze und seine Fähigkeit, Umkehr zu üben und sich zu erneuern; deshalb wartet er mit der Vergebung zu, bis die Umkehr ausgereift ist. Der Übertreter muss „ein reuiges Herz und einen zerknirschten Geist“ haben, er muss bereit sein, sich zu demütigen und alles Erforderliche zu tun. Eine Forderung, die der Herr erhoben hat, besagt, dass der Übertreter größere Sünden dem zuständigen Führer der Kirche bekennen muss, darunter allen Ehebruch, Unzucht und sonstige sexuelle Übertretungen sowie andere Sünden, die in ähnlicher Weise schwerwiegend sind. Durch die Forderung, dass Sünden zu bekennen sind, ist Ordnung und Schutz für die Kirche und ihre Mitglieder gewährleistet, und der Übertreter wird auf den Weg der wahren Umkehr gebracht.
Aus Scham und Stolz haben viele Missetäter ihr Gewissen wenigstens vorübergehend damit beruhigt, dass sie ein paarmal still zum Herrn gebetet haben; sie reden sich ein, das sei ein ausreichendes Bekennen ihrer Sünden. „Aber ich habe doch meine Sünde dem himmlischen Vater bekannt“, beteuern sie, „und mehr ist doch nicht notwendig.“ Das stimmt aber nicht, wenn es sich um eine schwere Sünde handelt. Es ist nämlich zweierlei Vergebung nötig, wenn der Übertreter Frieden haben will: einmal von den zuständigen Autoritäten der Kirche des Herrn und zum anderen vom Herrn selbst. [Siehe Mosia 26:29.] . . .
Das ideale Geständnis [erfolgt] freiwillig, nicht unter Druck. Es nimmt seinen Ausgang im Innern des Übertreters und wird nicht dadurch ausgelöst, dass er in seiner Sünde ertappt wird. So ein Geständnis . . . ist ein Zeichen von zunehmender Umkehr, denn es lässt darauf schließen, dass der Sünder sich seiner Sünde bewusst ist und das Böse ablegen möchte. In den Augen des Herrn ist das freiwillige Geständnis unendlich viel annehmbarer als ein Eingestehen unter Zwang, wo es dem Betreffenden an Demut fehlt und er nur auf Befragung hin bekennt, obwohl seine Schuld offensichtlich ist. Ein derart erzwungenes Eingestehen ist aber kein Beweis für das demütige Herz, das die Barmherzigkeit des Herrn hervorruft: „Denn ich, der Herr, vergebe Sünden und bin barmherzig zu denen, die ihre Sünden mit demütigem Herzen bekennen.“ (LuB 61:2, Hervorhebung hinzugefügt.)15
Die schweren Sünden – wie zu Anfang angeführt – sollen den zuständigen Führern der Kirche gestanden werden; das heißt aber nicht, dass ein solches Geständnis bei allen Sünden notwendig oder wünschenswert ist. Weniger schwere Sünden haben oft andere Menschen verletzt – Auseinandersetzungen in der Ehe, kleinere Zornesausbrüche, Unstimmigkeiten und dergleichen –, und sie sollen daher denen gestanden werden, denen weh getan worden ist. Die Sache soll normalerweise zwischen den Betroffenen bereinigt werden, ohne dass man sich an eine kirchliche Autorität wendet.16
Das Geständnis bringt Frieden. . . . Es besteht ja nicht nur darin, dass man seinen Fehler vor der zuständigen Autorität zugibt, sondern man gibt auch etwas von seiner Last ab, und dadurch wird sie leichter. Man entledigt sich zumindest eines Teiles seiner Bürde und legt sie auf andere Schultern, die fähig und bereit sind, die Last tragen zu helfen. Außerdem kommt es zu einer inneren Befriedigung, weil man in dem Bestreben, alles zu tun, um die Bürde der Übertretung loszuwerden, einen weiteren Schritt vorangekommen ist.17

Wiedergutmachung ist ein wesentlicher Teil der Umkehr.
Wenn jemand die tiefe Traurigkeit und Zerknirschung erlebt hat, die sich aus der Schuldeinsicht ergeben, wenn er die Sünde von sich gestoßen hat und fest entschlossen ist, sie hinfort zu verabscheuen, wenn er seine Sünde Gott und den zuständigen Männern auf Erden bekannt hat – wenn das alles getan ist, bleibt noch die Forderung nach Wiedergutmachung. Man muss den Schaden wiedergutmachen, das zurückgeben, was man gestohlen hat, und für angetanes Unrecht Genugtuung leisten.18
Der umkehrwillige Sünder [muss] so weit wie möglich Wiedergutmachung leisten. Ich sage „so weit wie möglich“, weil es einige Sünden gibt, bei denen eine angemessene Wiedergutmachung nicht möglich ist, und einige, bei denen sie nur teilweise geleistet werden kann.
Ein Dieb oder Einbrecher kann teilweise Wiedergutmachung leisten, indem er das Gestohlene zurückgibt. Ein Lügner kann die Wahrheit sagen und in gewissem Maß den Schaden gutmachen, den die Lüge verursacht hat. Eine Klatschbase, die den Charakter eines anderen in den Schmutz gezogen hat, kann die Sache teilweise dadurch gutmachen, dass sie sich ernstlich bemüht, den guten Ruf des Betroffenen wiederherzustellen. Wenn jemand durch Sünde oder Unachtsamkeit das Eigentum eines anderen zerstört hat, kann er es wieder instand setzen oder ganz oder teilweise bezahlen.
Wenn ein Mann seiner Frau und seinen Kindern Leid zugefügt und ihnen Schande gemacht hat, muss er bei seiner Wiedergutmachung alles daransetzen, ihr Vertrauen und ihre Liebe wiederzugewinnen; er muss ein Höchstmaß an ehelicher Treue und Hingabe zeigen. Dasselbe gilt auch für eine Ehefrau und Mutter. Auch wenn ein Kind seinen Eltern ein Unrecht angetan hat, muss es im Rahmen seiner Umkehr das Unrecht wieder gutmachen und seinen Eltern Ehre erweisen.
In der Regel gibt es vieles, was jemand, der umkehrwillig ist, tun kann, um Fehler zu bereinigen. Wer „ein reuiges Herz und einen zerknirschten Geist“ hat, findet im Allgemeinen einen geeigneten Weg. Wahre Umkehr erfordert, dass derjenige, der den Schaden verursacht hat, alles in seiner Kraft Stehende tut, um die Sache wieder in Ordnung zu bringen.19
Im Rahmen der Umkehr müssen wir dort, wo es möglich ist, volle Wiedergutmachung leisten, sonst aber wenigstens im erreichbaren Maß. Und dabei dürfen wir nicht vergessen, dass der Sünder, der Vergebung sucht und das, was er getan hat, wieder gutmachen will, auch den anderen Menschen alles, was sie ihm angetan haben, vergeben muss. Der Herr vergibt uns erst, wenn unser Herz von allem Hass, aller Verbitterung und jeder Anschuldigung gegen unsere Mitmenschen völlig frei geworden ist.20

Wahre Umkehr erfordert die Verpflichtung, nach den Geboten des Herrn zu leben.
Im Geleitwort zur neuzeitlichen Offenbarung umreißt der Herr eine der schwierigsten Forderungen der wahren Umkehr. Für einige Menschen bedeutet sie den schwersten Teil ihrer Umkehr, weil sie einen veranlasst, das ganze Leben lang ständig auf der Hut zu sein. Der Herr sagt:
„Ich, der Herr, kann nicht mit dem geringsten Maß von Billigung auf Sünde blicken;
doch wer umkehrt und die Gebote des Herrn tut, dem wird vergeben werden.“ (LuB 1:31,32; Hervorhebung hinzugefügt.)
Diese Schriftstelle trifft sehr genau. Zuerst übt man Umkehr. Sobald man wieder Boden unter den Füßen hat, muss man nach den Geboten des Herrn leben, um das Erreichte zu halten. Das ist für die völlige Vergebung notwendig. . . .
Da wir alle mehr oder minder sündigen, bedürfen wir alle der ständigen Umkehr, und wir müssen uns höhere Ziele setzen und ein besseres Leben führen. Man kann die Gebote des Herrn wohl kaum an einem Tag, in einer Woche oder einem Monat befolgen. Dazu muss man sich das ganze übrige Leben lang anstrengen. . . .
Umkehr verlangt, dass man sich dem Plan des Herrn völlig und uneingeschränkt überlässt. Wenn ein Übertreter das Zehntenzahlen vernachlässigt, die Versammlungen nicht besucht, den Sabbat entweiht, das Familiengebet nicht pflegt, die Führer der Kirche nicht unterstützt, das Wort der Weisheit nicht einhält und weder den Herrn noch seine Mitmenschen liebt, so ist seine Umkehr nicht vollständig. . . . Gott kann erst dann vergeben, wenn der Übertreter wahre Umkehr zeigt, die alle Bereiche seines Lebens erfasst. . . .
„Die Gebote tun“ schließt vieles ein, was die Getreuen tun sollen. . . . Im Allgemeinen sind gute Werke und Bereitwilligkeit mit positiver Einstellung notwendig. Darüber hinaus kann man die Auswirkungen der Sünde recht gut dadurch beseitigen, dass man das Licht des Evangeliums anderen Menschen bringt, die es jetzt noch nicht haben. Das kann bedeuten, dass man sich um inaktive Mitglieder, aber auch um Nichtmitglieder bemüht – vielleicht meistens um letztere. Man beachte, wie der Herr die Sündenvergebung damit in Zusammenhang bringt, dass man über das Werk der Endzeit Zeugnis gibt:
„Denn ich will euch eure Sünden mit diesem Gebot vergeben – dass ihr standhaft bleibt in eurem Sinn, voll ernster Besinnung und im Geist des Betens, und indem ihr aller Welt Zeugnis gebt von all jenem, was euch mitgeteilt wird.“ (LuB 84:61, Hervorhebung hinzugefügt.)21
Können wir jetzt begreifen, warum der Herr Jahrtausende lang die Menschen flehentlich gebeten hat, zu ihm zu kommen? Sicherlich hatte er Vergebung aufgrund von Umkehr und die Befreiung von Schuld im Sinn, als er einem Gebet, das er an seinen Vater gerichtet hatte, noch eine Bitte und Verheißung anfügte:
„Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen.
Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seele.
Denn mein Joch drückt nicht, und meine Last ist leicht.“ (Matthäus 11:28-30.)
Ich hoffe und bete, die Menschen in aller Welt mögen diese freundliche Einladung annehmen und es dem Herrn dadurch ermöglichen, auch in ihrem Leben das große Wunder der Vergebung zu bewirken.22


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Präsident Kimball nannte die Vergebung das „Wunder der Wunder“ (Seite 41). Inwiefern ist die Vergebung ein Wunder? (Beispiele finden Sie auf Seiten 40ff.)

						

							•

							Denken Sie beim Lesen des vorletzten Abschnitts, der auf Seite 42 beginnt, darüber nach, in welcher Lage wir ohne den Erretter und sein Sühnopfer wären.

						

							•

							Lesen Sie Absatz drei bis fünf auf Seite 45. Inwiefern unterscheidet sich Ihrer Meinung nach „gottgewollte Traurigkeit“ von Bedauernsäußerungen? Welche Beispiele für gottgewollte Traurigkeit aus der Schrift sind auch für uns heute anwendbar?

						

							•

							Auf Seite 46f. zählt Präsident Kimball einige Beispiele für die Abkehr von Sünde auf und wie man sein Leben neu aufbaut. Wie können wir diesen Rat anwenden, wenn wir uns darum bemühen, eine Sünde zu überwinden – beispielsweise Pornografie, Fluchen oder Glücksspiel?

						

							•

							Lesen Sie Seite 47ff. noch einmal durch. Warum ist das Bekennen für manche Menschen so schwer? Welche Segnungen erlangen wir, wenn wir dem Herrn, dem Bischof bzw. Zweigpräsidenten oder den Menschen, die wir verletzt haben, unsere Fehler bekennen?

						

							•

							Denken Sie über den zweiten Absatz auf Seite 50 nach. Was bedeutet es, Wiedergutmachung für Sünden zu leisten? Wie kann ein bußfertiger Mensch am besten bestimmen, was er für seine Sünden an Wiedergutmachung leisten soll?

						

							•

							Inwiefern unterscheiden sich die Lehren von Präsident Kimball in diesem Kapitel von der falschen Vorstellung, Umkehr sei nur das Abarbeiten einiger Routinehandlungen?

						

Einschlägige Schriftstellen: Jesaja 1:18; Mosia 4:3; Alma 36:12-26; LuB 19:15-20; 64:8,9
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				KAPITEL 5

				Beten – der Schlüssel zu geistiger Macht

				Wenn wir aufrichtig und inniglich beten, können wir Liebe, Kraft und Stärke von unserem himmlischen Vater empfangen.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Das Beten, seine Macht und seine Segnungen liegen mir wirklich sehr am Herzen“, erklärte Präsident Spencer W. Kimball. „Ich habe in meinem Leben so viele Segnungen empfangen, dass ich immer Dank dafür schuldig bleiben werde. Der Herr war so gut zu mir. In Krankheit und Gesundheit habe ich so viel erlebt, dass in meinem Herzen und Sinn auch nicht der geringste Zweifel daran besteht, dass es einen Gott im Himmel gibt, dass er unser Vater ist und unser Beten hört und erhört.“1
Ein solches Erlebnis hatte Präsident Kimball, als er mit seiner Frau Camilla zu einer Konferenz in Hamilton in Neuseeland fuhr. Als sie in Hamilton ankamen, waren sie so krank, dass Präsident Kimball Präsident N. Eldon Tanner, den Ersten Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft, bat, über die kulturelle Veranstaltung an diesem Abend zu präsidieren. Einige Stunden später „wachte Präsident Kimball plötzlich auf und fragte Dr. Russell Nelson, der neben ihm saß und ihn betreute: ‚Bruder Nelson, wann beginnt die Veranstaltung heute Abend?‘
‘Um sieben Uhr, Präsident Kimball.‘
‘Wie spät ist es jetzt?‘
‘Es ist fast sieben.‘
Spencer war schweißnass. Er hatte kein Fieber mehr. . . . Er sagte: ‚Sagen Sie meiner Frau, dass wir jetzt gehen!‘
Camilla stand auf, sie zogen sich schnell an und fuhren die kurze Strecke zum Stadion, wo das Programm gerade begonnen hatte. Präsident Tanner hatte zu Beginn der Versammlung verkündet, dass die beiden zu krank waren, um zu kommen. Beim Anfangsgebet hatte ein junger Neuseeländer innig gebetet: ‚Hier sind dreitausend junge Menschen aus Neuseeland versammelt. Wir haben uns darauf vorbereitet, für deinen Propheten zu singen und zu tanzen. Bitte heile ihn und lass ihn hierher kommen.‘ Nach dem Gebet traf das Auto mit Spencer und Camilla ein, und im Stadion brach spontan ein ohrenbetäubender Aufschrei aus, weil das Gebet erhört worden war.“2

Lehren von Spencer W. Kimball
Von uns wird verlangt zu beten, so wie von uns auch verlangt wird, jedes andere Gebot zu befolgen.
Das Gebet ist nicht etwas, was wir tun, wenn uns danach ist; es ist die Grundlage unserer Religion.3
Warum sollen wir beten? Weil wir Söhne und Töchter unseres himmlischen Vaters sind, von dem wir in allem, was wir haben, abhängen – Nahrung und Kleidung, Gesundheit, ja, das Leben selbst, das Seh- und Hörvermögen, die Stimme, die Fähigkeit, zu gehen, ja, selbst das Gehirn. . . .
Geben Sie sich denn selbst den Atem, das Leben, die Existenz? Können Sie Ihre Lebenszeit nur um eine einzige Stunde verlängern? Sind Sie ohne die Gaben des Himmels so stark? Ist Ihr Gehirn von selbst entstanden, haben Sie es gestaltet? Können Sie Leben schenken oder es verlängern? Haben Sie die Macht, etwas ohne Ihren Herrn zu tun? Und trotzdem stelle ich fest, dass viele es verabsäumen zu beten. . . .
Und Sie, die Sie manchmal beten, warum beten Sie nicht regelmäßiger, öfter, inniger? Ist die Zeit so kostbar, das Leben so kurz oder der Glaube so gering? . . .
Wir alle sind unserem Herrn gegenüber sehr verpflichtet. Niemand von uns ist schon vollkommen. Niemand von uns ist fehlerfrei. Es wird von allen Menschen verlangt, dass sie beten, so wie auch Keuschheit, die Heilighaltung des Sabbats, der Zehnte, das Leben nach dem Wort der Weisheit, der Versammlungsbesuch und das Eingehen der celestialen Ehe verlangt wird. Dies ist, so wahr wie alles andere, ein Gebot des Herrn.4
Als ich früher die Pfähle und Missionen der Kirche bereist habe, habe ich häufig Menschen kennen gelernt, die in Schwierigkeiten waren und dringend Hilfe brauchten. Als Erstes habe ich sie immer gefragt: „Wie steht es bei Ihnen mit dem Beten? Beten Sie oft? Wie ernst meinen Sie es, wenn Sie beten?“ Ich habe die Erfahrung gemacht, dass es im Allgemeinen dann zu Sünden kommt, wenn die Verbindung abgerissen ist. Aus diesem Grund hat der Herr zum Propheten Joseph Smith gesagt: „Was ich zu einem sage, das sage ich zu allen: betet immer, damit jener Schlechte nicht Macht in euch habe.“ (LuB 93:49.)5
Die Welt bedarf heute sehr des Betens, denn es erhält die Verbindung und Kommunikationswege zu Gott aufrecht. Niemand von uns soll sich so viel Beschäftigung aufladen, dass er nicht mehr gebeterfüllt nachdenken kann. Das Beten ist der Schlüssel zu geistiger Macht.6

Beim Beten sollen wir dem himmlischen Vater unsere Dankbarkeit zum Ausdruck bringen und demütig darum bitten, uns und unsere Mitmenschen zu segnen.
Was sollen wir im Gebet sagen? Wir sollen voller Freude und aufrichtig für die erhaltenen Segnungen Dank sagen. Der Herr hat gesagt: „Und ihr müsst im Geiste Gott danken für jeglichen Segen, mit dem ihr gesegnet seid.“ (LuB 46:32.) Ein wunderbares Gefühl der Sicherheit kommt über uns, wenn wir dem Vater im Himmel aufrichtig für unsere Segnungen danken – für das Evangelium und die Erkenntnis davon, mit der wir gesegnet werden, für die Mühe und Arbeit, die sich unsere Eltern und andere mit uns machen, für unsere Angehörigen und unsere Freunde und Bekannten, für die uns gebotenen Möglichkeiten, für unseren Verstand, unseren Körper und unser Leben, für gute und nützliche Erfahrungen in unserem Leben, für die Hilfe und das Wohlwollen des Vaters im Himmel und dafür, dass er unsere Gebete erhört.
Wir können auch für unsere Führer beten. Paulus schrieb:
„Vor allem fordere ich zu Bitten und Gebeten, zu Fürbitte und Danksagung auf, und zwar für alle Menschen, für die Herrscherr und für alle, die Macht ausüben.“ (1 Timotheus 2:1,2.)
Wenn wir darum beten, werden wir dem Vaterland und den Gesetzen, denen wir unterliegen, treuer ergeben sein. Wir entwickeln Liebe und Vertrauen zu unseren Führern in der Kirche, und unsere Kinder lernen sie achten. Man kann nämlich kaum die Beamten der Kirche kritisieren, wenn man aufrichtig für sie betet. Ich bin froh dafür, dass ich mein Leben lang meine Führer unterstütze und für ihr Wohlergehen bete. Und in den letzten Jahren habe ich gespürt, wie mir viel Kraft zuströmt, weil die Heiligen in ähnlicher Weise für mich Gebete emporsenden.
Die alles umfassende Missionsarbeit soll ständig Gegenstand unserer Gebete sein. Wir beten dafür, dass sich die Türen zu allen Völkern öffnen, damit diese das Evangelium empfangen. Wir beten um Gelegenheiten, unseren Mitmenschen die Evangeliumsbotschaft zu bringen, und wir beten um Führung dabei. Wenn jemand als Kind allezeit für die Missionsarbeit betet, wird er einmal ein guter Missionar. . . .
Wir beten für den, den wir für einen Feind halten, denn wir erinnern uns an den eindringlichen Rat des Herrn: „Euch, die ihr mir zuhört, sage ich: Liebt eure Feinde; tut denen Gutes, die euch hassen. Segnet die, die euch verfluchen; betet für die, die euch misshandeln.“ (Lukas 6:27,28.) Kann man jemanden lange zum Feind haben, wenn man für diejenigen betet, denen man nicht wohl gesonnen ist?
Wir beten um Weisheit, um Urteilskraft, um Verständnis. Wir beten darum, dass wir dort, wo Gefahr lauert, beschützt werden, und um Kraft in Versuchung. Wir gedenken auch unserer Angehörigen und unserer Freunde. Wir sprechen spontan Gebete – hörbar oder in Gedanken, laut oder im Stillen. Wir beten jederzeit im Herzen darum, dass wir all das gut ausführen mögen, was an dem betreffenden Tag zu tun ist. Kann man mit einem aufrichtigen Gebet im Herzen oder auf den Lippen Böses tun? 
Wir beten für unsere Ehe und für unsere Kinder, unsere Nachbarn und unsere berufliche Tätigkeit. Wir beten wegen unserer Entscheidungen und für unsere Aufgaben in der Kirche und unser Zeugnis, unser Gefühlsleben und unsere Ziele. Ja, wir nehmen uns Amuleks großartigen Rat zu Herzen und beten um Barmherzigkeit; wir beten für das, was wir für den Lebensunterhalt brauchen, für unseren Haushalt und gegen die Macht unserer Feinde. Wir rufen Gott an „gegen den Teufel, der ein Feind aller Rechtschaffenheit ist“, und wir beten für die Ernte auf unseren Feldern. Und wenn wir den Herrn nicht anrufen, dann lassen wir „[unser] Herz voll sein, ständig im Gebet zu ihm hingezogen für [unser] Wohlergehen und auch für das Wohlergehen derer, die um [uns] sind“ (siehe Alma 34:18-27).7
Wir beten um Vergebung. Ich habe mit sehr vielen Missionarsanwärtern Unterredungen geführt. Zu oft stelle ich fest, dass sie nicht beten, obwohl sie Torheiten begangen haben, die ihnen noch nicht vergeben worden sind. „Warum beten Sie nicht“, habe ich sie gefragt, „wo Sie doch so sehr verpflichtet sind, etwas wieder gutzumachen? Glauben Sie denn, Sie könnten es einfach ignorieren, mit den Achseln zucken und sagen, so etwas wäre ja allgemein üblich? Schämen Sie sich, niederzuknien, schämen Sie sich vor Christus? Zweifeln Sie an Gott? Wissen Sie nicht, dass er lebt und Sie liebt, dass er vergibt, wenn man umkehrt? Wissen Sie denn, dass Sünden durch Ausflüchte und bloßes Vergessen nicht ausgelöscht und Übertretungen nicht vergeben werden können?“ . . .
Wir beten um alles, was wir brauchen, was unserer würdig und richtig ist. Ich habe gehört, wie ein vierzehnjähriger Junge den Herrn im Familiengebet angefleht hat, er möge die Schafe auf dem Berg beschützen. Es schneite, und es war bitterkalt. Ich hörte, wie eine Familie während einer argen Dürre um Regen betete, als die Lage hoffnungslos schien. Ich hörte, wie ein Mädchen für die Prüfung, die an diesem Tag anstand, um Hilfe betete.
Wir bitten auch für diejenigen, die krank sind und leiden. Der Herr hört uns, wenn wir aufrichtig beten. Nicht immer heilt er sie, aber er verleiht ihnen Frieden, Mut oder die Kraft, es zu ertragen. In unseren Gebeten denken wir auch an die Menschen, die die Segnungen noch mehr brauchen als die körperlich Kranken – nämlich die Menschen, die entmutigt, verwirrt, in Versuchung geraten, sündig und beunruhigt sind.
Wir beten für das Wohlergehen unserer Kinder. Manchmal kommt es vor, dass Kinder, wenn sie heranwachsen, trotz allem, was wir sagen oder tun, rebellieren. Als Alma gewahr wurde, dass seine Ermahnungen an seinen [Sohn] vergeblich waren, betete er für [ihn], und seine Gebete waren machtvoll. Manchmal ist es das Einzige, was Eltern noch tun können. Das Gebet eines rechtschaffenen Menschen vermag viel, so steht es in der Schrift, und so war es auch in diesem Fall [siehe Jakobus 5:16; Mosia 27:14].8
Es ist beglückend und schenkt Freude, dass wir zu unserem Vater im Himmel beten dürfen, ja, es bringt Segen. Aber das Beten allein genügt nicht. Was Amulek sagte, ist genau richtig: „Und nun siehe, meine geliebten Brüder . . . wenn ihr [gebetet] habt, aber die Bedürftigen und die Nackten abweist und nicht die Kranken und Bedrängten besucht und von eurer Habe, sofern ihr habt, mit den Bedürftigen teilt – ich sage euch, wenn ihr dies nicht tut, siehe, so ist euer Beten unnütz und trägt euch nichts ein, und ihr seid wie Heuchler, die den Glauben verleugnen.“ (Alma 34:28.) Wir dürfen nie vergessen, dass wir so ehrlich und aufrichtig nach dem Evangelium leben sollen, wie wir beten.9

In unseren vertraulichen, persönlichen Gebeten können wir uns mit Gott beraten und seinen Willen erfahren.
Manches bespricht man am besten im persönlichen Gebet, wo wir uns um Zeit und Vertraulichkeit keine Gedanken machen brauchen. Ein Gebet an einem abgelegenen Ort ist herrlich und lohnend. Wenn wir allein beten, fällt es uns leichter, Scham, Heuchelei und jegliche Täuschung abzulegen; es fällt uns leichter, unser Herz auszuschütten und unsere Hoffnungen und Wünsche ganz ehrlich und aufrichtig zum Ausdruck zu bringen.
Mir ist schon seit langem klar, dass wir für unser persönliches Gebet ungestört sein müssen und Ruhe brauchen. Der Erretter hielt es zeitweilig für notwendig, auf einen Berg oder in die Wüste zu entfliehen und dort zu beten. Auch der Apostel Paulus begab sich nach seiner bedeutsamen Berufung in die einsame Wüste. Enos begab sich an einen einsamen Ort, um mit Gott zu sprechen. Joseph Smith fand diese ungestörte Ruhe in einem Hain, wo nur die Vögel, die Bäume und Gott sein Beten hörten. Beachten Sie einige bedeutende Punkte in seinem Bericht: „Also zog ich mich gemäß diesem meinem Entschluss, Gott zu bitten, in den Wald zurück, um den Versuch zu machen. . . . Zum ersten Mal in meinem Leben unternahm ich so einen Versuch, denn bei all meiner Unruhe hatte ich doch noch nie versucht, laut zu beten.“ (Joseph Smith – Lebensgeschichte 1:14, Hervorhebung hinzugefügt.)
Auch wir sollten, wo dies möglich ist, ein Zimmer, eine Ecke, eine Kammer oder sonst einen Ort finden, wohin wir uns „zurückziehen“ können, um für uns allein laut zu beten. Denken wir daran, wie oft der Herr uns anweist, laut zu beten: „Und weiter gebiete ich dir: Du sollst sowohl laut als auch in deinem Herzen beten, ja, sowohl vor der Welt als auch im Verborgenen, sowohl in der Öffentlichkeit als auch, wenn du allein bist.“ (LuB 19:28.)10
Wenn wir uns dem Herrn aber selbst in diesen kostbaren Augenblicken des Gebets nicht voll und ganz anvertrauen, können uns gewisse Segnungen vorenthalten bleiben. Wir beten doch als Bittsteller zu einem allweisen Vater im Himmel, warum sollten wir dann unsere Gedanken und Gefühle, die unsere Bedürfnisse und Segnungen betreffen, für uns behalten?11
In unseren Gebeten dürfen wir nichts verdecken und nicht heucheln, denn hierbei kann es keine Täuschung geben. Der Herr kennt unsere wahre Lage. Sagen wir dem Herrn, wie gut wir sind oder wie schwach wir sind? Wir stehen entblößt vor ihm. Bringen wir unsere Anliegen bescheiden, aufrichtig und mit einem „reuigen Herzen und zerknirschtem Geist“ vor ihn, oder tun wir es wie der Pharisäer, der damit prahlte, wie gut er das Gesetz des Mose einhielt? [Siehe Ether 4:15; Lukas 18:11,12.] Leiern wir ein paar abgedroschene Worte oder übliche Phrasen herunter, oder sprechen wir ganz vertraulich mit dem Herrn, und zwar so lange, wie es die Situation erfordert? Beten wir nur gelegentlich, obwohl wir regelmäßig, oft und immer beten sollen?12
Es ist etwas Besonderes – nicht nur zum Vater im Himmel sprechen zu dürfen, sondern auch Liebe und Inspiration von ihm zu empfangen. Wenn unser Gebet beendet ist, müssen wir einige Zeit aufmerksam zuhören – ja, mehrere Minuten lang. Wir haben um Rat und Hilfe gebeten. Nun gilt: „Lasst ab und erkennt, dass [er] Gott [ist].“ (Psalm 46:11.)13

Wir müssen uns täglich für das Familiengebet Zeit nehmen. 
Die Kirche legt uns ans Herz, dass wir täglich morgens und abends mit der Familie beten. Dabei sollen sich alle oder möglichst viele Familienmitglieder zusammen niederknien. . . . Alle Familienmitglieder, auch die kleinen Kinder, sollen abwechselnd das Gebet sprechen dürfen, so wie es derjenige, der präsidiert, bestimmt. Normalerweise ist das der Vater, der das Priestertum trägt; ist er nicht da, bestimmt die Mutter, und sind beide nicht anwesend, das älteste Kind.14
Unser himmlischer Vater segnet uns damit, dass wir beten können; es soll uns helfen, bei allem, was wir zu Hause und auch sonst im Leben tun, erfolgreich zu sein. Ich weiß: Wenn wir für uns selbst und als Familie inbrünstig und rechtschaffen beten, und zwar morgens, wenn wir aufstehen, und abends, wenn wir schlafen gehen, und ebenso gemeinsam zu den Mahlzeiten, dann wachsen wir nicht nur als Familie enger zusammen, sondern wir wachsen auch geistig. Wir brauchen so sehr die Hilfe des Vaters im Himmel, denn wir bemühen uns ja, die Evangeliumswahrheiten kennen zu lernen und sie dann zu praktizieren; wir brauchen seine Hilfe bei unseren Entscheidungen, und wir streben danach.15
Das Familiengebet richtet sich in Länge und Inhalt nach den Bedürfnissen. Das Gebet . . . eines Ehepaares unterscheidet sich sicher von dem einer Familie mit größeren Kindern oder von dem einer Familie mit kleinen Kindern. Natürlich soll es sich nicht in die Länge ziehen, wenn kleine Kinder dabei sind; diese würden sonst das Interesse verlieren oder müde werden und das Gebet nicht mehr mögen. Kinder sprechen wahrscheinlich kein sehr langes Gebet. Das Vaterunser, das uns als ja ein Beispiel gegeben wurde, dauert nur etwa dreißig Sekunden, und in ein, zwei oder drei Minuten kann man ganz sicher viel danken und erbitten. Natürlich gibt es auch Zeiten, in denen es angebracht ist, länger zu beten.16
Wenn wir mit den Kindern zum Familiengebet niederknien, eignen sie sich eine Gewohnheit an, die sie ihr Leben lang beibehalten. Wenn wir uns nicht die Zeit zum Beten nehmen, sagen wir unseren Kindern damit eigentlich: „Na ja, so wichtig ist das nicht. Macht euch deswegen keine Sorgen. Wenn es sich leicht machen lässt, können wir ja beten, aber wenn es schon höchste Zeit für die Schule ist, wenn der Bus kommt oder wir zur Arbeit müssen – nun, das Beten ist nicht so wichtig, und wir werden es dann tun, wenn es uns passt.“ Wenn man es aber nicht plant, wird es nie passen!17
Keine Mutter würde ihre kleinen Kinder an einem kalten Wintertag sorglos ohne warme Kleidung zum Schutz vor Schnee, Regen und Kälte in die Schule schicken. Und doch gibt es viele Väter und Mütter, die ihre Kinder ohne den schützenden Mantel des Gebets in die Schule gehen lassen – ohne den Schutz gegen unbekannte Gefahren, böse Menschen und niederträchtige Versuchungen.18
Bisher hat es vielleicht ausgereicht, einmal am Tag als Familie zu beten. Aber in Zukunft wird das nicht genug sein, wenn wir unsere Familie retten wollen.19
In der Familie lernen unsere Kinder, wie man mit dem Vater im Himmel spricht, indem sie den Eltern zuhören. Sie merken bald, ob wir aufrichtig und von Herzen beten. Wenn wir in Eile beten oder womöglich gar nicht bei der Sache sind, werden sie auch das merken. Wir tun also gut daran, als Familie und wenn wir allein sind, der eindringlichen Aufforderung Mormons entsprechend zu handeln: „Darum, meine geliebten Brüder, betet mit der ganzen Kraft des Herzens zum Vater, dass ihr von dieser Liebe erfüllt werdet.“ (Moroni 7:48.)20
Beim Familiengebet geht es um mehr als um Bitten und Dankbarkeit. Es ist ein Schritt hin zu Einigkeit und Verbundenheit in der Familie. Es trägt dazu bei, dass Familiensinn und Zusammengehörigkeitsgefühl in der Familie entsteht. Dies ist ein Augenblick in der Hektik des Tages, wo das laute Radio verstummt, das Licht an Intensität verliert und sich Sinn und Herz einander und dem Unendlichen zuwenden; ein Augenblick, in dem die Welt ausgeschlossen und der Himmel eingeschlossen wird.21

Wenn wir uns zum Gebet versammeln, sollen wir dem Zweck entsprechend beten.
Wenn wir uns zum Beten versammeln – daheim, in der Kirche, in Gesellschaft oder in der Öffentlichkeit –, sollen wir bedenken, was mit dem Beten erreicht werden soll: Wir wollen mit unserem Vater im Himmel sprechen. Beim gemeinsamen Beten habe ich die Erfahrung gemacht, dass es für unsere Einstellung besser ist, wenn wir von Herzen und aufrichtig mit Gott sprechen, als wenn wir uns Gedanken darüber machen, was die Zuhörer wohl denken könnten – so schwer dies wohl auch sein mag. Natürlich muss man auch bedenken, wann und wo man betet, und dies ist einer der Gründe, warum wir es nicht bei öffentlichen Gebeten und nicht einmal beim Familiengebet bewenden lassen dürfen.22
Gebete in der Öffentlichkeit sollen immer dem Anlass entsprechen. Ein Weihungsgebet mag länger sein, ein Anfangsgebet ist aber viel kürzer. Man soll dabei um das bitten, was bei diesem bestimmten Anlass gebraucht wird. Das Schlussgebet kann noch kürzer sein – nämlich ein Gebet zum Dank und zum Abschied. Die Salbung mit Öl ist ein kurzer und besonderer Teil einer heiligen Handlung und sollte nicht dieselben Worte enthalten wie die anschließende Siegelung. Diese kann dementsprechend länger sein, wenn man die Segnungen auf den Empfänger herab bittet. Die Segnung der Speise muss nicht lang sein, aber man soll dabei Dankbarkeit ausdrücken und den Segen dafür erbitten. Dabei soll man das Familiengebet nicht wiederholen, das gerade gesprochen worden ist.23
Wie oft hören wir jemanden, der in seinem Gebet immer beredter wird, bis es schon fast an eine Predigt grenzt? Die Zuhörer ermüden, und die Wirkung geht verloren.24

Weil uns der Vater im Himmel auf vollkommene Weise kennt und liebt, können wir seinen Antworten auf unsere Gebete vertrauen.
Erfolgt die Verständigung beim Beten aber nur in einer Richtung? Nein! . . .
Die Sprache des Gebets zu erlernen ist ein Prozess, der Freude bringt und sich über das ganze Leben hinzieht. Manchmal strömen uns, nachdem wir gebetet haben, Ideen in den Sinn. Gelegentlich bedrückt uns etwas – eine innere Ruhe versichert uns, dass sich alles zum Guten wenden wird. Doch immer, wenn wir aufrichtig und ernsthaft beten, fühlen wir uns gut – wir spüren Zuneigung zu unserem Vater im Himmel und erahnen, wie sehr er uns liebt. Es hat mich traurig gemacht, dass einige von uns die Bedeutung dieser Ruhe, dieser geistigen Wärme nicht verstanden haben. Dabei ist sie doch ein Zeugnis, dass unser Gebet erhört worden ist. Und weil uns der Vater im Himmel mehr liebt als wir uns selbst, können wir auf seine Güte bauen und ihm vertrauen. Wenn wir also unablässig beten und so leben, wie es recht ist, führt uns der Vater und segnet uns.
Und so sagen wir, wenn wir beten: „Dein Wille geschehe!“, und das meinen wir auch so. Wir würden auch nicht einen Führer um Rat bitten und den Rat dann missachten. Wir dürfen den Herrn nicht um Segnungen bitten und die Antwort dann unbeachtet lassen. Und so beten wir: „Dein Wille geschehe, o Herr. Du weißt es am besten, gütiger Vater. Ich werde deine Weisung dankbar annehmen und befolgen.“25
Wir sollen glaubensvoll beten, aber daran denken, dass die Antwort, die wir vom Herrn bekommen, nicht unbedingt die sein muss, die wir erwarten oder wünschen. Wir müssen daran glauben, dass Gottes Entscheidung für uns richtig ist.26
Da ich mein ganzes Leben lang gebetet habe, kenne ich die Liebe, die Macht und die Stärke, die sich aus ehrlichem, aufrichtigem Beten ergeben. Ich weiß, dass unser Vater bereit ist, uns bei unseren irdischen Erfahrungen zur Seite zu stehen, uns zu belehren, zu leiten und zu führen. So sagt der Erretter in seiner großen Liebe: „Was ich zu einem sage, das sage ich zu allen; betet immer.“ (LuB 93:49.)
Wenn wir dies tun, werden wir selbst erkennen, dass unser Vater im Himmel das Beten wahrhaftig hört und erhört. Er möchte, dass jeder von uns diese Erkenntnis hat. Streben Sie danach, meine lieben Brüder und Schwestern, streben Sie danach!27


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Was wäre in Ihrem Leben anders, wenn Sie nicht beten würden? Überlegen Sie, warum der Herr uns das Gebot gegeben hat zu beten (Seite 57f.).

						

							•

							Lesen Sie Seite 58-61 noch einmal durch. Inwiefern beeinflusst es uns, wenn wir im Gebet Dankbarkeit ausdrücken oder für andere beten?

						

							•

							Lesen Sie den dritten Absatz auf Seite 61 noch einmal durch. Warum ist unser Beten nicht vollständig, wenn wir nicht „so ehrlich und aufrichtig nach dem Evangelium leben, . . . wie wir beten“?

						

							•

							Präsident Kimball hat gesagt: „Ein Gebet an einem abgelegenen Ort ist herrlich und lohnend“ (Seite 61). Was können wir tun, um Zeit für sinnvolle Gebete zu schaffen? Warum ist es Ihrer Meinung nach hilfreich, wenn wir unser persönliches Gebet gelegentlich laut sprechen? Warum ist das Zuhören ein wichtiger Bestandteil des Gebets?

						

							•

							Auf Seite 64f. zählt Präsident Kimball die Segnungen auf, die dem Familiengebet entspringen. Welche Erfahrungen haben Sie damit schon gesammelt? Was kann man als Familie tun, um morgens und abends Zeit für das tägliche Familiengebet zu schaffen?

						

							•

							Präsident Kimball hat gelehrt, dass ein Gebet in einer Versammlung dem Zweck entsprechen soll (Seite 66). Was sollen wir tun, wenn wir gebeten werden, ein solches Gebet zu sprechen? Was können wir aus dem Beispiel des jungen Neuseeländers, das auf Seite 55f. geschildert wird, lernen?

						

							•

							Lesen Sie den Absatz auf Seite 67. Welchen Einfluss hat das Beten auf Ihre Beziehung zum himmlischen Vater?

						

Einschlägige Schriftstellen: Psalm 55:17; Matthäus 6:5-15; Jakobus 1:5,6; 2 Nephi 32:8,9; 3 Nephi 18:18-21


Anmerkungen

				
				
					1.

					Conference Report, Oktober 1979, Seite 5

				

				
					2.

					Caroline Eyring Miner und Edward L. Kimball, Camilla: A Biography of Camilla Eyring Kimball, 1980, Seite 182ff.

				

				
					3.

					Faith Precedes the Miracle, 1972, Seite 200

				

				
					4.

					„Prayer“, New Era, März 1978, Seite 15, 17f.

				

				
					5.

					„Pray Always“, Ensign, Okotober 1981, Seite 3

				

				
					6.

					Conference Report, April 1979, Seite 7

				

				
					7.

					Ensign, Oktober 1981, Seite 4f.

				

				
					8.

					Faith Precedes the Miracle, Seite 205f.

				

				
					9.

					Ensign, Oktober 1981, Seite 6

				

				
					10.

					Ensign, Oktober 1981, Seite 4

				

				
					11.

					Conference Report, Oktober 1979, Seite 5

				

				
					12.

					Faith Precedes the Miracle, Seite 207

				

				
					13.

					Ensign, Oktober 1981, Seite 5

				

				
					14.

					Faith Precedes the Miracle, Seite 200f.

				

				
					15.

					„Therefore I Was Taught“, Ensign, Januar 1982, Seite 4

				

				
					16.

					Faith Precedes the Miracle, Seite 201

				

				
					17.

					The Miracle of Forgiveness, Seite 253

				

				
					18.

					Faith Precedes the Miracle, Seite 207

				

				
					19.

					Zitiert von James E. Faust, in Der Stern, Januar 1991, Seite 31

				

				
					20.

					Ensign, Oktober 1981, Seite 4

				

				
					21.

					„Family Prayer“, Children’s Friend, Januar 1946, Seite 30

				

				
					22.

					Ensign, Oktober 1981, Seite 4

				

				
					23.

					Faith Precedes the Miracle, Seite 201

				

				
					24.

					The Teachings of Spencer W. Kimball, Hg. Edward L. Kimball, 1982, Seite 119f.

				

				
					25.

					Ensign, Oktober 1981, Seite 5

				

				
					26.

					Faith Precedes the Miracle, Seite 207

				

				
					27.

					Ensign, Oktober 1981, Seite 6

				

			

				KAPITEL 6

				Wir müssen die heiligen Schriften für uns selbst entdecken

				Jeder von uns kann sich der Segnungen erfreuen, die daraus erwachsen, dass man sich in die heiligen Schriften vertieft.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball
Spencer W. Kimball war vierzehn Jahre alt, als er auf einer Pfahlkonferenz Susa Young Gates, einer Tochter Brigham Youngs, zuhörte, die über das Lesen in den heiligen Schriften sprach. Er erinnerte sich später: „Sie sprach aufrüttelnd darüber, dass man die heiligen Schriften lesen und sie sich zu Eigen machen soll. Dann hielt sie in ihrer Rede inne und fragte die Versammelten, unter denen alle Gruppen vertreten waren – wir waren ungefähr tausend: ‚Wer von Ihnen hat die Bibel schon ganz durchgelesen?‘ . . . 
Ein richtiges Schuldgefühl überkam mich. Ich hatte schon viele Bücher gelesen – Bilderhefte und leichte Lektüre, aber mein Herz klagte mich an: ‚Du, Spencer Kimball, hast dieses heilige Buch noch nie gelesen. Warum nicht?‘ Ich schaute mich im Saal um. Ich schaute zu den Leuten vor mir und zu beiden Seiten, um zu sehen, ob ich dieses heilige Buch als Einziger nicht gelesen hatte. Von den tausend Anwesenden hob vielleicht ein halbes Dutzend stolz die Hand. Ich sank auf meinem Sitz zusammen. Ich dachte nicht mehr an die anderen, die ebenfalls versagt hatten, sondern klagte mich nur selbst heftig an. Ich weiß nicht, was die anderen taten oder dachten, aber ich bekam von der Ansprache nichts mehr mit. Sie hatte ihren Zweck erfüllt. Als die Versammlung zu Ende war, verließ ich das Gebäude durch die große Doppeltür und eilte nach Hause. Ich wohnte nur einen Block östlich von der Kirche. Ich knirschte mit den Zähnen und sagte mir: ‚Ich will, ich will, ich will!‘
Ich ging durch die Hintertür in unser Haus und dann in die Küche an das Regal, wo wir die Petroleumlampen stehen hatten. Ich suchte mir eine aus, die mit Öl gefüllt war und einen frischen Docht hatte. Dann stieg ich die Stufen zu meiner Dachstube hinauf. Dort schlug ich meine Bibel auf und begann mit dem ersten Kapitel und dem ersten Vers in Genesis. Ich saß dort bis in die Nacht und kam von Kain und Abel, Adam und Eva, Henoch und Noach bis zur Sintflut und sogar bis zu Abraham.“1
Nach etwa einem Jahr hatte Spencer die Bibel fertig gelesen: „Wie befriedigend war es doch für mich, als ich wusste, dass ich die Bibel von vorne bis hinten durchgelesen hatte! Und wie der Geist jubelte! Und wie freute ich mich, dass ich ein so allumfassendes Bild von ihrem Inhalt bekommen hatte!“2 Dieses Erlebnis hinterließ einen bleibenden Eindruck bei ihm, und später erzählte er öfter bei General- und Gebietskonferenzen davon.
Präsident Kimball erfreute sich alle seine Tage seines Lebens der Segnungen, die das Schriftstudium mit sich bringt, und hielt auch andere dazu an. Elder Richard G. Scott, der später Mitglied des Kollegiums der Zwölf Apostel wurde, erinnerte sich: „Elder Spencer W. Kimball war für unser Gebiet zuständig, als ich Missionspräsident war. Ich stellte fest, wie gut er das Buch Mormon verstand und in seinen inspirierenden Botschaften für die Mitglieder und Missionare einsetzte. . . . Anlässlich einer Zonenkonferenz sagte er einmal zu mir: ‚Richard, Sie haben heute eine Schriftstelle aus dem Buch Mormon verwendet, die mir in diesem Zusammenhang nie in den Sinn gekommen wäre.‘ So bereitete er mich vorsichtig auf eine wichtige Lektion vor, die er mir vermitteln wollte. Dann fuhr er fort: ‚Und ich glaube, ich habe dieses Buch über sechsundsiebzig Mal gelesen.‘ Er musste nicht extra darauf hinweisen, dass ich die Schriften nicht so gut kannte und ich mein Leben lang über sie nachdenken und sie anwenden müsse. Dieser eine
  Kommentar bewegte mich dazu, mir das Ziel zu setzen, mich mein Leben lang darin zu verbessern, das heilige Wort Gottes zu verstehen.“3

Lehren von Spencer W. Kimball
Die heiligen Schriften sind ein kostbares Gut, das wir für uns selbst entdecken müssen.
Offenbar betrachten wir es oft zu sehr als etwas Selbstverständliches, dass wir die heiligen Schriften haben. Das liegt vielleicht daran, dass uns nicht bewusst ist, was für ein kostbarer Vorzug es ist, sie zu besitzen, und wie gesegnet wir deshalb sind. Unsere Lebensumstände sind uns wohl schon so sehr zur bequemen Routine geworden, und wir haben uns schon so daran gewöhnt, dass wir stets etwas über das Evangelium hören, dass wir es uns kaum anders vorstellen können.
Deshalb müssen wir uns wieder vergegenwärtigen, dass es [noch nicht so viele] Jahre her ist, seit die lange Nacht der geistigen Finsternis, nämlich der Abfall vom Glauben, dem Morgen gewichen ist. Wie tief die geistige Nacht war, die vor jenem Tag im Frühjahr 1820 herrschte, als Gottvater und dessen Sohn dem Joseph Smith erschienen, das muss uns erst klar werden. Nephi hat diese Finsternis vorhergesehen. Er bezeichnet sie als „furchtbaren Zustand der Verblendung“, in dem den Menschen das Evangelium vorenthalten war (1 Nephi 13:32). . . .
Meine Seele ist mit Dankbarkeit erfüllt, dass ich nicht in einer Zeit geistiger Finsternis zur Welt gekommen bin, da der Himmel schwieg und der Geist sich zurückgezogen hatte. Fürwahr, wenn uns das Wort Gottes und damit auch die Führung vorenthalten wäre, wären wir wie ein Wanderer in der endlosen Wüste, der keinen ihm bekannten Orientierungspunkt finden kann. Wir wären wie in einer stockfinsteren Höhle ohne ein Licht, das uns den Weg zum Ausgang zeigt. . . .
Jesaja schreibt über das Ende der Finsternis und über das Hervorkommen des Buches Mormon [siehe Jesaja 29:11,12]. . . .
Und so begann der Herr ein wunderbares Werk, ja, ein Wunder, wie er es verheißen hatte (siehe Jesaja 29:14).
Seit die Wiederherstellung des Evangeliums durch den Propheten Joseph Smith begann, sind [Millionen] Exemplare des Buches Mormon gedruckt und verteilt worden. . . . Unzählige Exemplare der Bibel sind gedruckt worden. Ihre Anzahl übertrifft jede andere Veröffentlichung. Wir haben auch das Buch Lehre und Bündnisse und die Köstliche Perle. Abgesehen davon, dass uns diese kostbaren Schriftwerke zur Verfügung stehen, haben wir heute in größerem Maße als je zuvor die nötige Bildung und Fähigkeit, sie auch zu benutzen, wenn wir nur wollen.
Die Propheten in alter Zeit wussten: Nach der Finsternis würde Licht kommen. In diesem Licht leben wir heute – aber erfassen wir es auch ganz? Wir haben zwar die errettende Lehre in Reichweite, doch fürchte ich, dass über manche noch immer der „Geist der Betäubung“ ausgegossen ist; sie haben „Augen, die nicht sehen, und Ohren, die nicht hören“ (Römer 11:8). . . .
Ich möchte uns alle auffordern, dass ein jeder bezüglich des Schriftstudiums ehrlich in sich geht. Es ist bei uns durchaus üblich, jederzeit ein paar Schriftstellen parat zu haben. Sie schwirren uns im Kopf herum, und wir bilden uns ein, wir wüssten eine ganze Menge über das Evangelium. So gesehen, kann ein geringes Wissen da wirklich problematisch sein. Ich bin überzeugt davon, dass jeder irgendwann im Leben die heiligen Schriften für sich entdecken muss – und zwar nicht nur einmal, sondern immer wieder.4

Wir verpflichten uns mehr, dem Herrn zu dienen, wenn wir uns der Schrift zuwenden.
Es ist äußerst nützlich, wenn man die Geschichte von König Joschija im Alten Testament auf sich bezieht (siehe 1 Nephi 19:24). Für mich ist das eine der schönsten Erzählungen in den heiligen Schriften.
Joschija war erst acht Jahre alt, als er in Juda die Regierung antrat. Obwohl seine unmittelbaren Vorgänger ausgesprochen schlechte Menschen waren, heißt es über ihn in der Schrift: „Er tat, was dem Herrn gefiel, und folgte ganz den Wegen seines Vaters David, ohne nach rechts oder links abzuweichen.“ (2 Könige 22:2.) Dies ist umso erstaunlicher, wenn man bedenkt, dass das damals (nur zwei Generationen vor der Zerstörung Jerusalems im Jahr 587 v. Chr.) geschriebene Gesetz des Mose bereits verschollen und praktisch in Vergessenheit geraten war, selbst bei den Priestern im Tempel!
Joschija befahl im achtzehnten Jahr seiner Regierung, den Tempel wieder instand zu setzen. Dabei fand der Hohe Priester Hilkija das Gesetzbuch, das Mose in der Bundeslade verwahrt hatte, und brachte es dem König Joschija.
Als dem König das Buch vorgelesen wurde, „zerriss er seine Kleider“ und weinte vor dem Herrn.
Er sprach: „Der Zorn des Herrn muss heftig gegen uns entbrannt sein, weil unsere Väter auf die Worte dieses Buches nicht gehört und weil sie nicht getan haben, was in ihm niedergeschrieben ist.“ (2 Könige 22:13.)
Der König ließ das Buch dann dem ganzen Volk vorlesen, und alle schlossen einen Bund, die Gebote des Herrn „von ganzem Herzen und ganzer Seele“ zu befolgen (2 Könige 23:3). Dann ging Joschija daran, alle Missstände im Reich Juda zu beseitigen. Die Götzen wurden vernichtet und die Kultstätten entweiht und alle Gräuel, die sich während der Regierung seiner Väter angesammelt und Land und Volk verunreinigt hatten, aus der Welt geschafft. . . .
„Es gab vor ihm keinen König, der so mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit all seinen Kräften zum Herrn umkehrte und so getreu das Gesetz des Mose befolgte, und auch nach ihm war keiner wie er.“ [2 Könige 23:25.]
Ich bin fest davon überzeugt, dass wir alle zur Schrift zurückkehren müssen, so wie König Joschija, und dass wir sie machtvoll auf uns einwirken lassen müssen, damit sie uns zu dem unumstößlichen Entschluss bewegt, dem Herrn zu dienen.
Joschija hatte nur das Gesetz des Mose; in unseren heiligen Schriften hingegen haben wir das vollständige Evangelium Jesu Christi. Wenn schon ein Teil so köstlich ist, wie viel Freude kann uns dann das Ganze geben!
Der Herr meint es ernst mit uns, wenn er sie uns gibt, denn „wem viel gegeben ist, von dem wird viel gefordert“ (Lukas 12:48). Wenn uns Zugriff darauf gewährt wird, tragen wir auch die Verantwortung dafür. Wir müssen die heiligen Schriften studieren, ganz wie der Herr es geboten hat (siehe 3 Nephi 23:1-5). Wir müssen unser Leben und das unserer Kinder nach ihnen ausrichten.5

Durch das Studium der Schrift lernen wir fürs Leben. 
Alles, was man über ethische Maßstäbe und richtiges Leben in geistiger Hinsicht lernen kann, steht in den heiligen Schriften. Man findet darin etwas über den Lohn für Rechtschaffenheit und die Strafe für Sünde.6
Die Lektionen des Lebens lernen wir schneller und sicherer, wenn wir im Leben anderer sehen, welche Folgen Schlechtigkeit und Rechtschaffenheit haben. . . . Wenn man Ijob gut kennen lernt, sieht man, wie man auch im ärgsten Unglück glaubenstreu bleibt. Wenn man weiß, welche Stärke Josef im Luxus des alten Ägypten bewies, als er von einer aufreizenden Frau versucht wurde, und wenn man erkennt, wie dieser reine junge Mann der ganzen Macht der Finsternis, die diese verführerische Gestalt verkörperte, widerstand, so sollte dies gewiss den aufmerksamen Leser gegen eine solche Sünde stark machen. Beachtet man die Geduld und innere Stärke des Paulus, der sein Leben dem geistlichen Dienst weihte, so macht dies jenen Mut, die meinen, sie seien verletzt und versucht worden. Oftmals hatte man ihn geschlagen, für die Sache eingesperrt, fast zu Tode gesteinigt, er hatte dreimal Schiffbruch erlitten, war beraubt worden, beinahe ertrunken und Opfer falscher und treuloser Brüder geworden. Paulus versah stets standhaft seinen Dienst,
  während er hungerte, fast erstickte, fror und schlecht oder kaum bekleidet war. Niemals schwankte er, nachdem er durch ein übernatürliches Erlebnis ein Zeugnis erlangt hatte. Man kann beobachten, wie sich Petrus durch das Evangelium als Triebkraft entwickelte, und zwar vom bescheidenen Fischer – der, wie man sagte, unkultiviert, ungebildet und unwissend war – hin zu einem großartigen Organisator, Propheten, Führer, Theologen und Lehrer. . . .
Unsere Kinder mögen durch die Beharrlichkeit und persönliche Stärke Nephis etwas für ihr Leben lernen, durch die Frömmigkeit der drei Nephiten, den Glauben Abrahams, die Stärke des Mose, den Betrug und die Hinterlist des Hananias, den Todesmut der Ammoniten, die keinen Widerstand leisteten, den unerschütterlichen Glauben der lamanitischen Mütter, der sich auf ihre Söhne übertrug und der so machtvoll war, dass Helamans Soldaten dadurch gerettet wurden. Kein einziger erlitt in diesem Krieg den Tod.
In der Schrift wird jede menschliche Schwäche und Stärke dargestellt, ebenso Lohn und Strafe. Man wäre gewiss blind, wenn man durch solche Lektüre nicht lernen könnte, sein Leben richtig zu führen. Der Herr hat gesagt: „Ihr erforscht die Schriften, weil ihr meint, in ihnen das ewige Leben zu haben; gerade sie legen Zeugnis über mich ab.“ (Johannes 5:39.) Und es ist der gleiche Herr und Meister, in dessen Leben wir jede gute Eigenschaft, die wir auch selbst entwickeln sollen, finden: Frömmigkeit, Kraft, Beherrschung, Vollkommenheit. Und wie kann man diese großartige Geschichte aufmerksam lesen, ohne etwas daraus für sein Leben mitzunehmen?7
Hier [in den heiligen Schriften] finden sich die Biografien der Propheten und Führer, ja, selbst des Herrn. Sie geben Beispiel und Richtung, sodass die Menschen, die diesen Beispielen nachfolgen, vervollkommnet, glücklich und froh sein und in Ewigkeit ihr Ziel und ihre Erwartungen erreichen können.8

Wer die Schrift studiert und darin forscht, erlangt geistige Erkenntnis.
Viele Heilige lesen noch nicht regelmäßig die heiligen Schriften und setzen sich nicht damit auseinander und kennen die Weisung, die der Herr den Menschen gegeben hat, nur unzureichend. Viele haben sich taufen lassen und ein Zeugnis empfangen und den Fuß auf den „engen und schmalen Pfad“ gesetzt, ohne aber den nächsten notwendigen Schritt zu tun, nämlich vorwärts streben, sich am Wort von Christus weiden und bis ans Ende ausharren (siehe 2 Nephi 31:19,20).
Nur wer treu ist, empfängt den verheißenen Lohn, nämlich das ewige Leben. Das ewige Leben kann man nämlich nur empfangen, wenn man nach dem Wort handelt (siehe Jakobus 1:22) und die Gebote des Herrn tapfer befolgt. Und man kann erst dann nach dem Wort handeln, wenn man es zuvor gehört hat. Und wenn man das Wort hören will, dann genügt es nicht, sich tatenlos berieseln zu lassen – es erfordert vielmehr, dass man forscht, studiert und begreift. Daher hat der Herr gesagt: „Und wer meine Stimme nicht empfängt, der kennt meine Stimme nicht und ist nicht von mir.“ (LuB 84:52.)9
Im Laufe der Jahre habe ich gelernt, dass wir tatsächlich Lösungen für unsere Schwierigkeiten und Frieden im Herzen finden, wenn wir dieses erhabene Ziel [in den Schriften zu forschen] unbeirrt, entschlossen und bewusst verfolgen. Wir werden bemerken, wie der Heilige Geist unser Verständnis weitet, wir werden neue Einsichten gewinnen und sehen, wie sich die Schrift uns öffnet. Und die Lehren des Herrn werden für uns mehr Bedeutung haben, als wir dies jemals für möglich gehalten hätten. Folglich werden wir mehr Weisheit haben, um uns und unsere Familie zu führen.10
Ich möchte Sie auffordern: Fangen Sie heute an, die Schrift ernsthaft zu studieren, wenn Sie es nicht schon tun.11

Wenn wir uns in die Schriften vertiefen, lernen wir den Vater im Himmel und Jesus Christus kennen und lieben.
Ich habe Folgendes festgestellt: Wenn ich in meiner Beziehung zu Gott nachlässig werde und es mir so vorkommt, als ob Gott mir nicht mehr zuhört und nicht mehr zu mir spricht, dann bin ich weit, weit entfernt. Wenn ich mich dann in die heilige Schrift vertiefe, verringert sich die Entfernung, und die Geistigkeit kehrt zurück. Ich merke, dass ich diejenigen, die ich mit ganzem Herzen, ganzem Sinn und aller Kraft lieben soll, auch wirklich intensiver liebe. Und je mehr ich sie liebe, desto leichter fällt es mir, ihren Rat zu befolgen.12
Ich habe festgestellt: Wenn ich mehr Liebe zu meinem Schöpfer, zum Evangelium, zur Kirche und zu meinen Brüdern empfinden will, muss ich nur die heiligen Schriften lesen. Ich habe viele Stunden damit zugebracht. . . . Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand, der die heiligen Schriften liest, nicht ein Zeugnis davon erlangt, dass sie von Gott sind und dass das Werk des Herrn, der ja aus der Schrift spricht, wahr ist.13
Von den Milliarden Menschen, die [auf] der Erde leben, können nur wenige mit Gott wandeln, wie es Adam, Abraham und Mose getan haben, und doch sind die heiligen Schriften fast jeder Seele in der Welt, in der wir leben, zugänglich. Durch sie kann jeder persönlich mit dem Vater im Himmel, seinem Sohn Jesus Christus und mit den Bedingungen, Möglichkeiten und Erwartungen für das ewige Leben vertraut werden.14
Man kann auf menschliche Weise noch so viel studieren, man wird Gott doch nicht finden, aber er hat sich seinen Knechten, den Propheten, offenbart, und diese haben uns über sein Wesen belehrt. Wir alle können durch Fasten und Beten eine Bestätigung der Wahrheit erlangen. Inmitten der uns umgebenden theologischen Stürme besitzen wir eine einfache, sichere Erkenntnis vom Vater und vom Sohn, die wir aus den alten und den neuzeitlichen Schriften bekommen haben und die der Geist uns bestätigt hat. Angesichts dieser Erkenntnis hoffen wir auf ewiges Leben.15


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Denken Sie über die Geschichten auf den Seiten 70, 71 nach. Was bewirken diese Geschichten bei Ihnen? Fragen Sie sich: Wie steht es bei mir mit dem Lesen, Verstehen und Anwenden der Schrift? Überlegen Sie sich Ziele in Bezug auf das Schriftstudium.

						

							•

							Lesen Sie den Abschnitt, der auf Seite 72 beginnt, noch einmal und denken Sie dabei nach, wie Ihr Leben ohne die heiligen Schriften aussehen würde. Was wäre in Ihrem Leben anders? Welche Folgen hat es, wenn wir die Schrift „zu sehr als etwas Selbstverständliches“ betrachten?

						

							•

							Warum genügt es nicht, wenn uns nur einige Lieblingsschriftstellen „im Kopf herumschwirren“ (siehe Seite 74)? Was bedeutet es Ihrer Meinung nach, dass Sie die Schrift für sich selbst entdecken und sie „immer wieder“ für sich entdecken?

						

							•

							Präsident Kimball hält uns dazu an, die Geschichte von König Joschija auf uns selbst zu beziehen (Seite 74ff., siehe auch 2 Könige 22, 23). Welche Ähnlichkeiten bzw. Unterschiede finden Sie zwischen Ihrem Leben und dem König Joschijas und seines Volkes?

						

							•

							Überlegen Sie, was man durch das Studium in den heiligen Schriften für das Leben lernen kann (Beispiele finden Sie auf Seiten 75ff.).

						

							•

							Lesen Sie den vierten Absatz auf Seite 78 noch einmal durch. Welche Schriftstellen haben Ihnen schon geholfen, Antworten auf Ihre Probleme und Frieden im Herzen zu finden?

						

							•

							Lesen Sie Absatz eins und zwei auf Seite 79. Inwiefern hat das Schriftstudium Ihre Beziehung zu Gott, zu Ihrer Familie und Ihre Arbeit in den Berufungen in der Kirche beeinflusst?

						

Einschlägige Schriftstellen: Amos 8:11,12; 1 Nephi 19:23; Alma 37:8; LuB 1:37; 18:33-36
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				KAPITEL 7

				Das persönliche Zeugnis

				Ein sicheres Wissen davon, dass das Evangelium wahr ist, führt zu großen Segnungen und unaussprechlicher Freude.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball
1947 bekam Elder Spencer W. Kimball einen Brief von seinem Sohn Andrew, der gerade eine Vollzeitmission erfüllte. Andrew schrieb: „Ich sagte einem Mann, . . . ich wüsste, dass das, was ich ihm gesagt hatte, wahr sei, und ich sagte, der Heilige Geist habe es mir bezeugt. . . . Als ich später darüber nachdachte, war ich etwas besorgt, ob ich so etwas tun sollte.“ Weil ihn das beunruhigte, schrieb er: „Ich habe sehr darauf geachtet, dass ich in meinem Zeugnis nicht mehr sage als: ‚Ich fühle, ich glaube usw.‘ “
Elder Kimball schrieb seinem Sohn zurück. „Ich glaube, ich weiß genau, wie dir zumute ist“, schrieb er, „denn mir ist es auf Mission genauso ergangen. Ich wollte mit mir selbst, mit dem Programm und dem Herrn ganz ehrlich sein. Eine Zeit lang war ich bei meiner Wortwahl sehr vorsichtig und versuchte, die Menschen zu ermutigen, ohne mich in Wirklichkeit selbst durch eine positive, eindeutige Aussage festzulegen, nämlich dass ich es wusste. Auch ich war mir dabei nicht so ganz sicher, denn wenn ich gehorsam war und meine Pflicht tat, verspürte ich den Geist. Ich wollte wirklich das sagen, was ich tatsächlich verspürte, nämlich dass ich es wusste, aber ich traute mich nicht. Wenn ich nahe daran war, dies zu verkünden, so erschreckte es mich, und doch war es so, dass ich es bezeugen wollte, wenn ich mit dem Geist ganz im Einklang und inspiriert war. Ich dachte, ich wäre ehrlich, sehr ehrlich, aber dann merkte ich, dass ich mich selbst betrog. . . .
Zweifellos hatte der Herr sich an dem Tag, als du deinem Untersucher bezeugt hast, du WÜSSTEST, dass es wahr ist, sehr angestrengt, dir diese Wahrheit durch die Macht des Heiligen Geistes zu offenbaren. Als du den Geist bei dir hattest und mit ihm im Einklang warst und das heilige Evangelium verteidigt hast, hast du es tief im Inneren gespürt, aber nachdem du wieder ohne den Geist dastandest und dich auf deinen Verstand verlassen, dich selbst geprüft und in Frage gestellt hast, da wolltest du das, was du gesagt hast, zurücknehmen. . . .
Ich zweifle überhaupt nicht daran, dass du ein Zeugnis hast. Ich bin mir sicher, dass es (so wie bei mir auch) in deinem ganzen Wesen zahllose goldene Fäden des Zeugnisses gibt, die nur darauf warten, dass die Hand des Meisterwebers sie ordnet und daraus einen Teppich mit einem herrlichen und vollkommenen Muster webt. Ja, mein Sohn, nimm meinen Rat an und LÖSCH DEN GEIST NICHT AUS, sondern folge seinen heiligen Eingebungen, wann immer der Geist flüstert. Bleib mit dem Geist im Einklang, höre auf seine Eingebungen, und wenn du dich dazu bewegt fühlst, so sprich deine Gefühle kühn aus. Der Herr wird dein Zeugnis groß machen und Herzen berühren. Ich hoffe, du weißt, dass ich dich nicht kritisieren will, ich möchte dir nur helfen. . . .
Ich kann meinen Brief an dich nicht schließen, ohne dir mein Zeugnis zu geben. Ich weiß, dass das wahr ist – dass Jesus der Schöpfer und Erlöser ist; dass das Evangelium, das wir und unsere 3000 Missionare lehren, durch den wahren Propheten Joseph Smith wiederhergestellt und offenbart wurde, dass es von Gott kommt und ich mein ganzes verbleibendes Leben der ‚Verkündigung des Reiches‘ geweiht habe. Ich [habe] mein Zeugnis kühn [verkündet] . . . und ich bekräftige es immer wieder. Ich bin mir sicher, dass es auch mit deinem Zeugnis so ist, außer dass vielleicht deine goldenen Fäden noch zu einem ganzen Muster verwoben werden müssen. Das wird durch deine Missionstätigkeit schnell geschehen, wenn du nämlich auf dein Herz hörst und zulässt, dass es deinen Verstand steuert.
Möge Gott dir dabei helfen, die goldenen Fäden deiner Erfahrung und Inspiration zu einem wunderschönen Muster zu weben, und mögest du mit stets zunehmender Kraft fortfahren, . . . nach der immerwährenden Wahrheit zu leben und sie zu lehren.“1 

Lehren von Spencer W. Kimball
Jeder kann ein Zeugnis empfangen – eine Offenbarung vom himmlischen Vater durch den Heiligen Geist.
Petrus wurde vom Erretter gefragt: „Ihr aber, für wen haltet ihr mich?“ Und Petrus, der für seine Brüder, die anderen Apostel sprach, antwortete: „Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes!“ Die darauf folgende Bemerkung des Erretters ist höchst bedeutsam. Er sagte: „Selig bist du, Simon Barjona; denn nicht Fleisch und Blut haben dir das offenbart, sondern mein Vater im Himmel.“ (Matthäus 16:13-17.)
Wer hat ihm diese außergewöhnliche Wahrheit offenbart? Unser Vater im Himmel. Wie hat er das gemacht? Durch Offenbarung. Diese grundlegende Erkenntnis, dass Jesus der Messias ist, der Erlöser, der Erretter, kam von keinem Menschen, keinem Buch oder College. Petrus erlangte sie direkt von unserem himmlischen Vater, und zwar durch das Wirken des Heiligen Geistes. . . .
Jede Seele auf dieser Welt kann eine Offenbarung empfangen – die gleiche, die Petrus hatte. Diese Offenbarung wird ein Zeugnis sein, die Erkenntnis, dass Christus lebt, dass Jesus Christus der Erlöser dieser Welt ist. Jede Seele kann diese Gewissheit haben, und wenn sie dieses Zeugnis erlangt, so stammt es von Gott und ist nicht ausschließlich durch das Studium gekommen. Das Studium ist natürlich ein wichtiger Teil, aber außerdem muss man viel beten und forschen, und dann kommt diese Offenbarung.
Wenn Sie für sich selbst wissen, dass Jesus nicht nur ein großer Philosoph, sondern tatsächlich der Sohn Gottes war, dass er so in die Welt gekommen ist, wie wir es verkünden, und dass er zu dem Zweck aus der Welt gegangen ist, den wir verkünden – wenn Sie das sicher wissen, und dazu auch, dass Joseph Smith ein Prophet Gottes war und dies die Kirche Gottes ist, die durch Jesus Christus aufgerichtet wurde, dann haben sie eine Offenbarung gehabt.2
Es gibt Menschen, die sich etwas auf ihren scharfen Verstand einbilden, die meinen, sie könnten Unergründliches erforschen. Doch Geistiges können sie niemals mit ihrer Logik oder ihrem Verstand definieren, erklären oder verstehen. Geistiges kann nur mit Hilfe des Geistes verstanden werden. Es muss durch das Herz kommen, und dort ist auch das Zeugnis beheimatet.3
Eine sichere Erkenntnis von Geistigem führt zu großen Segnungen und unaussprechlicher Freude. Wer das Zeugnis ignoriert, tappt in einer Höhle mit undurchdringlicher Finsternis, er kriecht im Nebel auf einer gefährlichen Schnellstraße umher. Wer auch am helllichten Tag im Finstern wandelt, wer über Hindernisse stolpert, die man beseitigen könnte, und wer im düsteren, flackernden Kerzenlicht in Unsicherheit und in Skepsis verbleibt, obwohl das nicht so sein müsste, ist zu bedauern. Die geistige Erkenntnis über die Wahrheit ist das strahlende Licht, das die Höhle erleuchtet; sie ist der Wind und die Sonne, die den Nebel auflösen; sie ist die leistungsstarke Maschine, durch die Felsbrocken von der Straße entfernt werden können.4

Ein Zeugnis wird durch intensives Bemühen erlangt und bewahrt.
Ein Zeugnis ist eine persönliche Offenbarung – eine der wichtigen Gaben – und jeder, der den Preis dafür zahlt, kann sich daran erfreuen.5
Es gibt eine gute Frage, die von Millionen gestellt worden ist, seit Joseph Smith sie ausgesprochen hat: Wie kann ich erkennen, welche von all den Gemeinschaften – wenn überhaupt eine – wahr ist, von Gott stammt und vom Herrn anerkannt ist?
Er hat uns den Schlüssel dazu gegeben. Sie können es wissen. Sie brauchen keine Zweifel darüber zu haben. . . . Der vorgeschriebene Weg ist der: forschen, nachdenken, beten und handeln. Die Offenbarung ist der Schlüssel. Gott wird es Sie wissen lassen, sobald Sie sich fügen und demütig und empfänglich geworden sind. Wenn Sie erst einmal allen Stolz auf Ihre eigene Weisheit abgelegt und vor Gott Ihre Unsicherheit eingestanden haben, Ihren Eigendünkel unterdrückt und sich den Lehren des Heiligen Geistes unterworfen haben, können Sie mit dem Lernen anfangen.6 
Wir können mit Sicherheit wissen, dass es Gott als Person wirklich gibt, dass Christus sein Wirken fortsetzt, dass er und der Vater zwar getrennte Personen, aber einander doch ähnlich sind, dass Joseph Smith und andere Propheten die Organisation und die Lehren von Gottes Kirche auf Erden auf göttliche Weise wiederhergestellt haben und dass die Macht des göttlichen, bevollmächtigten Priestertums durch Offenbarungen von Gott den Menschen gegeben worden ist. Jeder vernünftige Mensch kann das so sicher wissen, wie er weiß, dass die Sonne scheint. Wenn man diese Erkenntnis nicht erlangt hat, gibt man zu, dass man den Preis dafür nicht bezahlt hat. Man kann sie erlangen wie einen akademischen Titel, nämlich durch intensive Anstrengungen. Wer durch Umkehr und die Verordnungen rein ist, empfängt sie, wenn er sie sich wünscht, sich darum bemüht und gewissenhaft nachforscht, eifrig lernt und gläubig betet.7
Der Erlöser hat erklärt:
„Meine Lehre stammt nicht von mir, sondern von dem, der mich gesandt hat.
Wer bereit ist, den Willen Gottes zu tun, wird erkennen, ob diese Lehre von Gott stammt oder ob ich in meinem eigenen Namen spreche.“ (Johannes 7:16,17.)
Was bedeutet es, zu erkennen, woher die Lehre stammt? Es ist eine unerschütterliche Gewissheit. Der Herr hat reichen Lohn in Aussicht gestellt, aber er hat auch vorgesehen, dass man ihn nur erlangen kann, wenn man bestimmte Bedingungen erfüllt. In diesem Fall ist die verheißene Segnung eine Gewissheit davon, dass die Lehre von Gott stammt. Und in diesem Fall ist das Gesetz oder die Bedingung, dass man „den Willen Gottes [tut]“. . . .
Wenn Sie das Evangelium einfach nur akzeptieren, werden Sie kein Zeugnis bekommen; eine gelegentliche Befolgung des Evangeliums wird diese Gewissheit nicht bringen, sondern nur das Bemühen, von ganzem Herzen nach den Geboten zu leben.
Wir sehen das oft bei den Mitgliedern der Kirche. Jemand hat mir einmal in einem Pfahl, den ich besucht hatte, gesagt: „Ich vermeide es immer sorgfältig, eine Zeugnisversammlung zu besuchen. Die sentimentalen und gefühlsbetonten Äußerungen mancher Leute ertrage ich einfach nicht. Ich kann diese Lehren nur annehmen, wenn ich jedes einzelne Stück verstandesmäßig und rational nachvollziehen kann.“ Ich kenne solche Menschen, denn ich habe andere getroffen, die auch so sind. Niemals hatten sie alles gegeben, um nach den Geboten zu leben: Sie hatten zu wenig oder gar keinen Zehnten gezahlt, nur gelegentlich die Versammlungen besucht und beträchtliche Kritik an den Lehren, den Organisationen und Führern geäußert. Wir wissen genau, warum sie kein Zeugnis erlangen konnten. Denken Sie daran, dass der Herr gesagt hat:
„Ich, der Herr, bin verpflichtet, wenn ihr tut, was ich sage; tut ihr aber nicht, was ich sage, so habt ihr keine Verheißung.“ (LuB 82:10.)
So jemand hat es verabsäumt, zu „tun, was er sagt“, und deshalb hat er natürlich auch keine Verheißung. . . .
Nicht blinde Loyalität, sondern glaubenstreue Beachtung und die Verwendung von Schlüsseln öffnen das Vorratshaus zu geistigem Wissen. Der Herr wird keinen Unterschied machen zwischen seinen Kindern, aber er hat Freude daran, dass wir sein Eigen sind und er uns segnen kann, wenn wir es nur zulassen.8
Was werden Sie mit Ihrem Zeugnis tun? Werden Sie es scharf halten, so wie das Messer, mit dem unsere Mutter das Fleisch schneidet? Werden Sie zulassen, dass es stumpf und rostig wird? . . . Es ähnelt ein bisschen einer Rose. Wenn Sie sie vom Regen fernhalten, wenn Sie sie eine Zeit lang nicht gießen, was passiert dann mit Ihrer Rose? Sie stirbt. Ihr Zeugnis stirbt. Ihre Liebe stirbt. Alles muss genährt werden. Drei Mal am Tag geben Sie Ihrem Körper Nahrung. Der Herr sagt, dass Sie Ihr Zeugnis täglich nähren müssen, um es – ebenso wie Ihren Geist – zu bewahren. . . . Deswegen sagt er, wir sollen jeden Morgen und Abend beten. Deswegen sagt er, wir müssen immer beten, um diesen Kanal offen zu halten.9

Wir müssen uns an der Zeugnisversammlung beteiligen.
Wenn Sie den Geist bei sich haben, so ist die Zeugnisversammlung eine der besten Versammlungen der [Kirche] im ganzen Monat. Wenn es Ihnen in einer Zeugnisversammlung langweilig ist, dann hat das etwas mit Ihnen zu tun und nicht mit den anderen. Wenn Sie aufstehen und Zeugnis geben, dann meinen Sie, dass es die beste Versammlung des Monats ist; aber wenn Sie nur dasitzen, Grammatikfehler zählen und über denjenigen lachen, der sich nicht so gut ausdrücken kann, dann werden Sie gelangweilt sein. . . . Vergessen Sie das nicht! Sie müssen um ein Zeugnis kämpfen. Sie müssen weiterkämpfen!
Der Herr sagt im 60. Abschnitt des Buches Lehre und Bündnisse: „An einigen habe ich kein Wohlgefallen, denn sie wollen ihren Mund nicht auftun.“ (LuB 60:2.) Was meint er damit? Er sagt, dass sie das, was er ihnen gegeben hat, verlieren werden, wenn sie es nicht verwenden. Sie verlieren den Geist. Sie verlieren ihr Zeugnis. Und dieses unbezahlbare Gut, das man besitzt, kann auch wieder aus dem Leben verschwinden.
Einmal im Monat kommen die Erste Präsidentschaft und die Zwölf mit allen Generalautoritäten im Tempel zusammen. Sie geben Zeugnis und sagen, wie sehr sie einander mögen, so wie Sie das auch tun. Warum brauchen die Generalautoritäten eine Zeugnisversammlung? Aus demselben Grund, wie Sie eine Zeugnisversammlung brauchen. Glauben Sie, dass Sie drei, sechs, neun oder zwölf Monate lang nicht Zeugnis geben und es trotzdem gleich stark erhalten können? . . .
Sie wissen, wie großartig dieses Zeugnis ist, wie wichtig es ist. Jeder Geistliche oder Priester kann aus der Schrift zitieren und Gespräche führen. Aber nicht jeder Priester oder Geistliche kann sein Zeugnis geben. Sitzen Sie nicht in Ihrer Zeugnisversammlung, betrügen Sie sich nicht selbst, indem Sie sagen: „Ich glaube nicht, dass ich heute Zeugnis geben werde. Ich denke mir, dass das den anderen Mitgliedern gegenüber nicht fair ist, denn ich habe das schon so oft gemacht.“ Geben Sie Zeugnis. Eine Minute reicht vollkommen aus.
Sie haben ein Zeugnis! Es muss natürlich entwickelt, gefördert und erweitert werden, und das tun Sie auf diese Weise. Jedes Mal, wenn Sie Zeugnis geben, wird es stärker.10

Das Zeugnis wird mit einfachen, aber machtvollen Worten zum Ausdruck gebracht.
„Ich weiß, dass es wahr ist.“ Weil diese wenigen Worte von Millionen Menschen Milliarden Mal ausgesprochen wurden, sind sie dennoch nicht abgedroschen. Sie werden niemals abgenutzt sein. Mir tun die Leute Leid, die versuchen, andere Worte dafür zu finden, denn „ich weiß es“ kann man nicht anders ausdrücken. Kein anderes Wort kann die tiefen Gefühle ausdrücken, die aus dem Herz des Menschen kommen, wie „ich weiß es“.11
Einige unserer guten Mitglieder haben solche Angst davor, etwas Banales zu sagen, dass sie versuchen, herumzureden und von ihrem Zeugnis ablenken, indem sie über Randbereiche reden. Machen Sie sich niemals Sorgen darüber, dass Ihr Zeugnis abgedroschen klingen könnte. Wenn der Präsident der Kirche sein Zeugnis gibt, sagt er: „Ich weiß, dass Joseph Smith von Gott berufen wurde, ein Beauftragter Gottes zu sein. Ich weiß, dass Jesus der Messias ist, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Sehen Sie, und das sagen auch Sie alle. Das ist ein Zeugnis. Es wird nie alt, gewiss nie alt! Sagen Sie dem Herrn oft, wie sehr Sie ihn lieben.
Ein Zeugnis ist keine Ermahnung; ein Zeugnis ist keine Predigt (niemand von Ihnen ist dazu da, die anderen zu ermahnen), es ist auch kein Reisebericht. Sie sind nur dazu da, Ihr eigenes Zeugnis zu geben. Es ist erstaunlich, wie viel Sie in einem Zeugnis in einer, zwei oder vier Minuten, oder wie viel Zeit Ihnen zu Verfügung steht, sagen können, wenn Sie sich auf Ihr Zeugnis beschränken. Wir möchten wissen, wie es Ihnen geht. Liegt Ihnen das Werk am Herzen, wirklich? Sind Sie dabei glücklich? Lieben Sie den Herrn? Sind Sie froh darüber, ein Mitglied der Kirche zu sein?12
Sagen Sie einfach, was Sie im Inneren fühlen. Das ist das Zeugnis. In dem Augenblick, in dem Sie anfangen, die anderen zu belehren, ist ihr Zeugnis zu Ende. Sagen Sie uns nur, was Sie empfinden, was Ihr Sinn, Ihr Herz und jede Faser Ihres Körpers Ihnen sagt.13
Ich weiß, dass ich nach dem natürlichen Lauf der Dinge bald vor dem Herrn stehen und über meine Worte Rechenschaft ablegen werde, und in diesem Sinne möchte ich mein persönliches und feierliches Zeugnis hinzufügen: Gott, der ewige Vater, und der auferstandene Herr, Jesus Christus, sind dem jungen Joseph Smith erschienen. Ich bezeuge, dass das Buch Mormon die Übersetzung alter Aufzeichnungen ist und von Völkern stammt, die vor langer Zeit in [der] westlichen Hemisphäre gelebt haben. Sie lebten in Wohlstand und wurden mächtig, wenn sie die Gebote Gottes hielten. Vergaßen sie jedoch Gott, so fielen viele von ihnen durch schreckliche Kriege dem Untergang anheim. Dieses Buch bezeugt: Der Herr, Jesus Christus, lebt und ist der Erretter und Erlöser der Menschheit.
Ich bezeuge, das heilige Priestertum – das Aaronische und das Melchisedekische – ist mit der Vollmacht, im Namen Gottes zu handeln, durch Johannes den Täufer und Petrus, Jakobus und Johannes auf Erden wiederhergestellt worden, in der Folge wurden weitere Schlüssel und Vollmacht wiederhergestellt, und die Kraft und Vollmacht dieser verschiedenen Gottesgaben sind heute unter uns. All dies bezeuge ich allen Menschen, die meine Stimme vernehmen. Im Namen des Herrn spreche ich die Verheißung aus: Ein jeder, der unsere Botschaft hört, das Evangelium annimmt und danach lebt, wird an Glauben und Erkenntnis zunehmen. Er wird in seinem Leben und in seiner Familie mehr Frieden finden und durch den Heiligen Geist ein ähnliches Zeugnis geben können.14


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Lesen Sie den Brief von Elder Spencer W. Kimball an seinen Sohn noch einmal (Seite 82f.) und achten Sie dabei auf den Vergleich zwischen Zeugnis und Teppich. Welche Erfahrungen und Gefühle sind Ihre „goldenen Fäden des Zeugnisses“? Denken Sie darüber nach, was der Herr getan hat, um Ihnen zu helfen, Ihre Fäden des Zeugnisses zu einem Teppich zu weben.

						

							•

							Inwiefern hat der Brief seines Vaters Andrew Kimball wohl geholfen? Welche Möglichkeiten haben Eltern, ihren Kinder Zeugnis zu geben? Wie können wir jungen Menschen helfen, geistige Eingebungen, die ein Zeugnis herbeiführen, zu empfangen und zu erkennen?

						

							•

							Überfliegen Sie noch einmal Seite 84-90 und achten Sie dabei auf Worte oder Formulierungen, mit denen Präsident Kimball unsere Bemühungen, ein Zeugnis zu erlangen und es zu stärken, beschreibt. Was könnte jemand tun, der meint, sein Zeugnis sei nicht fest genug?

						

							•

							Beschäftigen Sie sich eingehend mit Präsident Kimballs Rat in Bezug auf die Fast- und Zeugnisversammlung (Seite 89f.). Warum haben wir wohl diese Versammlungen? Warum wird unser Zeugnis stärker, wenn wir es anderen geben? Was können wir tun, um sicherzugehen, dass die Zeugnisversammlung eine der besten Versammlungen des Monats für uns ist?

						

							•

							Lesen Sie noch einmal, was Präsident Kimball rät, wie wir Zeugnis geben sollen (Seite 90f.). Warum sind die Worte „ich weiß“ so machtvoll?

						

Einschlägige Schriftstellen: 1 Korinther 12:3; 1 Petrus 3:15; Alma 5:45,46; Moroni 10:4-7; LuB 42:61; 62:3
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				KAPITEL 8

				Selbstlos dienen

				Wenn wir uns im Dienst für andere verlieren, werden wir geistiger und glücklicher.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball
Präsident Spencer W. Kimball legte den Heiligen der Letzten Tage nahe, „kleine Liebestaten“ zu vollbringen. So werden sowohl andere als auch sie selbst gesegnet sein.1 Oft fand er Möglichkeiten, wie auch er dienen konnte, wie der folgende Bericht zeigt: 
„Eine junge Mutter und ihre zweijährige Tochter mussten während eines Nachtflugs wegen schlechten Wetters in Chicago landen. Sie hatten nichts zu essen dabei, keine saubere Kleidung für das Kind und auch kein Geld. Die junge Frau war . . . schwanger, und es bestand das Risiko einer Fehlgeburt. Deshalb hatte ihr Arzt ihr geraten, ihre kleine Tochter nur dann auf den Arm zu nehmen, wenn es unbedingt notwendig war. So stand sie nun Stunde um Stunde an und versuchte, einen Flug nach Michigan zu bekommen. Im Terminal war es laut, und es gab viele müde, ärgerliche und missgelaunte Passagiere, und sie musste sich gehässige Bemerkungen wegen ihres weinenden Kindes anhören und weil sie die Kleine mit dem Fuß vorwärts schob, wenn es in der Schlange ein Stück weiterging. Doch niemand bot an, ihr mit dem durchnässten, hungrigen und erschöpften Kind zu helfen.
Doch dann, so erzählte die Frau später, „kam jemand mit einem freundlichen Lächeln auf uns zu und fragte: ‚Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?‘ Ich seufzte und nahm das Angebot dankbar an. Er nahm meine schluchzende kleine Tochter vom kalten Boden auf, nahm sie liebevoll in den Arm und klopfte ihr sanft auf den Rücken. Er fragte, ob sie einen Kaugummi haben dürfe. Als sich das Kind beruhigt hatte, trug er es mit sich und sagte etwas Freundliches zu den anderen, die vor mir in der Schlange standen, und erklärte ihnen, ich brauchte ihre Hilfe. Die Leute schienen zuzustimmen, und er ging an den Schalter [ganz am Anfang der Warteschlange] und richtete es so ein, dass ich Plätze in einem Flugzeug bekam, das bald abflog. Er ging mit uns zu einer Sitzbank, und wir unterhielten uns kurz, bis er sicher war, dass ich allein zurechtkam. Dann machte er sich auf den Weg. Etwa eine Woche später sah ich ein Bild des Apostels Spencer W. Kimball und erkannte in ihm den Fremden vom Flughafen.‘ “2
Einige Jahre später erhielt Präsident Kimball einen Brief, in dem unter anderem stand:
„Lieber Präsident Kimball,
ich studiere an der Brigham-Young-Universität. Ich bin gerade von meiner Mission in München zurückgekommen. Es war eine schöne Mission, und ich habe viel gelernt. . . .
Letzte Woche habe ich in der Priestertumsversammlung gesessen und davon gehört, wie Sie vor rund einundzwanzig Jahren am Flughafen von Chicago jemandem so liebevoll geholfen haben. Es ging darum, wie Sie eine schwangere Mutter mit einem . . . schreienden Kind kennen gelernt haben, die in einer langen Schlange auf ihr Flugticket wartete. Ihr drohte eine Fehlgeburt, weshalb sie das Kind nicht hochheben konnte, um es zu trösten. Sie hatte bereits vier Fehlgeburten hinter sich, was ein weiterer Grund dafür war, dass sie die Anordnung des Arztes, sich nicht zu bücken und nicht schwer zu heben, befolgte.
Sie haben das weinende Kind getröstet und den anderen Passagieren in der Schlange die Lage erklärt. Diese liebevolle Hilfe war für meine Mutter eine große Erleichterung. Ich wurde wenige Monate darauf in Flint, Michigan, geboren.
Ich möchte Ihnen einfach für Ihre Liebe danken. Danke für Ihr Beispiel!“3

Lehren von Spencer W. Kimball
Wir sollen dem Beispiel des Erretters für selbstloses Dienen nacheifern.
[Der Erretter] gab sich selbst für seine Anhänger hin. . . . Er war immer darauf bedacht, das Rechte zu tun und den eigentlichen und wahren Bedürfnissen derer, denen er diente, zu entsprechen.4
Er setzte sich und seine Bedürfnisse an die zweite Stelle und diente den anderen über den Rahmen der Pflicht hinaus, unermüdlich, liebevoll und effizient. Viele der heutigen Probleme entstehen durch Egoismus und Egozentrik. Viele Menschen stellen übertriebene Forderungen an das Leben und an andere Menschen, nur um ihre eigenen Ansprüche zu befriedigen.5
Je mehr wir verstehen, was sich im Leben Jesu von Nazaret tatsächlich im Garten Getsemani und auf Golgota zugetragen hat, desto besser können wir auch verstehen, welche Bedeutung Opferbereitschaft und Selbstlosigkeit in unserem Leben haben.6
Wenn wir in die Fußstapfen [des Erretters] treten, werden wir nicht mehr von Angst getrieben, sondern wandeln im Glauben. Wenn wir die Menschen aus dem gleichen Blickwinkel heraus betrachten wie er, können wir sie lieben, ihnen dienen und sie erreichen –und wir werden vor den anderen keine Angst haben oder uns bedroht fühlen.7

Gott erfüllt die Bedürfnisse anderer oft durch unsere kleinen Liebestaten.
Wir müssen den Menschen, denen wir dienen wollen, zu der Erkenntnis verhelfen, dass Gott sie nicht nur liebt, sondern sich ihrer und dessen, was sie brauchen, immer bewusst ist. . . .
Gott sieht uns, und er wacht über uns. Was wir brauchen, gibt er uns aber normalerweise durch andere Menschen. Es ist also sehr wichtig, dass wir einander im Reich Gottes dienen. Die Mitglieder der Kirche brauchen die gegenseitige Stärke, Unterstützung und Führung in einer Gemeinde von Gläubigen, die eine Festung für die Jünger Christi ist. Im Buch Lehre und Bündnisse lesen wir, wie wichtig das ist: „Steh den Schwachen bei, hebe die herabgesunkenen Hände empor, und stärke die müden Knie.“ (LuB 81:5.) Wie oft besteht der notwendige Dienst am Nächsten nur darin, dass wir ihm Mut machen oder ihm bei einfachen Arbeiten einfache Hilfe leisten; aber welch wunderbare Folgen können sich aus diesen einfachen Handlungen und aus kleinen, aber wohlüberlegten Taten ergeben! . . .
Wenn wir uns auf einfache Grundsätze und einfache Liebestaten konzentrieren, werden wir feststellen, dass organisatorische Strukturen schnell etwas von ihrer Bedeutung verlieren. Zu oft sind in der Vergangenheit organisatorische Strukturen in der Kirche zu Mauern geworden, die uns davon abgehalten haben, den Einzelnen so zu erreichen, wie wir es hätten tun sollen. Außerdem werden wir feststellen, dass es uns wichtiger wird, demjenigen zu dienen, für den wir Verantwortung tragen, wenn wir uns weniger Sorgen darüber machen, ob dies unserer Organisation oder uns selbst zugeschrieben wird. Auch werden wir uns weniger Gedanken machen um unsere Position in einer Organisation, sondern wir werden uns mehr Gedanken machen um unsere wahre und eigentliche Identität als Sohn bzw. Tochter unseres Vaters im Himmel, und wir werden anderen dabei helfen, dasselbe Zugehörigkeitsgefühl zu entwickeln.8

Wir sollen unsere Talente und Fähigkeiten einsetzen, um anderen zu dienen.
Niemand von uns soll von seinen Aufträgen in der Kirche so sehr in Anspruch genommen werden, dass er nicht mehr stille, tätige Nächstenliebe üben kann.9
Es fällt uns leicht, das zu tun, was die bereits vorhandenen Programme von uns fordern, und das zu tun, was von uns verlangt wird, eine gewisse Stundenanzahl zu investieren, soundso oft zu singen und zu beten, aber bedenken Sie auch, dass der Herr gesagt hat, dass jemand, der wartet, bis ihm in allem geboten wird, ein träger Knecht ist [siehe LuB 58:26].10
„Wahrlich, ich sage: Die Menschen sollen sich voll Eifer einer guten Sache widmen und vieles aus ihrem eigenen, freien Willen tun und viel Rechtschaffenheit zustande bringen.“ (LuB 58:27.)
Alle Menschen haben bestimmte Fähigkeiten bekommen, und innerhalb gewisser Grenzen sollen sie diese Fähigkeiten entwickeln, ihren eigenen Vorstellungen freien Lauf lassen und nicht das Duplikat eines anderen Menschen werden. Jeder soll seine eigenen Talente, Fähigkeiten und Anlagen voll entwickeln und sie dazu einsetzen, das Reich Gottes aufzubauen.11
So wird auch ein Mitglied der Kirche, das alles gern den anderen überlässt, einmal viel zu verantworten haben. Es gibt viele, die sagen: „Kirchenarbeit, ach ja, das macht meine Frau“, oder: „Ich bin einfach nicht so religiös eingestellt“ – als ob es nicht fast allen Menschen Anstrengung bedeutet, zu dienen und ihre Pflicht zu tun. Gott aber hat uns mit Talenten ausgestattet und uns Zeit gewährt, er hat uns verborgene Fähigkeiten und Gelegenheiten geschenkt, die wir entfalten und nützen können, indem wir ihm dienen. Deshalb kann er von uns, seinen bevorzugten Kindern, viel erwarten.12
In dem Bericht über den unfruchtbaren Feigenbaum (siehe Matthäus 21:19) wurde der nutzlose Baum wegen seiner Unfruchtbarkeit verflucht. Was für ein Verlust für den Einzelnen und die Menschheit ist es doch, wenn der Weinstock nicht wächst, der Baum keine Frucht trägt, die Seele sich nicht durch Dienen erweitert! Man muss leben, nicht nur existieren; man muss handeln, nicht nur sein; man muss wachsen, nicht nur vegetieren. Wir müssen unsere Talente zum Wohle unserer Mitmenschen gebrauchen und dürfen sie nicht im Grab eines ichbezogenen Lebens bestatten.13
Manch ein Betrachter mag sich fragen, warum wir uns in einer Welt, die mit so vielen drastischen Problemen belastet ist, mit so einfachen Dingen beschäftigen wie mit dem Dienst am Nächsten. Doch einer der Vorteile, die uns das Evangelium Jesu Christi bietet, liegt gerade darin, dass wir die Menschen auf diesem Planeten – und damit auch uns selbst – von einem höheren Standort aus betrachten. So können wir erkennen, worauf es wirklich ankommt, und verhindern, dass wir uns in eine Vielzahl nicht so wichtiger Angelegenheiten verstricken, die um die Aufmerksamkeit der Menschheit wetteifern. . . .
Ich möchte Ihnen raten, dass Sie bei der Auswahl von Möglichkeiten, Ihre Zeit, Talente und Ihren Besitz in den Dienst anderer zu stellen, sorgfältig vorgehen. Es gibt so viele Möglichkeiten, wie Sie sich selbst voll und ganz und freiwillig einbringen können, und die Ihnen und denen, denen Sie dienen, viel Freude und Glück bringen werden. Von Zeit zu Zeit bieten sich auch andere Gelegenheiten, die zeitgemäßer erscheinen und den Beifall der Welt bringen könnten, aber gewöhnlich sind diese sehr ichbezogen. Diese letzteren Möglichkeiten entstehen meist aus dem, was die Schriften als „die Satzungen von Menschen“ [Matthäus 15:9] bezeichnen, und haben nichts mit den Geboten Gottes zu tun. Solche Möglichkeiten haben einen gewissen Wert und Nutzen, aber sie sind nicht so wichtig wie jene, die sich bieten, wenn man die Gebote Gottes hält.14

Die Jugend wird durch sinnvolles Dienen Fortschritt machen. 
Wir sollten uns nicht davor scheuen, unsere jungen Leute dazu aufzufordern, ihren Mitmenschen zu dienen oder für das Reich Gottes Opfer zu bringen. Unsere jungen Leute haben eine Art natürlichen Idealismus, und wir brauchen uns nicht davor zu scheuen, an diesen Idealismus zu appellieren, wenn wir sie zum Dienen heranziehen.15
Wenn wir von Verbrechen und Kriminalität lesen, . . . und wenn wir feststellen, dass viele von Mädchen und Jungen begangen werden, so fragen wir uns, was sind die Ursachen und was sind die Heilmittel? Bei einer entsprechenden Umfrage fand man heraus, dass sich der Großteil der Jugendlichen Verantwortung wünscht und daran reift.
„Was können wir machen?“, fragen [die Jugendlichen]. . . .
Übernehmt das Einkaufen, arbeitet im Krankenhaus, helft den Nachbarn . . . , spült das Geschirr, saugt den Boden, macht die Betten, kocht das Essen, lernt nähen.
Lest gute Bücher, repariert Möbel, macht etwas, was im Haus benötigt wird, putzt das Haus, bügelt eure Wäsche, harkt das Laub zusammen, schaufelt Schnee.16
Wir machen uns Gedanken . . . über die Notwendigkeit, unseren jungen Männern ständig sinnvolle Gelegenheiten zu bieten, damit ihre Seele durch Dienen wachsen kann. Normalerweise wird kein junger Mann in der Kirche inaktiv, weil man ihm zu viel Sinnvolles zu tun gibt. Kein junger Mann, der selbst gesehen hat, wie das Evangelium im Leben der Menschen wirkt, wird seine Pflicht im Reich Gottes ungetan liegen lassen.17
Ich hoffe, dass unsere Jungen Damen in der Kirche sich früh im Leben angewöhnen, auf christliche Weise zu dienen. Wenn wir anderen bei deren Schwierigkeiten helfen, sehen wir auch die unseren aus einem neuen Blickwinkel. Wir ermutigen die Schwestern in der Kirche – jung und alt – sich „voll Eifer“ [LuB 58:27] und ohne viel Aufsehens dem Dienst an ihren Freunden und ihrem Nächsten zu widmen. Jeder Evangeliumsgrundsatz trägt in sich das Zeugnis, dass er wahr ist. Und so hilft das Dienen nicht nur dem Nutznießer, sondern es bereichert auch den Geber.18

Selbstloses Dienen führt dazu, dass man das Leben „in der Fülle“ hat.
Dadurch, dass wir anderen dienen, gewinnt unser Leben an Tiefe und Schönheit, und wir bereiten uns darauf vor, in einer besseren Welt zu leben. Indem wir dienen, lernen wir, wie man dient. Wenn wir im Dienste unserer Mitmenschen stehen, helfen unsere Taten nicht nur anderen, sondern wir betrachten auch unsere eigenen Probleme unter neuen Gesichtspunkten. Je mehr wir uns anderer annehmen, desto weniger Zeit haben wir für unsere eigenen Belange! Das Wunder des Dienstes am Nächsten geht mit der Verheißung Jesu einher, dass wir uns finden, indem wir uns selbst verlieren! [Siehe Matthäus 10:39.]
Wir „finden“ uns selbst nicht nur in dem Sinne, dass wir Gottes Führung in unserem Leben anerkennen, sondern auch dadurch, dass unsere Seele in dem Maße wächst, wie wir auf geeignetem Wege unseren Mitmenschen dienen. Wir gewinnen an Persönlichkeit, wenn wir dienen. Wir werden greifbarer, wenn wir anderen dienen – ja, es ist leichter, uns selbst zu „finden“, weil es viel mehr in uns zu finden gibt! . . .
Das Leben in Fülle, wie es in den Schriften genannt wird [siehe Johannes 10:10], ist die geistige Summe, die wir erreichen, wenn wir unseren Dienst für andere vervielfachen und unsere Talente in den Dienst Gottes und der Menschen stellen. Sie erinnern sich bestimmt, dass Jesus gesagt hat, an den ersten beiden Geboten hingen das ganze Gesetz und die Propheten, und diese beiden Gebote schließen ein, dass wir Liebe zu Gott, zu uns selbst, zu unserem Nächsten und allen Menschen entwickeln [siehe Matthäus 22:36-40]. Das Leben in Fülle kann es nur dann wirklich geben, wenn man diese beiden großen Gebote hält und ausführt.
Wenn wir nicht so leben, dass wir unserem himmlischen Vater und unseren Mitmenschen näher kommen, werden wir in unserem Leben eine sehr große Leere verspüren. Für mich ist es beispielsweise erschreckend, wenn ich sehe, wie der Lebensstil so vieler Menschen heutzutage der Grund dafür ist, dass sie sich von ihrer Familie, den Freunden und Gleichaltrigen loslösen und achtlos nach Vergnügen oder Materiellem streben. So oft wird die Treue gegenüber der Familie, dem Gemeinwesen und dem Vaterland zugunsten anderer Beschäftigungen beiseite geschoben, von denen man fälschlicherweise annimmt, sie machten einen glücklich. Tatsache ist aber, dass Selbstsucht sehr oft das Streben nach zweifelhaftem Vergnügen ist, das schnell wieder vergeht. Einer der Unterschiede zwischen wahrer Freude und bloßem Vergnügen ist der, dass gewisse Vergnügungen nur auf Kosten von Schmerzen anderer möglich sind. Freude andererseits entspringt der Selbstlosigkeit und dem Dienen, und sie schadet anderen nicht, sondern nützt ihnen.19
Ich kenne einen Mann, dessen einzige Sorge ein Dreivierteljahrhundert lang nur sich selbst galt. . . . Er war bemüht gewesen, sein Leben für sich selbst zu führen und alles Gute im Leben für seine eigene Entwicklung und zu seinem Vergnügen anzuhäufen. Seltsamerweise hat er, obwohl er bemüht war, sein Leben für sich zu bewahren, . . . sich zurückgezogen und seine Freunde verloren, und selbst seine eigene Familie weicht ihm aus.
Und jetzt, wo sein Leben allmählich dem Ende zugeht, bemerkt er, dass er alleine dasteht und vergessen, verbittert, ungeliebt und unbemerkt ist; voller Selbstmitleid kann er noch immer nur an einen Menschen denken, nämlich an sich selbst. Er hat versucht, seine Zeit, Talente und Mittel für sich selbst aufzuheben. Er hat das Leben in Fülle verloren.
Ich kenne aber auch einen anderen Mann, der niemals an sich selbst gedacht hat. Er hatte sich nur gewünscht, dass die Menschen in seinem Umfeld beschützt seien und dass es ihnen wohl erginge. Keine Aufgabe war zu groß, kein Opfer zu viel für ihn, dass er es nicht für seine Mitmenschen gebracht hätte. Seine Mittel brachten Hilfe bei körperlichen Leiden, seine liebevolle Arbeit und seine Aufmerksamkeit spendeten Trost, Aufmunterung und Mut. Er war immer zur Stelle, wenn jemand Not litt, und er munterte die Mutlosen auf, begrub die Toten, tröstete die Hinterbliebenen und erwies sich als Freund, wann immer man ihn brauchte. Großzügig gab er den Hilfsbedürftigen von seiner Zeit, seinen Mitteln und seiner Kraft. Weil er bereitwillig etwas von sich verschenkt hat, wuchs er gleichzeitig selbst in geistiger, körperlicher und sittlicher Hinsicht. Jetzt, im vorgerückten Alter, stellt er für viele eine positive Kraft, ein Vorbild und eine Inspiration dar. Er hat sich weiterentwickelt und ist gewachsen, und jetzt ist er
  überall anerkannt, geliebt und geschätzt. Er hat sein Leben gegeben und hat im wahrsten Sinn des Wortes das Leben in Fülle gefunden.20
Da sich der Gegensatz zwischen den Wegen der Welt und denen Gottes durch die Lebensweise immer mehr verschärft, wird der Glaube der Mitglieder der Kirche noch viel stärker auf die Probe gestellt werden. Es ist äußerst wichtig, durch Dienen unsere Überzeugung zu zeigen, wodurch wir wiederum geistig wachsen, uns stärker verpflichten und besser in der Lage sind, die Gebote zu halten. . . .
In der geistigen Gesinnung liegt eine große Sicherheit, und diese können wir nur durch den Dienst am Mitmenschen erlangen!21
Wenn wir wahres Glücklichsein suchen, müssen wir unsere Kraft für Dinge einsetzen, die wertvoller sind als unsere eigene Interessen. Denken wir doch gebeterfüllt darüber nach, wie wir wirkungsvoll und liebevoll unserer Familie, unserem Nächsten und unseren Brüdern und Schwestern in der Kirche dienen können.22


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Lesen Sie die Geschichte auf Seite 94ff. noch einmal. Denken Sie darüber nach, was diese einfache, freundliche Tat von Präsident Kimball bewirkt hat. Was können wir daraus lernen, wie er gedient hat?

						

							•

							Wie würden Sie beschreiben, wie der Erretter den Menschen gedient hat? (Beispiele finden Sie auf Seite 96.) Was können wir tun, um seinem Beispiel nachzueifern?

						

							•

							Lesen Sie den zweiten Absatz auf Seite 97. Wann hat Gott Ihre Bedürfnisse durch einen anderen Menschen erfüllt? Was können wir tun, um dafür bereit zu sein, die Bedürfnisse anderer zu erfüllen?

						

							•

							Überfliegen Sie Seite 97ff. noch einmal und achten Sie darauf, was uns daran hindern könnte, selbstlos zu dienen. Wie können wir solche Hindernisse überwinden?

						

							•

							Präsident Kimball hat gesagt, dass die Jugendlichen Gelegenheiten zum Dienen brauchen (Seite 100f.). Warum ist das so? Was können Eltern und Führer der Kirche tun, um den Jugendlichen wichtige Gelegenheiten zum Dienen zu bieten?

						

							•

							Was bedeutet es Ihrer Meinung nach, „das Leben in Fülle“ zu besitzen? (Beispiele finden Sie auf Seite 101ff.) Warum führt selbstloses Dienen dazu, dass man das Leben in Fülle hat?

						

Einschlägige Schriftstellen: Matthäus 25:40; Jakobus 1:27; Mosia 2:17; 4:14-16; LuB 88:123
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				KAPITEL 9

				Wir müssen anderen von ganzem Herzen vergeben

				Der Herr gebietet uns, anderen zu vergeben, damit wir Vergebung für unsere eigenen Sünden erlangen und mit Frieden und Freude gesegnet werden können.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball
Als Präsident Spencer W. Kimball darüber sprach, wie wir Vergebung erlangen können, unterstrich er auch, wie wichtig der Grundsatz ist, anderen zu vergeben. Er legte allen Menschen ans Herz, sich zu bemühen, Vergebungsbereitschaft zu entwickeln. Dabei erzählte er folgende Begebenheit: 
„In einer kleinen Gemeinde . . . hatte ich mit Schwierigkeiten zu tun. Zwei prominente Männer, beide in der Öffentlichkeit führend tätig, hatten sich in einem langen, unerbittlichen Streit festgefahren. Irgendein Missverständnis hatte sie entzweit, und es war Feindschaft entstanden. Im Lauf der Tage, Wochen und Monate verhärteten sich die Fronten immer mehr. Auch die betreffenden Familien mischten sich ein, und schließlich war fast die gesamte Gemeinde mit hineingezogen. Gerüchte schwirrten, der Meinungsstreit wurde öffentlich ausgetragen, Klatsch wurde wie mit feurigen Zungen weitergetragen, bis die kleine Gemeinde durch eine tiefe Kluft gespalten war. Ich wurde hingeschickt, um die Angelegenheit zu bereinigen. . . . Ich [kam] Sonntag abends um sechs Uhr in der schwierigen Gemeinde an. Sogleich hielt ich mit den Hauptgegnern eine Sitzung ab.
Wie rangen wir doch miteinander! Wie flehte und riet und warnte und drängte ich! Nichts schien sie zu rühren. Jeder war von seinem Standpunkt so sehr überzeugt und fühlte sich so sehr im Recht, dass es unmöglich war, sie von der Stelle zu bewegen.
Die Stunden vergingen. Es war schon lange nach Mitternacht, und es schien, als hüllte Verzweiflung uns alle ein. Die Stimmung war noch immer durch Gereiztheit und Unwillen gekennzeichnet. Keiner wollte seinen dickköpfigen Widerstand aufgeben. Dann aber geschah es. Wahllos schlug ich das Buch Lehre und Bündnisse auf, und da hatte ich es vor mir. Ich hatte es in der Vergangenheit viele Male gelesen, doch damals hatte es mir nichts Besonderes bedeutet. An dem Abend aber war es genau die richtige Antwort. Es war ein Appell, eine flehentliche Bitte und zugleich eine Drohung, und es kam offenbar direkt vom Herrn. Ich las [Abschnitt 64] von Vers sieben an vor, aber die streitenden Parteien gaben um kein Haarbreit nach, bis ich zu Vers neun kam. Da sah ich sie zusammenzucken, erschreckt und verwundert. Konnte das denn stimmen? Der Herr spricht uns an, uns alle: ‚Darum sage ich euch: Ihr sollt einander vergeben.‘
Das war eine Verpflichtung, und die hatten sie schon früher gehört. Sie hatten es selbst gesagt, wenn sie das Vaterunser beteten. Aber jetzt: ‚Denn wer seinem Bruder dessen Verfehlungen nicht vergibt, der steht schuldig vor dem Herrn.‘
Sie mochten noch im Stillen gedacht haben: ‚Ja, ich kann ihm vergeben, wenn er umkehrt und um Verzeihung bittet; aber er muss den Anfang machen!‘ Dann traf sie die letzte Zeile mit voller Wucht: ‚Denn auf ihm verbleibt die größere Sünde.‘
Was? Bedeutet das denn, dass ich meinem Gegner vergeben muss, selbst wenn er ungerührt, gleichgültig und niederträchtig bleibt? Jawohl, daran ist nicht zu zweifeln.
Es ist ein weit verbreiteter Irrtum, dass derjenige, der das Unrecht begangen hat, sich zu entschuldigen und bis in den Staub zu demütigen habe, ehe man ihm vergeben muss. Zwar stimmt es, der Beleidiger soll zuerst alles tun, was von seiner Seite aus erforderlich ist, um die Sache zu bereinigen, aber was den Beleidigten betrifft, so muss er dem Beleidiger vergeben, wie auch immer dessen Einstellung sein mag. Manchmal empfindet jemand Genugtuung, wenn der andere auf den Knien liegt und sich in den Staub wirft, aber das ist nicht, wie es im Evangelium sein soll.
Bestürzt setzten sich die zwei Männer auf, lauschten und dachten eine Minute lang nach; dann fingen sie an nachzugeben. Nach all den anderen Schriftstellen, die ich vorgelesen hatte, zwang diese sie in die Knie. Zwei Uhr morgens war es, als sich zwei bitterböse Feinde die Hand reichten, lächelten und einander vergaben und um Verzeihung baten. Die Umarmung der beiden hatte eine tiefe Bedeutung, es war eine heilige Stunde. Was sie sich früher vorgeworfen hatten, war vergeben und vergessen, und aus den Feinden wurden wieder Freunde. Der Streit kam nie wieder zur Sprache. Es war, als hätte man die Skelette der Vergangenheit begraben, die Grabkammer zugeschlossen und den Schlüssel weggeworfen. Der Friede war wiederhergestellt.“1
Seine ganze Amtszeit hindurch ermahnte Präsident Kimball die Mitglieder, vergebungsbereit zu sein: „Gibt es Missverständnisse, so klären Sie sie, vergeben und vergessen Sie; lassen Sie nicht zu, dass alter Groll Ihre Seele verändert und beeinflusst und Ihre Liebe und Ihr Leben zerstört. Bringen Sie Ihr Haus in Ordnung. Lieben Sie einander, lieben Sie Ihren Nächsten, Ihre Freunde, die Menschen in Ihrer Nähe, so wie der Herr Ihnen diese Kraft gibt.“2

Lehren von Spencer W. Kimball
Wir müssen vergeben, um Vergebung zu erlangen.
Wenn nun die Vergebung eine unbedingte Voraussetzung für das ewige Leben ist, fragt man sich natürlich: Wie kann ich mir diese Vergebung am besten sichern? Aus den vielen grundlegenden Bedingungen sticht eine sogleich hervor, weil sie unerlässlich ist: Wer Vergebung erlangen will, muss selbst vergeben.3 
„Denn wenn ihr den Menschen ihre Verfehlungen vergebt, dann wird euer himmlischer Vater auch euch vergeben.
Wenn ihr aber den Menschen nicht vergebt, dann wird euch euer Vater eure Verfehlungen auch nicht vergeben.“ (Matthäus 6:14,15.)
Ist es schwer? Gewiss. Der Herr hat uns nie verheißen, dass der Weg leicht, das Evangelium einfach, die Maßstäbe oder die Norm niedrig sein würden. Der Preis ist hoch, aber das Gute, das man erlangt, ist allen Aufwand wert. Auch der Herr hat die andere Wange hingehalten; er hat sich herumstoßen und schlagen lassen, ohne aufzubegehren; er hat jegliche Schmach erduldet, ohne auch nur ein verdammendes Wort auszusprechen. Und seine Frage an uns alle lautet: „Darum: Was für Männer sollt ihr sein?“ Und seine Antwort an uns ist die: „So, wie ich bin.“ (3 Nephi 27:27.)4

Wir müssen anderen aufrichtig vergeben, und es muss von ganzem Herzen kommen.
Dass es einem geboten ist, zu vergeben, und dass man schuldig gesprochen wird, wenn man es unterlässt, könnte gar nicht deutlicher ausgedrückt werden als in der folgenden neuzeitlichen Offenbarung an den Propheten Joseph Smith:
„Meine Jünger in alten Tagen haben Anlass gegeneinander gesucht und einander in ihrem Herzen nicht vergeben; und wegen dieses Übels sind sie bedrängt und schwer gezüchtigt worden.
Darum sage ich euch: Ihr sollt einander vergeben; denn wer seinem Bruder dessen Verfehlungen nicht vergibt, der steht schuldig vor dem Herrn; denn auf ihm verbleibt die größere Sünde.
Ich, der Herr, vergebe, wem ich vergeben will, aber von euch wird verlangt, dass ihr allen Menschen vergebt.“ (LuB 64:8-10.) . . .
Dies gilt auch heute für uns. Nachdem eine Versöhnung zustande gebracht worden ist, sagen viele, sie hätten einander vergeben, und doch bleiben sie bei ihrer Böswilligkeit, verdächtigen den anderen auch weiterhin und glauben nicht an seine Aufrichtigkeit. Das ist eine Sünde, denn wenn es zu einer Versöhnung gekommen und Umkehr zum Ausdruck gebracht worden ist, muss jeder vergeben und vergessen, die zerrissene Beziehung wieder anknüpfen und das frühere Einvernehmen wiederherstellen.
Offensichtlich haben die Jünger in der Urkirche ihre Vergebung mit Worten bekundet und die Sache oberflächlich wieder in Ordnung gebracht, aber sie haben „einander in ihrem Herzen nicht vergeben“. Das ist aber keine Vergebung, sondern riecht nach Heuchelei, Täuschung und Ausflüchten. Wie im Mustergebet Christi mit inbegriffen, muss es eine Tat des Herzens sein und man muss sich innerlich reinigen [siehe Matthäus 6:12; siehe auch Vers 14 und 15]. Vergebung bedeutet, dass man vergisst. Eine Frau in einer kleinen Gemeinde hatte sich zur Versöhnung bewegen lassen und hatte die entsprechenden Gesten und eine Unmenge Worte der Verzeihung von sich gegeben. Dann aber stieß sie mit blitzenden Augen hervor: „Ich vergebe ihr, aber ich habe ein Gedächtnis wie ein Elefant. Vergessen werde ich es niemals!“ Ihr vorgebliches Verzeihen war wertlos, war null und nichtig. Im Herzen hegte sie noch immer Bitterkeit. Ihre freundlichen Worte waren wie ein Spinnennetz, die wieder angeknüpften Beziehungen waren wie Stroh, und sie selbst
  fand auch weiterhin keinen Seelenfrieden. Was aber noch schlimmer war, sie stand „schuldig vor dem Herrn“, und in ihr verblieb eine noch größere Sünde als in der anderen Frau, die ihr angeblich Unrecht zugefügt hatte.
Dieser zänkischen Frau wurde wohl kaum bewusst, dass sie der anderen überhaupt nicht vergeben hatte. Sie hatte nur so getan, als ob. Ihre Räder drehten durch, und sie kam nicht von der Stelle. In der oben zitierten Schriftstelle haben die Worte in ihrem Herzen eine tiefe Bedeutung. Man muss seine Gefühle und Gedanken frei machen und alle Bitterkeit von sich tun. Mit bloßen Worten ist es nicht getan.
„Denn siehe, wenn ein Mensch, der böse ist, eine Gabe gibt, so tut er es widerwillig; darum wird es ihm so angerechnet, als hätte er die Gabe zurückgehalten; darum wird er vor Gott als böse gezählt.“ (Moroni 7:8.)
Henry Ward Beecher hat diesen Gedanken folgendermaßen in Worte gefasst: „Vergeben, aber nicht vergessen zu können heißt mit anderen Worten, nicht vergeben zu können.“
Ich darf noch hinzufügen: Wenn einer seinem Bruder dessen Verfehlungen nicht von ganzem Herzen vergibt, so ist er nicht würdig, am Abendmahl teilzunehmen.5

Wir sollen das Urteil dem Herrn überlassen.
Wenn wir im Recht sein wollen, müssen wir vergeben, und zwar ohne Rücksicht darauf, ob unser Gegner Umkehr übt und wie aufrichtig seine Wandlung ist und ob er uns um Verzeihung bittet oder nicht. Wir müssen dem Beispiel und der Lehre unseres Meisters folgen, der gesagt hat: „Ihr solltet in eurem Herzen sprechen: Lass Gott richten zwischen mir und dir und dir vergelten gemäß deinen Taten.“ (LuB 64:11.) Die Menschen wollen es aber dem Herrn oft nicht überlassen, weil sie fürchten, der Herr werde zu barmherzig sein und nicht so streng verfahren, wie es der Fall erfordere.6
Einige Leute können oder wollen nicht nur nicht vergeben und vergessen, sondern versteigen sich auch noch dazu, den mutmaßlichen Übertreter zu jagen und zu quälen. Ich bin schon von vielen angeschrieben und angerufen worden, die entschlossen waren, das Schwert der Gerechtigkeit selbst in die Hand zu nehmen, und sich angemaßt haben, dafür zu sorgen, dass der Übertreter seine Strafe finde. „Dieser Mensch muss ausgeschlossen werden“, ereiferte sich eine Frau, „und ich werde nicht ruhen, bis er bekommen hat, was er verdient.“ Eine andere sagte: „Ich finde keine Ruhe, solange diese Person noch Mitglied der Kirche ist.“ Dann wieder jemand: „Ich komme so lange nicht mehr ins Gemeindehaus, wie dieser Bruder hinein darf. Ich will, dass ein Gericht darüber befindet, ob er Mitglied bleiben darf.“ Ein Mann fuhr sogar mehrmals nach Salt Lake City und schrieb einige lange Briefe, um sich über den Bischof und den Pfahlpräsidenten zu beschweren, die keine ausreichenden disziplinarischen Maßnahmen gegen jemand durchgeführt
  hätten, der, wie er behauptete, gegen die Gesetze der Kirche verstieß.
All denen, die selbst das Recht in die Hand nehmen möchten, lesen wir abermals die eindeutige Feststellung des Herrn vor: „Denn auf ihm verbleibt die größere Sünde.“ (LuB 64:9.) In der Offenbarung heißt es weiter: „Und ihr solltet in eurem Herzen sprechen: Lass Gott richten zwischen mir und dir und dir vergelten gemäß deinen Taten.“ (LuB 64:11.) Wenn jemand von einer Übertretung erfahren und sie ordnungsgemäß dem zuständigen Beamten der Kirche gemeldet hat, soll er die Sache nicht weiter verfolgen und die Verantwortung dem Beamten überlassen. Wenn ein Beamter zulässt, dass Mitglieder sündigen, lädt er eine furchtbare Verantwortung auf sich und wird dafür zur Rechenschaft gezogen werden.7
Der Herr wird uns nach den gleichen Maßstäben beurteilen, die wir an andere anlegen. Wenn wir streng und hart sind, dürfen wir nichts anderes erwarten als Härte und Strenge. Wenn wir zu denen, die uns kränken, barmherzig sind, wird er auch zu uns barmherzig sein, wenn wir Fehler begehen. Wenn wir nicht bereit sind zu vergeben, wird er uns nicht aus unseren Sünden herausheben.
Nicht nur, dass die heilige Schrift deutlich sagt, dem Menschen würden einmal die gleichen Maßstäbe angelegt werden, mit denen er gemessen hat – nein, auch dort, wo regelmäßig Urteil gesprochen werden muss, steht das nicht dem Laien zu, sondern den befugten Autoritäten der Kirche und des Staates. Das letzte, entscheidende Urteil wird vom Herrn gefällt. . . .
Der Herr kann die Menschen nicht nur nach ihren Worten und Taten richten, sondern auch nach ihren Gedanken; denn er kennt sogar die Absichten ihres Herzens, was freilich die Menschen nicht können. Wir hören, was jemand sagt, wir sehen, was jemand tut, aber wir vermögen nicht zu erkennen, was jemand denkt und beabsichtigt, und darum urteilen wir oft falsch, wenn wir versuchen, die Beweggründe für sein Handeln zu erforschen und seinen Gedanken zu folgen, ihnen dann aber unsere eigene Auslegung unterschieben.8

Auch wenn es schwer ist, können wir vergeben.
Im Zusammenhang mit dem Thema Vergebungsbereitschaft fragte mich ein guter Bruder: „Ja, das sollte man tun, aber wie bringt man es fertig? Dazu ist doch fast ein Übermensch notwendig.“
„Ja“, antwortete ich, „aber es ist uns geboten, ein Übermensch zu sein. Der Herr hat ja gesagt: ‚Ihr sollt also vollkommen sein, wie es auch euer himmlischer Vater ist.‘ (Matthäus 5:48.) Wir sind Götter im Embryonalzustand, und der Herr verlangt von uns, dass wir vollkommen werden.“
„Sicher, Christus hat denen vergeben, die ihm Böses angetan haben; aber er war auch mehr als ein Mensch“, gab er zurück.
Worauf ich ihm antwortete: „Es gibt dennoch viele Menschen, die imstande gewesen sind, diese göttliche Eigenschaft anzuwenden.“
Offenbar gibt es viele, die wie dieser gute Bruder die bequeme Theorie vertreten, die Vergebung . . . sei mehr oder weniger das Monopol von Gestalten aus der heiligen Schrift oder der Dichtung und dürfe von wirklichen Menschen in der heutigen Welt kaum erwartet werden. Das stimmt nicht.9
Ich kannte eine junge Mutter, deren Ehemann gestorben war. Der Familie war es schlecht ergangen, und die Versicherungssumme belief sich auf nur 2000 Dollar, aber dies war wie ein Geschenk des Himmels. Nach Erhalt der amtlichen Sterbeurkunde übersandte ihr die Versicherungsgesellschaft sofort den Scheck. Die junge Witwe beschloss, das Geld für den Notfall zu sparen, und so zahlte sie es bei der Bank ein. Andere erfuhren von diesem Guthaben, und ein Angehöriger überredete sie, ihm die 2000 Dollar zu einem sehr hohen Zinssatz zu borgen.
Jahre vergingen, und sie erhielt weder Zinsen noch Kapitalrückzahlungen. Sie bemerkte, dass ihr der Schuldner aus dem Weg ging und, sooft sie ihn nach dem Geld fragte, ausweichende Versprechungen machte. Inzwischen benötigte sie das Geld und konnte es nicht bekommen.
„Wie ich ihn hasse!“, sagte sie zu mir, und ihr Mund spie Gift und Galle, ihre dunklen Augen blitzten. Er war doch ein gesunder Mann – wie konnte er eine junge Witwe betrügen, die noch dazu für ihre Kinder sorgen musste! „Ich verabscheue ihn!“, wiederholte sie immer wieder. Dann erzählte ich ihr davon, wie ein Mann dem Mörder seines Vater vergeben hatte. Sie hörte aufmerksam zu. Ich sah, wie beeindruckt sie war. Zum Schluss hatte sie Tränen in den Augen und flüsterte: „Danke, vielen herzlichen Dank. Sicherlich muss auch ich meinem Feind vergeben. Ich werde jetzt mein Herz von aller Verbitterung reinigen. Ich rechne nicht damit, dass ich mein Geld jemals wiedersehe, aber ich überlasse ihn, der mir ein Unrecht angetan hat, dem Herrn.“
Wochen später kam sie wieder zu mir und berichtete mir, dass diese vergangenen Wochen die schönsten ihres ganzen Lebens gewesen seien. Ein neuer Friede umfing sie, und sie war imstande, für den Missetäter zu beten und ihm zu vergeben, obwohl sie nie auch nur einen Dollar von ihrem Geld zurückbekam.10

Wenn wir anderen vergeben, machen wir uns von Hass und Verbitterung frei. 
Warum verlangt der Herr von Ihnen, dass Sie Ihre Feinde lieben und Schlechtes mit Gutem vergelten? Damit Sie selbst Nutzen daraus ziehen können. Es schadet nämlich nicht demjenigen, den Sie hassen, vor allem dann nicht, wenn er weit weg ist und mit Ihnen nicht in Kontakt kommt. Aber Hass und Verbitterung zerfressen Ihr unversöhnliches Herz. . . .
Vielleicht hatte Petrus Menschen getroffen, die ihm ständig etwas antaten. Er fragte:
„Herr, wie oft muss ich meinem Bruder vergeben, wenn er sich gegen mich versündigt?“
Und der Herr sagte:
„Nicht siebenmal, sondern siebenundsiebzigmal.“ (Matthäus 18:21,22.) . . .
Die meisten von uns können vergeben, wenn der andere Umkehr geübt und auf Knien um Verzeihung gebeten hat, aber der Herr hat verlangt, dass wir selbst dann vergeben, wenn der andere nicht umkehrt und uns auch nicht um Verzeihung bittet. . . .
Es muss uns daher völlig klar sein, dass wir auch dann ohne Vergeltung und Rache vergeben müssen, denn der Herr wird alles für uns tun, was notwendig ist. . . . Verbitterung verletzt denjenigen, der sie empfindet; sie verhärtet, erniedrigt und zerfrisst uns.11
Oft kommt es vor, dass jemand beleidigt wird, und der Übeltäter ist sich dessen gar nicht bewusst. Er hat etwas gesagt oder getan, was falsch ausgelegt oder missverstanden worden ist. Der Betroffene behält die Beleidigung im Herzen und fügt noch anderes hinzu, was Öl ins Feuer gießen und seine Schlussfolgerungen rechtfertigen könnte. Es mag sein, dass der Herr deswegen verlangt, dass derjenige, der beleidigt worden ist, den ersten Schritt zur Versöhnung hin machen soll.
„Und wenn dir dein Bruder oder deine Schwester Unrecht tut, sollst du ihn oder sie nehmen, zwischen ihm oder ihr und dir allein; und wenn er oder sie bekennt, sollst du versöhnt sein.“ (LuB 42:88.) . . .
Befolgen wir dieses Gebot oder schmollen wir in unserer Verbitterung und warten darauf, dass derjenige, der uns beleidigt hat, davon erfährt und reumütig vor uns auf die Knie fällt?12
Vielleicht ärgern wir uns über unsere Eltern, über einen Lehrer oder den Bischof und stürzen uns selbst in einen unermesslichen Abgrund hinab, wenn wir unter dem Gift der Verbitterung und des Hasses verkümmern und eingehen. Der gehasste Mensch geht weiter seinen Angelegenheiten nach und bemerkt kaum das Leid des Hasserfüllten – dieser betrügt sich also selbst. . . .
Wenn wir in der Kirche inaktiv werden, nur um den Führern eins auszuwischen oder unseren verletzten Gefühlen freien Lauf zu lassen, betrügen wir uns selbst.13
Inmitten der Misstöne von Hass, Verbitterung und Vergeltung, die man heutzutage so häufig hört, wirkt der weiche Klang der Vergebung wie heilender Balsam, und dieser zeigt gerade bei dem, der vergibt, eine große Wirkung.14

Wenn wir anderen vergeben, werden wir mit Freude und Frieden gesegnet.
Inspiriert vom Herrn Jesus Christus, hat Paulus uns die Lösung für diejenigen Lebensprobleme gezeigt, die Verständnis und Vergebung erfordern. „Seid gütig zueinander, seid barmherzig, vergebt einander, weil auch Gott euch durch Christus vergeben hat.“ (Epheser 4:32.) Wenn es sich erreichen ließe, dass in jede Familie ein solcher Geist einzöge – nämlich dass man einander mit herzlichem Wohlwollen vergibt –, dann gäbe es bald keine Selbstsucht, kein Misstrauen und keine Verbitterung mehr, wodurch so viele Familien zerbrochen sind, sondern die Menschen würden friedlich zusammenleben.15
Vergebung ist eine wunderbare Substanz, die Harmonie und Liebe sichert, sei es in der Familie, sei es in der Gemeinde. Ohne Vergebung gibt es nur Streit. Ohne Verständnis und Vergebung kommt es zu Auseinandersetzungen, danach zum Mangel an Harmonie, und daraus entsteht Treulosigkeit – in der Familie, im Zweig, in der Gemeinde. Andererseits aber entspricht Vergebung dem Geist des Evangeliums, nämlich dem Geist Christi. Und das ist der Geist, von dem wir alle erfasst sein müssen, wenn wir für unsere eigenen Sünden Vergebung erlangen und schuldlos vor Gott stehen möchten.16
Häufig kommt uns der Stolz in den Weg und wird für uns zum Stolperstein. Doch wir alle müssen uns die Frage stellen: „Ist mir mein Stolz wichtiger als mein Seelenfrieden?“
Nur zu oft kommt es vor, dass jemand, der Hervorragendes geleistet und sich um die Menschheit verdient gemacht hat, von seinem Stolz daran gehindert wird, den Lohn zu erhalten, auf den er Anspruch gehabt hätte. Beständig müssen wir – sozusagen in Sack und Asche – ein verzeihendes Herz und einen zerknirschten Geist haben und bereitwillig echte Demut zeigen, wie es der Zöllner getan hat [siehe Lukas 18:9-14], und wir müssen, wenn wir Vergebung üben wollen, den Herrn um Hilfe bitten.17
So lange es das irdische Leben gibt, leben und arbeiten wir mit unvollkommenen Menschen; dabei gibt es Missverständnisse und Beleidigungen, und empfindliche Gefühle werden verletzt. Die besten Absichten werden häufig missverstanden. Es ist erfreulich, dass es viele gibt, die in wahrer Seelengröße ihr Denken berichtigt, ihren Stolz überwunden und vergeben haben, was sie als persönliche Kränkung angesehen haben. Zahllose andere, die auf gefährlichen, einsamen und dornigen Pfaden in hoffnungsloses Elend gelaufen sind, haben zuletzt doch die Verbesserung angenommen, den Irrtum eingesehen, ihr Herz von Verbitterung gesäubert und haben wieder Frieden erlangt, den begehrten Frieden, der einem so deutlich fehlt, wenn er nicht vorhanden ist. Und die Enttäuschungen, die Kritik, Verbitterung und daraus resultierende Entfremdung bewirken, haben Wärme, Licht und Frieden Platz gemacht.18
Man kann es schaffen, man kann sich selbst überwinden. Der Mensch kann damit fertig werden. Er kann allen vergeben, die sich gegen ihn verfehlt haben, und wenn er es tut, wird er in diesem Leben Frieden und in der künftigen Welt ewiges Leben haben.19
Wenn wir Frieden mit allen Mitteln anstrebten und die Initiative ergriffen, damit Streit beigelegt wird, wenn wir von ganzem Herzen vergäben und vergäßen, wenn wir unser eigenes Wesen von Sünde, Bitterkeit und Schuld säuberten, bevor wir einen Stein oder eine Anschuldigung auf andere werfen, wenn wir alle echten und eingebildeten Beleidigungen vergäben, bevor wir Vergebung für unsere eigenen Sünden erbitten, wenn wir unsere eigenen Schulden bezahlten, seien sie groß oder klein, bevor wir Druck auf unsere Schuldner ausüben, wenn wir dafür sorgten, dass wir unser eigenes Auge vom Balken, der uns blind macht, befreien, bevor wir das Staubkorn im Auge anderer aufbauschen – wie herrlich wäre dann doch diese Welt! Es gäbe fast keine Scheidungen mehr, die Gerichte müssten sich nicht immer wieder mit abstoßenden Fällen abmühen, das Familienleben wäre dem Himmel nah, der Aufbau des Gottesreiches ginge schneller voran, und der Friede, der das Verstehen übersteigt [siehe Philipper 4:7] brächte uns allen Freude und Glück,
  „was keinem Menschen in den Sinn gekommen ist“ [siehe 1 Korinther 2:9].20
Möge der Herr uns alle segnen, sodass wir immer den wahren Geist der Umkehr und Vergebung in unserem Herzen tragen, bis wir vollkommen geworden sind und den Herrlichkeiten der Erhöhung entgegensehen, die die erwarten, die in allem glaubenstreu sind.21


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Lesen Sie die Geschichte auf Seite 106ff. noch einmal. Warum fällt es den Menschen manchmal so schwer, einander zu vergeben? Was bedeutet für Sie, „denn auf ihm verbleibt die größere Sünde“ (LuB 64:9)?

						

							•

							Lesen Sie die Schriftstelle Matthäus 6:14,15, die Präsident Kimball auf Seite 109 zitiert, noch einmal. Warum müssen wir Ihrer Meinung nach anderen vergeben, damit wir die Vergebung des Herrn erlangen können?

						

							•

							Welches Verhalten und welche Taten zeigen, dass unsere Bereitschaft, anderen zu vergeben, tief empfunden ist und von ganzem Herzen kommt? (Siehe Seite 109ff.) Warum muss Vergebung „eine Tat des Herzens“ sein?

						

							•

							Lesen Sie den Abschnitt, der auf Seite 112 beginnt, noch einmal durch. Welche Lehren des Evangeliums können uns helfen, dass wir bereit sind, das Urteil dem Herrn zu überlassen?

						

							•

							Wenn Sie die Geschichte der jungen Mutter auf Seite 114f. lesen, achten Sie darauf, was sie zunächst davon abgehalten hat, zu vergeben, und was ihr dann geholfen hat, schließlich doch zu vergeben. Wie können wir die Hindernisse überwinden, die unserem Wunsch und dem Bemühen, anderen zu vergeben, entgegenstehen?

						

							•

							Welche Folgen hat es, wenn wir nicht vergebungsbereit sind? (Siehe Seite 115f.) Welche Segnungen haben Sie erlangt, wenn Sie anderen vergeben haben? Überlegen Sie, wie Sie in Ihren Beziehungen Vergebungsbereitschaft praktizieren können.

						

Einschlägige Schriftstellen: Matthäus 5:43-48; Lukas 6:36-38; Kolosser 3:12-15; LuB 82:23
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				KAPITEL 10

				Wir müssen uns gegen schlechte Einflüsse wappnen

				Das Evangelium Jesu Christi bietet uns Kraft und Schutz gegen das Böse in unserer Zeit.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Präsident Spencer W. Kimball hat gesagt, dass der Kampf gegen den Satan und seine Mächte „kein kleines Scharmützel mit einem halbherzigen Gegner ist, sondern eine königliche Schlacht mit einem derart starken, gerüsteten und organisierten Feind, dass wir leicht bezwungen werden, wenn wir nicht stark, gut trainiert und wachsam sind.“1
Als er als junger Missionar in der Central-States-Mission diente, schrieb er ein Erlebnis in sein Tagebuch, das seinen Vorsatz zeigt, Versuchung zu widerstehen. Er fuhr im Zug nach Chicago, als ihn ein Mann ansprach. „[Er] wollte mich dazu bringen, ein vulgäres Heft mit obszönen Bildern anzuschauen. Ich sagte ihm, dass das nichts für mich wäre. Dann wollte er mich überreden, ihn in Chicago zu begleiten, und ich wusste, er würde mich in die Hölle hinabführen. Ich brachte ihn zum Schweigen, aber nachdem er gegangen war, schämte ich mich eine Stunde lang. Ich dachte: ‚O, wie sehr versucht der Satan doch, die jungen Leute durch seine Gehilfen in die Irre zu führen.‘ Ich dankte dem Herrn, dass ich die Kraft gehabt hatte zu widerstehen.“2

Lehren von Spencer W. Kimball
Den Satan gibt es wirklich, und ihm ist jedes Mittel recht bei seinem Bemühen, uns zu vernichten.
Heutzutage, wo Intellektualismus und Irrtum gang und gäbe sind, entpersonifizieren die Menschen nicht nur Gott, sondern auch den Teufel. Da wird der Satan zum Mythos, der ganz nützlich war, um die Leute in weniger aufgeklärten Zeiten auf dem rechten Weg zu halten, der aber in unserer gebildeten Zeit nicht mehr aktuell ist. Nichts ist weiter von der Wirklichkeit entfernt. Der Satan ist sehr wohl ein ganz persönliches Geistwesen, hat aber keinen sterblichen Körper. Sein Verlangen, uns als die Seinen zu siegeln, ist in seiner Schlechtigkeit nicht weniger brennend als der Wunsch des himmlischen Vaters in seiner Rechtschaffenheit, uns für sein ewiges Reich zu gewinnen.3
Wenn man weiß, wo die Gefahr liegt, und sie in all ihren Erscheinungsformen zu erkennen vermag, ist man davor geschützt. Der Böse schläft nie. Er ist immer auf dem Sprung, jeden zu täuschen und den als sein Opfer zu beanspruchen, der unbedacht, unvorsichtig oder widersetzlich ist.4
Wem immer der Widersacher gerade seine besondere Aufmerksamkeit widmet, er trachtet stets danach, „dass alle Menschen so elend seien wie er selbst“ (2 Nephi 2:27). Ja, er versucht, „die ganze Menschheit . . . ins Elend zu bringen“ (2 Nephi 2:18). Er lässt niemals von seinen Absichten und verfolgt sie mit Schlauheit und ist dabei unerbittlich.5
Petrus warnte uns: „Seid nüchtern und wachsam! Euer Widersacher, der Teufel, geht wie ein brüllender Löwe umher und sucht, wen er verschlingen kann.“ (1 Petrus 5:8.)
Und der Erretter hat gesagt, selbst die Auserwählten würden sich von Luzifer irreführen lassen, wenn das möglich wäre [siehe Joseph Smith – Matthäus 1:22]. [Luzifer] setzt seine Logik ein, um zu verwirren, und seine Ausreden, um zu vernichten. Er benutzt Zweideutigkeiten, öffnet Türen spaltweise und führt vom reinsten Weiß über alle Schattierungen bis hin zum tiefsten Schwarz.6
Der Erzbetrüger hat jede Möglichkeit wohl durchdacht, wie er seine Ziele erreichen kann, und er verwendet dazu jedes Mittel und jeden nur möglichen Plan. Er beansprucht, verzerrt, verändert und tarnt alles, was zum Wohle des Menschen erschaffen wurde, . . . sodass er ihren Geist beherrschen, ihren Körper entstellen und sie als die Seinen fordern kann.
Er schläft niemals – er ist eifrig und ausdauernd. Er analysiert das Problem sorgfältig und geht dann eifrig und methodisch daran, dieses Ziel zu erreichen. Er nutzt alle fünf Sinne und den natürlichen Hunger und Durst des Menschen, um ihn hinwegzuführen. Er rechnet mit Widerstand und wappnet sich dagegen. Er nutzt Zeit, Raum und Muße. Er ist beständig, beredt und geschickt. Er setzt so nützliche Dinge wie Radio, Fernsehen, Druckerzeugnisse, das Flugzeug und das Auto ein, um zu verzerren und zu zerstören. Er nutzt die Geselligkeit des Menschen, seine Einsamkeit und jedes seiner Bedürfnisse, um ihn in die Irre zu führen. Er verrichtet seine Arbeit zur günstigsten Zeit, an den besten Orten, mit den einflussreichsten Menschen. Er übersieht nichts, was täuschen, verzerren und entwürdigen könnte. Er setzt Geld, Macht und Stärke ein. Er verführt den Menschen und greift ihn an seiner schwächsten Stelle an. Er nimmt das Gute und macht Hässliches daraus. . . . Er gebraucht jede Lehrmethode, um den Menschen zu Fall zu bringen.7
Der Widersacher ist raffiniert. Er ist listig. Er weiß, dass er gute Männer und Frauen nicht sofort dazu bringen kann, größere Sünden zu begehen, und so geht er schlau vor und flüstert ihnen Halbwahrheiten ein, bis ihm die, die er als Gefangene ausersehen hat, nachfolgen.8

Mit der Hilfe des Herrn können wir schlechten Einflüssen standhalten.
Wenn wir [den] tödlichen Angriffen des Bösen entrinnen und unser Zuhause und unsere Familie vor den zerstörerischen Einflüssen, die in unserer Umwelt grassieren, freihalten und sie dagegen wappnen wollen, brauchen wir die Hilfe . . . des Schöpfers. Es gibt nur einen sicheren Weg, und der ist das Evangelium des Herrn Jesus Christus und das Befolgen seiner tiefgründigen und inspirierten Lehren.9
Der Konflikt zwischen Gut und Böse, zwischen dem Satan und dem Herrn, tritt in das Leben eines jeden Menschen. Jeder, der mit acht Jahren das Alter der Verantwortlichkeit erreicht hat und sich mit völlig umkehrwilligem Herzen rechtmäßig taufen lässt, empfängt auf jeden Fall den Heiligen Geist. Diese Person der Gottheit führt, inspiriert und warnt uns und macht die Einflüsterungen des Bösen unwirksam, wenn wir ihr nur Beachtung schenken.10
Er, der stärker ist als Luzifer, er, der unsere Zuflucht und Kraft ist, kann uns in den Zeiten großer Versuchung stützen. Zwar entreißt der Herr niemanden gewaltsam der Sünde oder dem Zugriff des Versuchers, aber er lässt seinen Geist wirken, sodass der Sünder es mit göttlicher Hilfe selbst zustande bringt. Wenn er den guten Einfluss und die mahnenden Eingebungen des Geistes annimmt und alles tut, was in seiner Macht steht, um auf dem Weg der Umkehr zu bleiben, sind ihm Schutz, Kraft, Freiheit und Freude sicher.11
Der Satan . . . kämpfte darum, dass Mose ihm diente. . . .
„Mose, Menschensohn, bete mich an!“, so stellte der Teufel ihn auf die Probe und versprach ihm Welten, Luxus und Macht. . . .
Der Prophet verlangte: „Geh hinweg, Satan.“ (Mose 1:16.) Der Lügner, der Versucher, der Teufel war nicht bereit, seinen möglichen Sieg zu verschenken, schrie nun wütend und ungestüm „mit lauter Stimme und tobte auf der Erde und gebot, nämlich: Ich bin der Einziggezeugte, bete mich an!“ (Mose 1:19.)
Mose erkannte die Täuschung und sah die Macht der Finsternis und die „Bitternis der Hölle“. Hier war eine Macht, mit der nicht zu spaßen war und die man nicht so leicht vertreiben konnte. Voller Angst rief er Gott an und befahl dann mit erneuerter Macht:
„Ich werde nicht aufhören, Gott anzurufen . . . denn seine Herrlichkeit ist auf mir gewesen, darum kann ich zwischen ihm und dir unterscheiden. . . . Im Namen des Einziggezeugten, weiche von hier, Satan!“ (Mose 1:18,21.)
Nicht einmal Luzifer, . . . der Erzfeind der Menschheit, kann der Priestertumsmacht Gottes widerstehen. Zitternd, bebend, fluchend, weinend, wehklagend und zähneknirschend wich er aus der Gegenwart des siegreichen Mose.12
Wir müssen darauf vorbereitet sein, dem Satan entschieden entgegenzutreten . . . und auch Fürstentümern, Mächten und den Herrschern der Finsternis. Wir brauchen die ganze Waffenrüstung Gottes, damit wir standhalten können [siehe Epheser 6:12,13].13
„Zieht die Rüstung Gottes an“, ermahnt Paulus [Epheser 6:11]. Mit diesem göttlichen Einfluss und Schutz können wir die Täuschungen des Satans erkennen, wie auch immer er uns mit Worten und Klugheit anrufen möge, und wir können „am Tag des Unheils standhalten, alles vollbringen und den Kampf bestehen“ [siehe Epheser 6:13].14

Wir dürfen auch nicht der geringsten Versuchung nachgeben.
Schwere Sünde schleicht sich in unser Leben ein, sobald wir erst einer kleinen Versuchung nachgeben. Selten gerät jemand in eine schwerwiegende Übertretung, wenn er nicht zuerst eine kleinere begangen hat, die dann das Tor zu der größeren geöffnet hat. Im Hinblick auf eine bestimmte Art von Sünde hat einmal jemand gesagt: „Ein ehrlicher Mensch wird genauso wenig plötzlich unehrlich, wie ein blankes Feld plötzlich von Unkraut überwuchert wird.“
Für den Teufel ist es äußerst schwierig, wenn nicht sogar unmöglich, durch eine geschlossene Tür zu gelangen. Er scheint keinen Schlüssel für versperrte Türen zu haben. Ist sie aber einen Spalt offen, so steckt er zunächst eine Zehe hinein, dann folgt der ganze Fuß, dann sein Bein und der Rumpf und der Kopf, und schließlich ist er ganz drinnen.
Diese Situation erinnert an die Fabel vom Kamel und seinem Herrn, die in den Sanddünen der Wüste unterwegs waren, als ein Sturm heraufzog. Schnell stellte der Mann sein Zelt auf und schlüpfte hinein; er schloss die Laschen dicht zu, um sich vor dem schneidenden, mahlenden Sand zu schützen, den der Sturm vor sich hertrieb. Das Kamel blieb natürlich draußen, und als der heftige Sturm ihm den Sand gegen den Körper und in die Augen und die Nase blies, konnte es das nicht länger ertragen und flehte schließlich, der Mann möge es doch in das Zelt lassen.
„Der Platz reicht nur für mich selbst“, sagte der Mann.
„Aber kann ich nicht wenigstens meine Nase hineinstecken, sodass ich Luft atmen kann, die nicht voller Sand ist?“, fragte das Kamel.
„Nun, das geht vielleicht“, erwiderte er und öffnete die Lasche ein ganz klein wenig, sodass die lange Nase des Kamels herein konnte. Wie wohl war jetzt dem Kamel! Aber bald konnte es die Schmerzen nicht mehr ertragen, die der Sand ihm in Augen und Ohren verursachte.
„Der Sand saust so gegen meinen Kopf wie eine Raspel. Darf ich nur meinen Kopf hineinstecken?“
Abermals sagte sich der Mann, dass es nicht schaden würde, wenn er es zuließe; denn der Kopf des Kamels würde ohnehin nur den oberen Teil des Zeltes beanspruchen, den er selbst nicht benötigte. So steckte das Kamel also seinen Kopf hinein und war zufrieden – aber nicht lange.
„Nur mein Vorderteil“ bat es, und wieder gab der Mann nach. Bald hatte das Kamel die Schultern und die Vorderbeine im Zelt. Zum Schluss, nach viel Flehen und Nachgeben, war das ganze Kamel drinnen – Rumpf, Hinterbeine und alles. Aber jetzt war nicht mehr genug Platz für beide vorhanden, und so gab das Kamel dem Mann einen Tritt und beförderte ihn in den Sturm hinaus.
Auch Luzifer wird, so wie das Kamel, leicht zum Herrn, wenn man auf seine anfänglichen Schmeichelreden eingeht. Bald ist das Gewissen ganz zum Schweigen gebracht, die böse Macht hat volle Gewalt, und die Tür zur Errettung bleibt verschlossen, bis eine gründliche Umkehr sie wieder öffnet.
Wie wichtig es ist, sich auch nicht im geringsten auf eine Versuchung einzulassen, wird im Beispiel des Erretters unterstrichen. Hat er nicht die Gefahr erkannt, als er mit seinem gefallenen Bruder Luzifer auf dem Berg stand und von diesem meisterlichen Versucher aufs Äußerste geprüft wurde? Er hätte die Tür öffnen und mit der Gefahr liebäugeln können, etwa so: „Gut, Satan, ich will mir deinen Vorschlag anhören. Ich muss mich ja auf nichts einlassen, muss ja nicht nachgeben, muss ja nichts akzeptieren –aber ich will zuhören.“
Christus hat kein solches Gedankenspiel getrieben, sondern klar und entschieden das Gespräch beendet und geboten: „Weg mit dir, Satan!“, was so viel heißt wie: „Geh mir aus den Augen – verlass mich sofort – ich will nichts hören – ich will mit dir nichts zu tun haben!“ Darauf, so lesen wir, „ließ der Teufel von ihm ab“. [Matthäus 4:10,11.]
Das ist das Musterbeispiel, wonach wir uns richten müssen, wenn wir der Sünde lieber aus dem Weg gehen, als sie später zu kurieren, was viel schwieriger ist. Wenn ich mich mit der Geschichte unseres Erlösers und den Versuchungen befasse, denen er ausgesetzt war, so bin ich sicher, dass er seine Kraft darauf verwandt hat, sich gegen Versuchungen zu wappnen, und nicht darauf, sich mit ihnen in einen Kampf einzulassen, um sie zu besiegen.15

Wenn wir jetzt richtige Entscheidungen treffen, so hilft uns das, später Versuchungen zu widerstehen.
Es ist für uns alle eine der wichtigsten Aufgaben, Entscheidungen zu treffen. Ein Dutzend Mal am Tag kommen wir an eine Weggabelung und müssen entscheiden, welche Richtung wir einschlagen wollen. So mancher Weg ist lang und mühsam, doch er führt uns in die richtige Richtung auf unser höchstes Ziel hin. Andere Wege sind vielleicht kürzer, breiter und bequemer, doch sie führen in die falsche Richtung. Es ist wichtig, dass wir unser Endziel im Auge behalten, damit wir uns nicht an jeder Weggabelung wieder neu entscheiden und so belanglose Fragen stellen müssen wie: Welcher Weg ist leichter oder angenehmer? Oder: Welchen Weg gehen die anderen?
Richtige Entscheidungen fallen uns am leichtesten, wenn wir sie früh genug treffen und dabei die endgültigen Ziele im Sinn haben; so ersparen wir uns viel Anstrengung an der Weggabelung, wenn wir müde sind und arg versucht werden.
Als ich jung war, fasste ich den unabänderlichen Entschluss, niemals Tee, Kaffee, Tabak oder Alkohol zu mir zu nehmen. Ich merkte, dass mich dieser feste Entschluss bei den vielen Erfahrungen, die ich machte, oft rettete. Es gab viele Anlässe, wo ich hätte nippen oder probieren können, aber mein unabänderlicher, fester Entschluss gab mir genügend Grund und genügend Kraft, zu widerstehen. . . .
Die Zeit, in der wir uns entscheiden, dass wir uns mit nichts Geringerem zufrieden geben wollen als der Möglichkeit, in Ewigkeit bei unserem Vater zu leben, ist jetzt. Also wird jede Entscheidung, die wir treffen, von unserer Entschlossenheit beeinflusst, uns durch nichts vom Erreichen unseres Endziels abbringen zu lassen.16
Entwickeln Sie Selbstbeherrschung, damit Sie nach und nach nicht mehr entscheiden und wieder entscheiden müssen, wie Sie handeln, wenn Sie immer wieder mit derselben Versuchung konfrontiert werden. Manches brauchen Sie nur einmal zu entscheiden!
Was für ein großer Segen ist es doch, wenn man nicht immer mit derselben Versuchung zu kämpfen hat, was doch zeitraubend und sehr riskant ist.17
Das eine oder andere kann man ein für alle Mal abtun und erledigen! Man kann in bestimmten Fragen eine einzige Entscheidung treffen, die man dann in sein Leben aufnimmt und sich zu Eigen macht – und dann muss man nicht ständig überlegen und hundert Mal neu entscheiden, ob man etwas tut oder nicht.
Unentschlossenheit und Entmutigung verbreiten eine Atmosphäre, in der der Widersacher uns angreifen kann, denn so kann er viel Schlechtes unter den Menschen verursachen. . . . Wenn Sie es bis jetzt noch nicht getan haben, dann beschließen Sie jetzt, sich zu entscheiden!18
Wie schön wäre es doch, wenn wir einen jeden Jungen und jedes Mädchen in der Kirche so weit bringen könnten, dass sie sich schon als Kind vornehmen: „Ich werde nie dem Satan oder irgendjemandem, der möchte, dass ich mich selbst vernichte, nachgeben.“19
Böse Wege betritt man am besten erst gar nicht. Das Geheimnis des guten Lebens liegt in Schutz und Vorbeugung. Dem Bösen erliegen gewöhnlich diejenigen, die sich schon in eine verwundbare Situation gebracht haben.20

Wir widerstehen dem Widersacher, wenn wir unsere Schwächen zugeben und uns darum bemühen, sie zu überwinden. 
Ich bin auf einer Farm aufgewachsen, und so habe ich, wenn die Schweine entlaufen waren, zuerst nach den Löchern gesucht, wo sie schon früher entkommen waren. Wenn die Kuh auf der Suche nach einer grüneren Weide ihr umzäuntes Feld verlassen hatte, wusste ich genau, wo ich die Stelle finden konnte, an der sie sich davongemacht hatte. Höchstwahrscheinlich war es dort, wo sie schon letztes Mal über den Zaun gesprungen war oder wo der Zaun gebrochen war. So weiß auch der Teufel, wo er ansetzen muss und wohin er seine Schläge richten muss, um die beste Wirkung zu erzielen. Er findet die verwundbare Stelle. Dort, wo jemand schon vorher schwach war, erliegt er der Versuchung am leichtesten.21
Es ist wohl so, dass wir immer von Bösem umgeben sind. . . . Dementsprechend müssen wir ständig auf der Hut sein. Wir stellen fest, was für Schwächen wir haben, dann gehen wir dagegen vor, um sie zu überwinden.22
Wir [haben] verwundbare Stellen, und die können uns zum Unheil gereichen, wenn wir nicht hinreichend geschützt und unverwundbar gemacht sind. . . .
Aus der Geschichte kennen wir . . . viele . . . Beispiele, wo ein ganzes Volk oder ein einzelner Mensch stark und stolz war und dann im Kampf unterlag, weil der Angriff an der verwundbaren Stelle erfolgte. Während es sich hierbei um eine körperliche Verwundbarkeit handelte – wenigstens sieht es ganz so aus –, kennen Luzifer und seine Anhänger die Gewohnheiten, Schwächen und verwundbaren Stellen jedes Einzelnen und machen sie sich zunutze, um geistige Vernichtung herbeizuführen. Bei dem einen mag es das Verlangen nach Alkohol sein, beim anderen sein unersättlicher Hunger, der dritte lässt sich vielleicht vom Geschlechtstrieb beherrschen. Wieder ein anderer liebt das Geld und den Luxus und die Annehmlichkeiten, die er damit kaufen kann, jemand anders strebt nach Macht und so weiter.23
Wer schlechte Neigungen hat, soll seine Schwäche ehrlich zugeben. Ich sage Ihnen, dass der Herr keine Sünde in unser Leben bringt. Er hat keinen Menschen schlecht gemacht. . . . Sünde war in der Welt erlaubt, und es wurde dem Satan erlaubt, uns zu versuchen, aber wir haben unsere Entscheidungsfreiheit. Wir dürfen sündigen oder rechtschaffen leben, aber wir können der Verantwortung nicht entrinnen. Es ist billig und feige, wenn wir den Herrn für unsere Sünde verantwortlich machen, indem wir sagen, sie wohne uns eben inne und könne nicht beherrscht werden. Wenn wir unsere Sünden unseren Eltern und unserer Erziehung anlasten, fliehen wir vor der Wirklichkeit. Unsere Eltern mögen versagt haben, unsere Vergangenheit mag frustrierend gewesen sein, doch als Söhne und Töchter des lebendigen Gottes tragen wir die Kraft in uns, uns über die Umstände zu erheben und unser Leben zu ändern.24
Wir fordern alle unsere Mitglieder nachdrücklich auf: „Ordnet euch also Gott unter, leistet dem Teufel Widerstand; dann wird er vor euch fliehen.“ (Jakobus 4:7.) . . .
Es mag einige geben, die sich angesichts der Verhältnisse in der Welt und des Bösen, das immer längere Schatten wirft, allgemein unbehaglich fühlen. Der Herr hat jedoch gesagt: „Wenn ihr bereit seid, werdet ihr euch nicht fürchten“ (LuB 38:30) und noch einmal: „Frieden hinterlasse ich euch. . . . Euer Herz beunruhige sich nicht und verzage nicht.“ (Johannes 14:27.)25
Als Heilige der Letzten Tage müssen wir immer wachsam sein. Jeder Einzelne und jede Familie schützt sich vor den Schlingen und Pfeilen des Widersachers und bereitet sich auf den großen Tag des Herrn vor, indem sie an der eisernen Stange festhalten, stärkeren Glauben ausüben, von ihren Sünden und Fehlern umkehren und sich eifrig an der Arbeit im Reich Gottes auf Erden, nämlich der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage, beteiligen. Hierin liegt das wahre Glücklichsein für alle Kinder unseres Vaters.26


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Welche Lehren von Präsident Kimball über den Satan und seine Methoden helfen Ihnen und warum? (Siehe Seite 124ff.)

						

							•

							Lesen Sie den Abschnitt, der auf Seite 125 beginnt, noch einmal durch. Wie kann der Herr uns helfen, Bösem zu widerstehen? (Als Beispiel sehen Sie sich die Geschichte auf Seite 123 an.) Wann haben Sie schon derartige Hilfe bekommen?

						

							•

							Lesen Sie die Fabel auf Seite 128. Warum hat der Reisende dem Kamel wohl gestattet, in sein Zelt zu kommen? Denken Sie darüber nach, wie der Erretter Versuchung widerstanden hat (siehe Seite 129f.). Wie können Eltern ihren Kindern helfen, selbst kleinste Versuchungen zu erkennen und ihnen zu widerstehen?

						

							•

							Lesen Sie den ganzen vierten Absatz auf Seite 129 noch einmal durch. Vergleichen Sie das Vermeiden von Sünde mit der Umkehr von Sünde.

						

							•

							Präsident Kimball hat gesagt: „Richtige Entscheidungen fallen uns am leichtesten, wenn wir sie früh genug treffen“ (Seite 130.) Inwiefern kann es unser Leben beeinflussen, wenn wir uns früh dafür entscheiden, Gebote wie das Wort der Weisheit zu befolgen? (Ein Beispiel dafür finden Sie auf Seite 130.) Welche Entscheidungen in Bezug auf das Leben nach dem Evangelium haben Sie unverrückbar getroffen?

						

							•

							Denken Sie über das nach, was Präsident Kimball bei den Schweinen und der Kuh beobachtet hat (Seite 131f.). Welchen Vorteil hat es, wenn wir unsere Schwächen zugeben und die Verantwortung für sie übernehmen?

						

Einschlägige Schriftstellen: 1 Korinther 10:13; 1 Nephi 15:23-25; Helaman 5:12; Ether 12:27; LuB 10:5
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				KAPITEL 11

				Eine vorausschauende Lebensweise – wie man die Grundsätze Unabhängigkeit und Vorbereitung in die Tat umsetzt

				Weise und vorausschauend zu leben ist ein Lebensstil, der den Charakter formt und unser zeitliches, soziales, emotionales und geistiges Wohlbefinden steigert.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Als Spencer W. Kimball und seine Frau Camilla jung verheiratet waren, „wussten sie, dass sie nicht reich sind. Aber sie hatten Arbeit und ihre Fähigkeiten. Sie wussten, wie sie mit ihrem Geld umgehen mussten, gaben nur aus, was sie verdienten, und sparten für die Zukunft.“1
Familie Kimball erlebte Zeiten weltweiter wirtschaftlicher Schwierigkeiten – den Ersten Weltkrieg (1914–1918), die Weltwirtschaftskrise (1929–1939) und den Zweiten Weltkrieg (1939–1945). Mit diesen Herausforderungen konfrontiert, kam Präsident Kimball zu dem Schluss: „Was ich mit eigenen Augen gesehen habe, bereitet mir Angst, dass ich womöglich nicht alles Erdenkliche tue, um gegen Unheil geschützt zu sein.“2
Unter anderem sah er, wie andere zu kämpfen hatten: „Schon als kleiner Junge habe ich die führenden Brüder sagen hören: ‚Zahlt eure Schulden ab und macht keine neuen Schulden.‘ Ich war ein paar Jahre bei einer Bank angestellt und habe die schlimme Lage vieler Menschen gesehen, die diesen wichtigen Rat ignoriert hatten.“
Zusätzlich zu seiner Arbeit in der Bank führte Spencer auch die Geschäftsbücher einiger Geschäfte am Ort. „Für mich war es sehr schockierend, als ich in den Büchern die Rechnungen vieler Leute aus unserer Stadt fand, die ich kannte. Ich kannte sie. Ich wusste in etwa, wie viel sie verdienten, und dann sah ich, dass sie alles Geld für Kleidung ausgaben. In anderen Worten: Ich sah, dass sie alles, was sie besaßen – ihre Kleidung, ihre Schuhe, alles – ‚auf Kredit‘ kauften.
Und ich stellte fest, dass ich am Monatsende ihre Rechnungen schreiben musste. Viele von ihnen konnten aber am Monatsende nicht zahlen. Sie konnten nicht einmal die Raten zahlen, die man ihnen gewährt hatte. Ich konnte das nicht verstehen, denn bei uns zu Hause wurde genau auf das Budget geachtet. Ich konnte zwar verstehen, dass sich jemand ein Haus oder vielleicht auch ein Auto auf Kredit kaufte. Aber ich konnte mit dem besten Willen nicht verstehen, wie jemand Kleidung tragen konnte, die ihm nicht wirklich gehörte. Oder Lebensmittel aß, die er ‚auf Kredit‘ gekauft hatte.“3
In seinen Lehren sprach Präsident Kimball nicht nur finanzielle Belange an, sondern auch anderes, was zur vorausschauenden Lebensweise gehört, beispielsweise Verantwortung übernehmen, Arbeit, Herstellung von Lebensmitteln und Vorrat. Er sagte: „Leben wir doch täglich nach den Grundsätzen, wonach wir als Einzelne und als Familie vorbereitet sein sollen. ‚Wenn ihr bereit seid, werdet ihr euch nicht fürchten‘ (LuB 38:30).“4

Lehren von Spencer W. Kimball
Wir sind für unser soziales, seelisches und geistiges, körperliches und materielles Wohl selbst verantwortlich.
Der Herr hat der Kirche und ihren Mitgliedern geboten, selbständig und unabhängig zu sein. (Siehe LuB 78:13,14.)
Für das soziale, seelische, geistige, körperliche und wirtschaftliche Wohlergehen ist in erster Linie jeder selbst verantwortlich, dann seine Familie und dann die Kirche, sofern er ein treues Mitglied ist.
Ein wahrer Heiliger der Letzten Tage, der körperlich und seelisch imstande ist zu arbeiten, wird die Aufgabe, für seinen Unterhalt und den Unterhalt seiner Familie zu sorgen, niemals einem anderen aufbürden, ohne dazu gezwungen zu sein. Er wird vielmehr, solange er es kann, mit der Hilfe des Herrn für seine eigenen geistigen und zeitlichen Bedürfnisse sowie für diejenigen seiner Familie sorgen (siehe 1 Timotheus 5:8).5
Wir reisen und besuchen die Menschen in der ganzen Welt, und dabei wird uns jedes Mal deutlich, wie groß die zeitlichen Bedürfnisse unserer Mitglieder sind. Obwohl wir ihnen von Herzen gern helfen würden, ist uns doch bewusst, dass sie etwas sehr Wichtiges lernen müssen: Erst wenn wir das Fleisch besiegen, dann erklimmen wir die höchste Stufe der Geistigkeit. Wir formen den Charakter der Menschen, wenn wir sie dazu anhalten, für sich selbst zu sorgen.6
Keine philosophische Weltanschauung, keine Ausreden oder Vernunftgründe werden je die grundlegende Notwendigkeit der Selbständigkeit schmälern. Denn:
„Alle Wahrheit ist unabhängig in dem Bereich, worein Gott sie gestellt hat, . . . wie auch alle Intelligenz; anders gibt es kein Dasein.“ (LuB 93:30.) Der Herr erklärt, dass hierin „die Selbständigkeit des Menschen“ begründet liegt (siehe LuB 93:31), und mit dieser Selbständigkeit geht die Verantwortung einher, die jeder für sich selbst trägt. Durch diese Selbständigkeit können wir uns zur Herrlichkeit aufschwingen oder der Verdammnis verfallen. Mögen wir – jeder für sich und als Gemeinschaft – stets unsere Selbständigkeit wahren. Sie ist unser Erbe und unsere Verpflichtung.7
In der jüngsten Vergangenheit [haben wir] großen Nachdruck darauf gelegt . . . , dass der Einzelne wie auch die Familie Vorsorge trifft. Ich hoffe, dass jedes Mitglied der Kirche diesen Anweisungen nachkommt. Ebenso hoffe ich, dass wir das Positive und nicht das Negative sehen und betonen. Es gefällt mir, wie in der Frauenhilfsvereinigung die Vorsorge des Einzelnen und der Familie als „vorausschauende Lebensweise“ gelehrt wird. Dazu gehört auch, dass man sparsam mit seinen Mitteln umgeht, finanzielle Angelegenheiten vernünftig plant, für seine Gesundheit und eine gute Ausbildung sowie berufliches Weiterkommen sorgt und der eigenen Herstellung [von Nahrungsmitteln] und Vorratshaltung sowie der seelischen Belastbarkeit die nötige Aufmerksamkeit widmet.8

Uns ist geraten worden, selbst Lebensmittel herzustellen und einen Vorrat zu lagern.
Der Herr hat uns aufgefordert, sein Volk solle für schlechte Zeiten sparen, sich auf schwierige Zeiten vorbereiten, etwas für Notzeiten auf die Seite legen, einen Jahresvorrat oder mehr vom Notwendigsten lagern, sodass sich unsere Familien in dunklen Zeiten, wenn die Flut, das Erdbeben, die Hungersnot, der Hurrikan und die Stürme des Lebens kommen, über Wasser halten können.9
Wir fordern Sie auf, so viel Nahrungsmittel auf eigenem Grund und Boden anzubauen, wie es Ihnen möglich ist. Beerensträucher, Weinstöcke, Obstbäume – pflanzen Sie sie, wenn das Klima es erlaubt! Ziehen Sie Gemüse, essen Sie Gemüse aus dem eigenen Garten. Auch jemand, der in einer Wohnung wohnt, kann in Blumentöpfen und -kästen etwas anpflanzen. Informieren Sie sich über die besten Methoden, Nahrungsmittel selbst zu erzeugen. Gestalten Sie Ihren Garten sowohl ansprechend als auch produktiv. Wenn Sie Kinder haben, beziehen Sie sie in die Arbeit mit ein und übertragen ihnen Aufgaben.10
Ich hoffe, dass wir Folgendes verstehen: Wenn wir . . . einen Garten besitzen, so ist dies nicht allein deshalb von Vorteil, weil wir dadurch häufig Kosten für unsere Lebensmittel einsparen und köstlich frisches Obst und Gemüse auf den Tisch bekommen. Es sind noch mehr Vorteile damit verbunden. Wer kann z. B. den Wert eines zusätzlichen Gesprächs zwischen Vater und Tochter ermessen, die gemeinsam im Garten Unkraut jäten oder den Pflanzen Wasser geben? Wie können wir beurteilen, wie wertvoll es ist, durch die Aussaat, die Bewirtschaftung und das ewige Gesetz des Erntens die offenkundigen Erkenntnisse zu gewinnen, die sich daraus ergeben? Und wie beurteilen wir die Zusammenarbeit und die Gemeinschaft in der Familie, ohne die das Einkochen nicht möglich ist? Ja, wir legen einen Vorrat an, aber den vielleicht noch größeren Nutzen ziehen wir aus dem, was wir fürs Leben lernen, wenn wir vorausschauend leben.11
Wir ermuntern alle Familien, einen Jahresvorrat bereitzuhalten; und wir sprechen immer und immer wieder von der Schriftstelle und wiederholen sie immer und immer wieder, wo der Herr sagt: „Was sagt ihr zu mir: Herr! Herr!, und tut nicht, was ich sage?“ [Lukas 6:46.] Wie hohl ist es doch, wenn sie ihre sogenannte Geistigkeit praktizieren und ihn bei seinen wichtigen Namen anrufen, aber trotzdem nicht das tun, was er sagt.12 
Je wohlhabender wir werden und je dicker unser Bankkonto wird, desto sicherer fühlen wir uns. Dann meinen wir manchmal, wir bräuchten den Vorrat nicht, zu dem uns die Brüder geraten haben. . . . Wir dürfen nicht vergessen, dass sich die Umstände ändern können und wir oder andere für einen Jahresvorrat an wesentlichen Produkten sehr dankbar sein könnten. Deswegen täten wir gut daran, auf das, was uns gesagt wurde, zu hören und es genau auszuführen.13

Wir sollen für das, was wir bekommen, arbeiten. 
Ich finde, dass sich der Mensch in allen Lebensphasen selbst helfen soll. Er soll pflügen und pflanzen, anbauen und ernten und nicht erwarten, dass allein sein Glaube ihm Brot beschert.14
Arbeit ist sowohl eine geistige als auch eine wirtschaftliche Notwendigkeit.15
Arbeit macht glücklich und bringt Selbstachtung und Wohlstand. Jede Leistung wird durch Arbeit vollbracht. Sie ist das Gegenteil von Müßiggang. Uns ist geboten worden zu arbeiten (siehe Genesis 3:19). Jeder Versuch, zeitliches, gesellschaftliches, seelisches und geistiges Wohlergehen durch Almosen zu erlangen, verletzt das göttliche Gesetz, dass wir für alles, was wir empfangen, arbeiten sollen.16
Wir können nicht oft genug daran erinnert werden, dass die Hilfe, die die Kirche im Bereich der Wohlfahrt leistet, im Grunde geistig ist und diese geistigen Wurzeln dahinschwinden würden, wenn wir es zuließen, dass etwa eine Almosen-Mentalität bei unseren Wohlfahrtsdiensten Einzug hält. Jeder, der Hilfe bekommt, kann etwas tun. Befolgen wir die Anweisung der Kirche auf diesem Gebiet und stellen wir sicher, dass alle, die etwas bekommen, auch eine Gegenleistung erbringen. Mögen wir darauf achten, dass wir so für die Armen sorgen, wie es der Weise des Herrn entspricht, und dies nicht durch etwas Weltliches ersetzen.17
Geht man so vor, wie der Herr es vorgesehen hat, so wird das Selbstvertrauen des Einzelnen gestärkt, er entwickelt und bewahrt seine Würde, während die Weise der Welt die Meinung des Menschen über sich selbst herabsetzt und tiefe Abneigung hervorruft.
Die Weise des Herrn bringt den Menschen dazu, sich mehr darum zu bemühen, wirtschaftlich wieder unabhängig zu werden, selbst wenn er vorübergehend aufgrund besonderer Umstände Hilfe und Beistand braucht. Die Weise der Welt macht den Menschen von den Wohlfahrtsprogrammen abhängiger und bewirkt eher, dass er mehr verlangt, anstatt dass er ermuntert wird, die wirtschaftliche Unabhängigkeit von neuem zu erlangen.
Die Weise des Herrn hilft unseren Mitgliedern, selbst ein Zeugnis vom Evangelium der Arbeit zu erlangen. Denn Arbeit ist für das Glücklichsein des Menschen ebenso wichtig wie Produktivität. Die Weise der Welt legt jedoch mehr Nachdruck auf Muße und die Vermeidung von Arbeit.18
Es ist richtig, dass man arbeitet. Jeder Mann, jede Frau und jedes Kind soll arbeiten. Jedes kleine Kind soll lernen zu teilen, bei der Hausarbeit und im Garten mitzuhelfen, einen Garten anzulegen, Bäume zu pflanzen, Früchte zu ernten und alles zu tun, was getan werden muss, denn das macht aus ihm eine starke Persönlichkeit und stärkt seinen Glauben und Charakter.
Wir möchten, dass Sie als Eltern Arbeit für Ihre Kinder finden. Bestehen Sie darauf, dass sie alles lernen, was sie für die Schule lernen müssen. Lassen Sie sie nicht die ganze Zeit spielen. Es gibt eine Zeit fürs Spielen, eine Zeit für die Arbeit und eine Zeit zum Lernen. Achten Sie darauf, dass sich Ihre Kinder so entwickeln, wie es Ihrer Erkenntnis nach sein muss.19
Arbeit muss ein grundlegendes Prinzip im Leben der Mitglieder sein (siehe LuB 42:42; 75:29; 68:30-32; 56:17).20

Wenn wir sparen, Schulden vermeiden und im Rahmen unseres Einkommens leben, können wir in wirtschaftlicher Hinsicht unabhängig werden.
Sind Sie auf Tod und Krankheit, auf eine langwierige, lähmende Krankheit des Geldverdieners vorbereitet? Sind Sie abgesichert? Wie lange kommen Sie mit dem, was Sie haben, aus, wenn es kein Einkommen mehr gibt? Wie viel Reserven haben Sie? Wie lange könnten Sie Ihre Unterkunft, Ihr Auto, Ihre Geräte und alle laufenden Kosten bezahlen? . . .
Die erste Reaktion ist die: Wir können das doch nicht. Wir kommen ja gerade so zurecht, wenn wir jeden Cent unseres monatlichen Einkommens ausgeben. . . . Wenn Sie bei steigendem Einkommen, guter Arbeit und Bezahlung als junger Mensch kaum um die Runden kommen, wie können Sie dann in Notzeiten durchkommen, wenn Sie weniger verdienen, krank sind oder andere unerwartete Schwierigkeiten auftreten?21
Sie dürfen nicht alles ausgeben, was Sie verdienen. Sie müssen für die Mission und Ausbildung Ihrer Kinder Geld zur Seite legen. Sie können Verantwortung übernehmen und einen kleinen Job annehmen, sodass auch sie dazu beitragen können, diese Konten aufzustocken, und anstatt dass sie diese kleinen Beträge ausgeben, werden sie lieber für diese großen Ziele gespart. Das kann bedeuten, dass die Eltern von heute vieles entbehren werden, was sie gerne hätten, aber dass sie morgen die Ernte einbringen werden.22
Vermeiden Sie Schulden. . . . Heute scheint alles auf das Schuldenmachen ausgerichtet zu sein. „Beschaffen Sie sich eine Kreditkarte, und kaufen Sie alles auf Kredit“ – dazu werden Sie ermuntert. In Wahrheit ist das aber nicht lebensnotwendig.23
Wir fragen uns, was unsere Mitglieder, die alles und noch mehr ausgegeben haben, machen werden. Wenn es weniger Arbeit und Lohn gibt, was dann? Leben Sie über Ihre Verhältnisse? Haben Sie Schulden, die Sie nicht bezahlen können, falls die Zeiten sich zum Negativen hin ändern? Sind Ihre Rücklagen groß genug, wenn sie gebraucht werden?24
Planen und arbeiten Sie so, dass Sie glücklich leben können, auch wenn Sie ohne das eine oder andere auskommen müssen, das für das sogenannte gute Leben unerlässlich scheint. Bleiben Sie innerhalb der Grenzen ihres Einkommens, und leben Sie nicht über Ihre Verhältnisse! . . . Kaufen Sie das, was notwendig ist, vernünftig und bedachtsam ein. Bemühen Sie sich, einen Teil Ihres Einkommens zu sparen. Verwechseln Sie nicht das, was meist nur ein Wunsch ist, mit den grundlegenden Bedürfnissen!25
Wir wollen jeder für sich und auch als Familie, aber auch in der Gemeinde und im Pfahl lernen, nicht über unsere Verhältnisse zu leben. In diesem Grundsatz liegt Stärke und Errettung. Jemand hat einmal gesagt, man sei in dem Maße reich, wie man ohne manche Dinge auskommen kann. Als Familie und als Kirche können und sollen wir uns mit dem versorgen, was für unsere Mitglieder grundlegend wichtig ist. Wir müssen aber sorgfältig darauf achten, dass wir nicht über das hinausgehen, was wichtig ist, oder etwas anschaffen, was zur Wohlfahrt der Familie und zur grundsätzlichen Mission der Kirche in keinem direkten Zusammenhang steht.26

Vorsorge ist ein Lebensstil, der seinen Lohn in sich trägt.
Vorsorge, richtig angewandt, ist ein Lebensstil, nicht ein spektakuläres Programm für den Augenblick.27
Wir [könnten] . . . alle anderen Bereiche der Vorsorge des Einzelnen und der Familie erwähnen, und zwar nicht in Bezug auf drohende Katastrophen, sondern darauf, dass man einen Lebensstil entwickelt, der seinen Lohn Tag für Tag bereits in sich trägt.
Wir wollen all das befolgen, weil es wichtig ist, weil es uns Zufriedenheit schenkt und weil wir dem Rat des Herrn gehorchen. Dann sind wir für die meisten Gefahren gewappnet, und der Herr wird uns trösten und es uns wohl ergehen lassen. Es stimmt schon, dass schwierige Zeiten kommen, denn der Herr hat das vorausgesagt. Die Pfähle Zions sind ja zum Schutz und zur Zuflucht vor dem Grimm da (siehe LuB 115:6). Wenn wir vernünftig und vorausschauend leben, dann wird der Herr seine schützende Hand über uns halten.28


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Wir sind ja mit unserer Familie, mit Freunden, der Kirche und dem Gemeinwesen verbunden: Was bedeutet es da Ihrer Meinung nach, selbständig und unabhängig zu sein? (Siehe Seiten 138f.)

						

							•

							Präsident Kimball hat gesagt, das „soziale, seelische, geistige, körperliche und materielle Wohlergehen“ seien Grundbestandteile einer vorausschauenden Lebensweise (Seite 138). Inwiefern hängt geistiges Wohl mit den anderen Bereichen zusammen?

						

							•

							Denken Sie beim Studium des Abschnitts, der auf Seite 140 beginnt, darüber nach, wie gut Sie auf die „Stürme des Lebens“ vorbereitet sind. Was können wir tun, um besser vorbereitet zu sein?

						

							•

							Wie kann ein Garten einer Familie noch nützen, außer dass er sie mit Nahrung versorgt? (Siehe Seite 140.)

						

							•

							Präsident Kimball hat gesagt, Arbeit sei eine „geistige . . . Notwendigkeit“ (Seite 141). Welchen geistigen Nutzen haben Sie aus der Arbeit gezogen? Wie können wir unseren Kindern dabei helfen, die Wichtigkeit der Arbeit zu erkennen?

						

							•

							Worin besteht Ihrer Meinung nach der Unterschied zwischen einem Wunsch und einem Bedürfnis? Welche innere Einstellung kann uns helfen, unsere Wünsche zu steuern? (Beispiele dazu können Sie auf Seite 143f. nachlesen, passende Geschichten auf Seite 137f.) Welchen Vorteil hat es, wenn man ein Budget erstellt? Welche Hilfe steht uns für die Budgetierung unserer Mittel zur Seite?

						

							•

							Lesen Sie den Abschnitt durch, der auf Seite 145 beginnt. Inwiefern werden wir Tag für Tag belohnt, wenn wir Vorsorge treffen?

						

Einschlägige Schriftstellen: Genesis 41:14-57; 2 Nephi 5:17; LuB 29:8-11
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				KAPITEL 12

				Redlichkeit

				Entwickeln wir Redlichkeit – jene Eigenschaft der Seele, die wir so sehr an anderen schätzen.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Vor seiner Berufung zum Apostel war Spencer W. Kimball in Arizona als Geschäfstmann und im öffentlichen Leben tätig. Er war Mitbesitzer einer Versicherung und einer Immobilienfirma und arbeitete in lokal und landesweit operierenden Betrieben mit. Im Berufsleben war er für seine Ehrlichkeit und Redlichkeit bekannt. Jemand hat über ihn geschrieben: „Vor allem fiel anderen an Spencer W. Kimball seine Rechtschaffenheit auf. Er war immer ein absolut ehrlicher Mann, führte aus, was er versprach, und verhandelte aufrichtig und ohne hinterhältige Absichten.“1
Redlichkeit gehörte von Jugend an zu seinem Wesen, wie der folgende Bericht zeigt: „Spencer und einige Jungen liehen sich ein Pferd und einen alten Pferdewagen aus, als sie einmal mit ihrer Schulklasse Unterricht im Freien hatten. Auf der unebenen Straße brach eine Feder des Wagens. Am nächsten Tag erklärte Spencer seinen Freunden: ‚Jeder von uns muss etwas dazugeben, damit wir die kaputte Feder ersetzen können‘, aber keiner bot Hilfe an. Er aber redete ihnen zu und sagte: ‚Diese Feder muss bezahlt werden, und wenn ich es ganz alleine machen muss.‘ “2
Anlässlich der allgemeinen Priestertumsversammlung im Oktober 1974 sagte Präsident Marion G. Romney, der Zweite Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft mit Blick auf das Beispiel von Präsident Kimball: „In all den Jahren war er ein Vorbild an Redlichkeit. Niemand bezweifelt, dass er das heilige Vertrauen, das der Herr in ihn gesetzt hat, nicht enttäuschen wird, und wenn er dabei sein Leben in Gefahr bringen sollte. . . . Wie herrlich, Männer des Priestertums, wäre es doch, besäßen wir alle die Redlichkeit Präsident Kimballs.“3

Lehren von Spencer W. Kimball
Redlichkeit ist das Fundament für einen guten Charakter.
Redlichkeit (die Bereitschaft und Fähigkeit, nach dem zu leben, woran man glaubt und wozu man sich verpflichtet hat) ist einer der Grundsteine für einen guten Charakter, und ohne guten Charakter hat man weder hier noch in den Ewigkeiten Hoffnung auf die Gegenwart Gottes.4
Redlichkeit ist ein Zustand oder eine Eigenschaft. Wer sie besitzt, ist komplett, nicht hin- und hergerissen, sondern ganz und heil. Sie bedeutet Ganzheit und keine Beeinträchtigung. Sie bedeutet Reinheit und sittliche Zuverlässigkeit. Sie bedeutet unverfälschte Echtheit und tiefe Aufrichtigkeit. Sie bedeutet Mut, eine menschliche Tugend von unermesslichem Wert. Sie bedeutet Ehrlichkeit und Rechtschaffenheit. Nimmt man dies alles weg, so bleibt nur eine leere Hülle übrig. . . .
Wenn ein Mensch oder eine Gruppe redlich ist, so lautet die Frage nicht: Was werden die anderen von mir und meinem Handeln denken?, sondern vielmehr: Was denke ich selbst von mir, wenn ich dies tue oder jenes lasse? Ist es anständig? Ist es richtig? Wäre der Meister damit einverstanden? . . .
Wenn ein Mensch redlich ist, kann er dadurch inneren Frieden erlangen, er hat keine Zweifel und ist sich seiner Sache sicher. Fehlt ihm diese, erlangt er das Gegenteil: Uneinigkeit, Angst, Leid und Unsicherheit.5
Es wäre gut, wenn wir alle öfter Einkehr hielten, um zu erkennen, ob wir vielleicht etwas Heuchelei, Hässlichkeit oder so manchen Fehler unter den Teppich gekehrt oder in den Winkeln unseres Lebens versteckt haben. Oder haben wir vielleicht unter dem Deckmantel von Ausflüchten und Rechtfertigungen ein paar Macken und Unehrlichkeiten versteckt? Haben sich in den Vorhängen und Ecken Spinnweben angesammelt, von denen wir meinen, dass sie nicht bemerkt werden? Versuchen wir, kleine Belanglosigkeiten und Vergnügungen zuzudecken, die wir uns im Stillen gönnen – und von denen wir uns einreden, sie seien unbedeutend und folgenlos? Gibt es in unseren Gedanken, Handlungen und unserer Einstellung Bereiche, die wir gerne vor denen, die wir am meisten achten, verheimlichen möchten?6

Wir zeigen, dass wir redlich sind, wenn wir unsere Bündnisse ehren.
Wenn wir ein Bündnis oder eine Vereinbarung mit Gott eingehen, müssen wir es einhalten, koste es, was es wolle. Seien wir nicht wie ein Schüler, der sagt, er wolle gewisse Verhaltensregeln befolgen, dann aber sein Versprechen bricht und schaut, wie weit er mit seinem Betrug kommt. Seien wir nicht wie ein Missionar, der sagt, er wolle dem Herrn zwei Jahre lang dienen, dann aber seine Zeit mit Faulheit und Ausreden vergeudet. Seien wir nicht wie ein Mitglied der Kirche, das morgens das Abendmahl nimmt und am Nachmittag den Sabbat entheiligt.7
Wenn man seine Bündnisse auf die leichte Schulter nimmt, fügt man sich selbst in ewiger Hinsicht Schaden zu. . . . Es ist leicht, sich selbst zu rechtfertigen, und gewiss neigt man gern dazu, doch der Herr erklärt uns in neuzeitlicher Offenbarung: „Wenn wir versuchen, unsere Sünden zu verdecken oder unseren Stolz [oder] eitlen Ehrgeiz zu befriedigen . . . dann ziehen sich die Himmel zurück, der Geist des Herrn ist betrübt, und . . . [der Mensch] ist . . . sich selbst überlassen, gegen den Stachel auszuschlagen.“ (LuB 121:37, 38.) 
Natürlich kann man wählen, man hat ja seine Entscheidungsfreiheit; was auf eine Entscheidung folgt, muss man dann aber auch auf sich nehmen. Und der Teufel richtet seinen Angriff ganz bewusst auf unsere Charakterschwächen.8
Bei den Bündnissen, die wir mit Gott schließen, versprechen wir, etwas zu tun, nicht bloß etwas zu unterlassen, nämlich sowohl rechtschaffen zu handeln als auch Böses zu meiden. Die Israeliten schlossen durch Mose einen solchen Bund und sagten: „Alles, was der Herr gesagt hat, wollen wir tun.“ (Exodus 19:8.) Allerdings hatte Mose ihnen kaum den Rücken gekehrt, da brachen sie ihr Versprechen und taten etwas Falsches. Mit der Taufe nehmen wir Ähnliches auf uns und erneuern unser Versprechen beim Abendmahl. Wenn wir uns nicht an diese Gelöbnisse halten, wenn wir uns weigern, zu dienen oder Verantwortung zu übernehmen, und nicht unser Bestes geben, ist das eine Unterlassungssünde. . . .
Die Träger des Melchisedekischen Priestertums und alle, die das Endowment im Tempel empfangen haben, sind eine noch weitere und bestimmtere Verpflichtung zum Tun eingegangen – nämlich Rechtschaffenheit zu bewirken. Der Herr hat die gegenseitige Zusage zwischen dem himmlischen Vater und dem Priestertumsträger als „Eid und Bund“ bezeichnet [LuB 84:39]. Man bricht den Bund des Priestertums, indem man Gebote übertritt – aber auch, wenn man das, was einem obliegt, nicht tut. Um diesen Bund zu brechen, braucht man also nur nichts zu tun.9
Halten Sie, was Sie versprechen. Bleiben Sie redlich. Stehen Sie treu zu Ihren Bündnissen. Schenken Sie dem Herrn dieses Jahr und immer Ihre absolute Treue und Ihren höchsten Glaubensbeweis. Tun Sie es „bei Ihrer Ehre“, und Sie werden jetzt und für immer gesegnet sein.10

Wenn wir unehrlich sind, betrügen wir uns selbst.
Praktisch jede Unehrlichkeit verdankt ihren Ursprung und ihr Wachstum einer inneren Verzerrung, die wir als Selbstgerechtigkeit bezeichnen. Das ist die erste, die schlimmste, die heimtückischste und die gefährlichste Form des Betrugs, nämlich Selbstbetrug.11
Selbstgerechtigkeit ist der Feind der Umkehr. Gottes Geist stärkt, hilft und errettet unablässig diejenigen, die in ihrem Herzen ehrlich sind, aber der Geist Gottes hört auf, sich mit dem Menschen abzumühen, der sein falsches Tun rechtfertigt.12
In der gemeißelten Botschaft vom Sinai hat unser Schöpfer gesagt: „Du sollst nicht stehlen.“ [Exodus 20:15.] Zur Zeit der Wiederherstellung hat er es wiederholt: „Du sollst nicht stehlen.“ (LuB 59:6.)
Mit Donnerstimme spricht der Herr zu den Menschen in öffentlichen Ämtern und im Privatleben: „Du sollst nicht stehlen, . . . noch irgendetwas Derartiges tun.“ (LuB 59:6.)
Für Unehrlichkeit aller Art findet man heute schon eine Entschuldigung, beispielsweise für Ladendiebstahl; das ist aber eine gemeine, niedrige Tat, die Millionen von Menschen begehen und dabei behaupten, ehrenhaft und anständig zu sein.
Unehrlichkeit tritt auch in vielen anderen Formen auf: . . . Man spielt jemandem Liebe und Gefühle vor, um schmutzigen, finanziellen Vorteil zu erlangen; man stiehlt Geld aus der Schublade oder Waren vom Arbeitgeber; man fälscht Konten; . . . man erlangt durch unwahre Angaben eine Freistellung; man nimmt einen Kredit von der Regierung oder von privater Stelle und hat nicht die Absicht, ihn zurückzuzahlen; man erklärt aus ungerechtfertigten und falschen Gründen den Konkurs, um einen Kredit nicht zurückzahlen zu müssen; man raubt auf der Straße oder in Häusern Geld und anderen wertvollen Besitz; man stiehlt Zeit; man leistet weniger als einen Tag ehrlicher Arbeit für den Lohn eines ganzen Tages; man fährt mit öffentlichen Verkehrsmitteln, ohne den Fahrpreis zu zahlen; und alle Formen von Unehrlichkeit überall und unter allen Umständen. . . .
„Das tut doch jeder“, erklären viele zu ihrer Entschuldigung. Keine Gesellschaft kommt jedoch ohne Ehrlichkeit, gegenseitiges Vertrauen und Selbstbeherrschung aus, ohne Schaden zu nehmen.13
Unehrlich ist, wer etwas kauft und genau weiß, dass er gar nicht so viel Geld aufbringen kann. Das ist Betrug. Wenig ehrenhaft ist es, wenn jemand seine tatsächlichen Schulden nicht bezahlt. Ich glaube, dass jeder Luxus, den jemand auf Kosten des Kreditgebers genießt, nicht ganz ehrlich ist. . . . Verschuldet zu sein, ist nicht immer unehrenhaft, wohl aber, wenn man seine Schulden ignoriert.14
Der Diebstahl von Pennies oder Dollars oder Waren mag zwar den Bestohlenen kaum ärmer machen, aber es ist eine Handlung, die den Dieb herabsetzt und schwächt.15

Unser Maß an Redlichkeit beeinflusst unsere Familie und andere.
Eltern, die das Alter eines Kindes zu niedrig angeben, um bei Aufführungen, im Flugzeug, Zug oder Bus nicht den vollen Preis zahlen zu müssen, lehren ihr Kind eindrucksvoll, unehrlich zu sein. Diese Lektionen wird es nicht vergessen. Manche Eltern erlauben ihrem Kind Knallfrösche, den Gebrauch von Waffen, das Angeln und Jagen ohne Lizenz und somit, das Gesetz zu brechen. Die Kinder dürfen ohne Führerschein mit dem Auto fahren oder ihr Alter falsch angeben. Wer ohne zu bezahlen Kleinigkeiten, wie etwa Obst aus dem Nachbargarten, einen Stift vom Schreibtisch, eine Packung Kaugummi vom Regal nimmt, lehrt still und leise, dass kleine Diebstähle und Unehrlichkeiten nicht so schlimm sind.16
Eltern, die ihre Kinder decken, sie entschuldigen und dann für die widerrechtliche Aneignung fremden Eigentums bezahlen, verpassen eine wichtige Gelegenheit, ihren Kindern etwas Wichtiges beizubringen; sie richten bei ihnen einen nie wieder gutzumachenden Schaden an. Wenn man von dem Kind verlangt, dass es die Münze oder den Stift oder die Frucht mit der entsprechenden Entschuldigung zurückbringt, wird seine Neigung zu stehlen wahrscheinlich gezügelt. Wenn man es aber als kleinen Helden feiert, wenn über die widerrechtliche Aneignung gelacht wird, stiehlt es wahrscheinlich immer mehr.17
Die Eltern können in ihren heranwachsenden Kindern Achtung vor dem Besitz und den Rechten der anderen wecken, indem sie ihnen darin ein Vorbild sind und sie entsprechend unterweisen. Wenn Eltern von ihren Kindern verlangen, sich zu entschuldigen, für das, was sie genommen, beschädigt oder zerstört haben, Ersatz zu leisten und es wieder zurückzugeben – vielleicht sogar doppelt oder dreifach –, dann werden diese Kinder einmal ehrenhafte Bürger sein und ihren Eltern Ehre und Ansehen einbringen. Wenn die Eltern Recht und Ordnung achten und alle Regeln einhalten, können sie ihre Kinder durch dieses vorbildliche Verhalten und durch Lob und Tadel zur Disziplin erziehen und sie vor ungebührlichem Betragen und Aufsässigkeit bewahren.18
Wir bitten Sie, Ihren Kindern ehrenhaftes Verhalten, Redlichkeit und Ehrlichkeit beizubringen. Kann es sein, dass einige unserer Kinder nicht wissen, wie sündhaft es ist, zu stehlen? Es ist unglaublich – das Ausmaß an Vandalismus, Raub, Einbruch und Diebstahl. Schützen Sie Ihre Familie davor, indem Sie sie entsprechend unterweisen.19
Stellen wir sicher, dass wir bei unserem Familienabend einen Unterricht über Ehrlichkeit und Redlichkeit einbauen.20
Vielleicht kämpfen wir gegen eine starke Strömung an, aber wir müssen unsere Kinder darin unterweisen, dass Sünde nun einmal Sünde ist. Kinder können oft mit Unehrlichkeit beim Sport und Schwindeln bei Spielen Erfolg haben. Dieses Schwindeln bleibt bis ins College und ins Berufs- und Geschäftsleben erhalten. Nicht nur, dass es falsch, sogar sehr falsch ist – es untergräbt ihre Grundstruktur und ihren Charakter.21
Im Zug von New York nach Baltimore saßen wir im Speisewagen einem Geschäftsmann gegenüber und sagten: „So heftig regnet es bei uns in Salt Lake City aber selten.“
Das Gespräch ging ganz zwanglos zur Gretchenfrage über: „Was wissen Sie über die Kirche?“
„Über die Kirche weiß ich kaum etwas“, antwortete er, „aber ich kenne ein Mitglied“. Er baute gerade in New York eine Filialkette auf. „Ich arbeite mit einem Subunternehmer zusammen“, fuhr er fort. „Der Mann ist so ehrlich und verlässlich, dass ich ihn nie um einen Kostenvoranschlag [bitte]. Er ist die Ehrlichkeit in Person. Wenn die Mormonen alle so sind wie dieser Mann, dann würde ich gern mehr über die Kirche erfahren, die solche Leute hervorbringt.“ Wir gaben ihm Broschüren und schickten die Missionare zu ihm, damit sie ihn unterwiesen.22

In der heiligen Schrift finden wir Beispiele für großen Mut und für Redlichkeit.
Wie sehr kann man doch Petrus bewundern, . . . wenn man sich vorstellt, wie er in seiner ganzen Größe kühn und stark vor den Richtern und Herrschern stand, die ihn einsperren, auspeitschen und vielleicht sogar töten konnten. Wir scheinen geradezu seine furchtlosen Worte zu hören, als er seinen Feinden gegenüberstand und sagte: „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen.“ (Apostelgeschichte 5:29.)
Petrus schaute der Menge in die Augen und gab ihnen von dem Gott, den sie gekreuzigt hatten, Zeugnis [siehe Apostelgeschichte 3:13-15]. . . .
Von denen, die dieses Zeugnis und die Belehrung hörten, erlebten 5000 Männer diesen übergroßen Mut und diese immense Redlichkeit! Und 5000 Männer glaubten.
Sehen wir uns die Geschichte von Daniel an, der ein Gefangener und Sklave, aber auch ein Prophet Gottes war, der bereit war, für seine Überzeugung zu sterben. Hat man Redlichkeit je auf einem so hohen Niveau gesehen? Das Evangelium war Daniels Leben. . . . Am Hof des Königs war er nicht sehr angreifbar, aber selbst für seinen Herrscher trank er nicht den Wein des Königs, noch aß er sich mit Fleisch und üppigen Speisen voll. Seine Bescheidenheit und die Reinheit seines Glaubens brachten ihm Gesundheit, Weisheit, Wissen, Fähigkeit und Verständnis, sein Glaube brachte ihn dem Vater im Himmel näher, und er empfing Offenbarung, wann immer er sie brauchte. Weil er die Träume des Königs erklärte und sie auslegte, erlangte er große Ehre, Anerkennung, Geschenke und eine hohe Stellung, für die viele Menschen ihre Seele verkauft hätten. Aber als er vor der Entscheidung stand, ob er mit dem Beten aufhören oder in die Löwengrube geworfen werden sollte, betete er bei geöffnetem Fenster und unterwarf sich der Strafe [siehe Daniel
  1,2,6].
Wir erinnern uns an die Redlichkeit der drei Hebräer Schadrach, Meschach und Abed-Nego, die wie Daniel Menschen und Herrschern trotzten, um sich selbst treu zu sein und ihren Glauben hochzuhalten. Man verlangte von ihnen, auf Befehl des Herrschers vor einem riesigen goldenen Standbild, das der König aufgestellt hatte, niederzuknien und es anzubeten. Lieber gingen sie in den Feuerofen und verloren ihren Rang und ihre Position und verärgerten den König, als dass sie ihren Gott verleugneten. . . . 
Als der angekündigte Klang der Hörner, Pfeifen und Harfen und der anderen Instrumente im Land erschallte und überall die Häuser und Straßen mit knienden Verehrern des riesigen goldenen Standbilds überfüllt waren, weigerten sich drei Männer, ihren wahren Gott zu beleidigen. Sie beteten zu Gott, und als sie dem tobenden und wütenden Herrscher gegenüberstanden, sagten sie mutig, was ihnen den sicheren Tod bringen konnte:
„Wenn überhaupt jemand, so kann nur unser Gott, den wir verehren, uns erretten; auch aus dem glühenden Feuerofen und aus deiner Hand, König, kann er uns retten.
Tut er es aber nicht, so sollst du, König, wissen: Auch dann verehren wir deine Götter nicht und beten das goldene Standbild nicht an, das du errichtet hast.“ (Daniel 3:17,18.)
Redlichkeit! Die Verheißungen ewigen Lebens durch Gott übertreffen alle Versprechungen der Menschen in Bezug auf Größe, Trost und Sicherheit. Diese mutigen und redlichen Männer haben gesagt: „Wir müssen nicht leben, aber wir müssen uns selbst und Gott gegenüber treu sein.“ . . .
Für die Vollkommenheit, nach der wir streben, ist keine Eigenschaft wichtiger als Redlichkeit und Ehrlichkeit. Wir wollen also durch und durch rein und aufrichtig sein, um uns diese Eigenschaft anzueignen, die wir an anderen so sehr schätzen.23


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Gehen Sie noch einmal den zweiten Absatz auf Seite 149 durch. Welche Charaktereigenschaften zeigte die Reaktion des jungen Spencer? Welche ähnlichen Erlebnisse können wir heutzutage haben?

						

							•

							Lesen Sie die ersten vier Absätze auf Seite 150 genau durch und achten Sie dabei darauf, mit welchen Worten Präsident Kimball Redlichkeit erklärt. Wann haben Sie beobachtet, dass Redlichkeit dazu führt, dass man „inneren Frieden [erlangt], . . . keine Zweifel [hat] und [man] sich seiner Sache sicher“ ist? Wann haben Sie beobachtet, dass das Fehlen von Redlichkeit „Uneinigkeit, Angst, Leid und Unsicherheit“ verursacht?

						

							•

							Welche Einstellungen zu Bündnissen halten jemanden davon ab, redlich zu sein? (Beispiele finden Sie auf Seite 150f.) Wie können wir diese Einstellungen überwinden? Denken Sie darüber nach, wie redlich Sie Ihre Bündnisse einhalten.

						

							•

							Inwiefern betrügen wir uns selbst, wenn wir unehrlich sind? (Beispiele finden Sie auf Seite 152f.)

						

							•

							Lesen Sie noch einmal nach, welche Beispiele Präsident Kimball für Unehrlichkeit und Ehrlichkeit bei Eltern anführt (Seite 154f.). Denken Sie darüber nach, wie Sie Ihren Kindern beibringen, redlich zu sein.

						

							•

							Lesen Sie die Geschichte, die mit dem zweiten Absatz auf Seite 156 beginnt. Inwiefern sind Sie durch die Redlichkeit anderer beeinflusst worden?

						

							•

							Lesen Sie den sechsten Absatz auf Seite 150 genau durch. Ziehen Sie eine Einkehr in Betracht, wie Präsident Kimball geraten hat. Stellen Sie sich die Fragen, die er gestellt hat.

						

Einschlägige Schriftstellen: Ijob 27:5,6; Sprichwörter 20:7; Alma 53:20,21; LuB 97:8; 136:20,25,26
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				KAPITEL 13

				Gehorsam, der dem Glauben an Gott entspringt

				Glaube an den Herrn kann uns dabei helfen, die Gebote mit willigem Herzen zu halten und zahllose Segnungen zu empfangen.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
1972, als Spencer W. Kimball Amtierender Präsident des Kollegiums der Zwölf Apostel war, hatte er ernste Herzbeschwerden. Einer der damaligen Ärzte, Russell M. Nelson, der später Mitglied des Kollegiums der Zwölf Apostel wurde, berichtete:
„Als Präsident Kimballs Herz versagte und er spürte, dass sein Tod nahe war, trat er mit seinen Vorgesetzten in der Kirche, der Ersten Präsidentschaft, zusammen. Um gegebenenfalls nähere medizinische Angaben machen zu können, zog er seinen zuständigen Kardiologen, Dr. Ernest L. Wilkinson, und mich hinzu.
Schwer atmend begann Präsident Kimball: ‚Ich liege im Sterben. Ich spüre, wie mir das Leben entweicht. Wenn es weiter so bergab geht, glaube ich, dass ich nur noch etwa zwei Monate leben werde. Ich möchte nun meinen Arzt bitten, seinen Standpunkt zu erläutern.‘
Dr. Wilkinson bestätigte dann die Gefühle Präsident Kimballs und schloss, dass eine Genesung sehr unwahrscheinlich sei und der Tod in naher Zukunft eintreten werde.
Dann wandte sich Präsident Kimball an mich als Herzchirurg und fragte: ‚Was könnte man durch eine Operation erreichen?‘
Ich erklärte, falls man operierte, müsse zweierlei bedacht werden. Erstens sei der Austausch einer Herzklappe notwendig. Und zweitens müsse man bei einer wichtigen Koronararterie, die jetzt verstopft sei, einen Bypass legen.
Präsident Harold B. Lee von der Ersten Präsidentschaft stellte danach die entscheidende Frage: ‚Welche Risiken bestehen bei dieser Methode?‘
‘Ich weiß es nicht‘, erwiderte ich. ‚Für einen Siebenundsiebzigjährigen sind beide Operationen sehr riskant. Doch will man beides bei jemandem vornehmen, dessen Herz schwächer wird, wäre das so riskant, dass ich die Operation nicht empfehlen kann.‘
Als Präsident Kimball müde antwortete: ‚Ich bin ein alter Mann und bereit zu sterben‘, unterbrach ihn Präsident Lee. Er stand auf, schlug mit der Faust auf den Tisch und sagte mit seiner prophetischen Macht: ‚Spencer, du bist berufen! Du bist nicht des Todes! Du musst alles Nötige tun, um für dich zu sorgen und weiterzuleben.‘
Präsident Kimball erwiderte: ‚Dann werde ich die Operation vornehmen lassen.‘
Er unterzog sich der komplizierten Operation nicht deshalb, weil seine medizinischen Berater sie für relativ sicher hielten, sondern weil er dem Rat des Herrn, wie ihn die Führer der Kirche aussprachen, gehorchte – ungeachtet der Gefahr für sich selbst.
Der Ausgang ist wohlbekannt. Er wurde gesegnet und überlebte die Operation. Dank des Eingriffs verbesserte sich sein Zustand wieder.“1
Präsident Kimball zeigte den Heiligen durch sein Vorbild und seinen Rat, dass wir gesegnet sind, wenn wir unseren Glauben an Gott dadurch zeigen, dass wir seinem Willen gehorchen.

Lehren von Spencer W. Kimball
Wahrer Glaube bewegt uns dazu, den Willen Gottes zu tun.
Seinen Glauben auszuüben bedeutet, dass man bereit ist, etwas auch ohne ganz schlüssigen Beweis anzunehmen, vorwärts zu schreiten und Taten zu vollbringen. „Glaube [ohne Werke ist] tot“ [Jakobus 2:26], und toter Glaube führt nicht dazu, dass man vorwärts schreitet, sein Leben in Ordnung bringt oder tapfer dient. Wahrer Glaube treibt einen zu konstruktiven und wohltätigen Taten an – so, als hätte man vollkommene Kenntnis.2 
Man kann sich an den Wundern in der physischen Welt erfreuen, ohne eine vollkommene Kenntnis der jeweils zugrunde liegenden Grundsätze zu haben. Man kann Finsternis in Licht verwandeln, wenn man einen Knopf drückt, und kann dann in der dunkelsten Nacht lesen. Man muss dafür nicht fähig sein, Strom herzustellen, auch muss man nicht wissen, wie die Drähte im Haus zu legen sind. Aber man muss Glauben genug haben, um Lampen zu montieren und Glauben, um den Schalter anzumachen. Dann kann man Licht bekommen. . . . Man kann einen Sender suchen und sich an guter Musik von weit her erfreuen, ohne dass man wissen muss, wie man ein Radio baut oder wie genau es funktioniert, aber man kommt erst in den Genuss, wenn man das Gerät anschließt und den richtigen Sender einstellt. Gleichermaßen kann man geistige Segnungen und Kundgebungen dann empfangen, wenn man den Kontakt herstellt und den Sender einstellt. Glaube, der sich durch Gebet und Werke zeigt, ist dieser Schlüssel.3
Wir beten um Erleuchtung, und dann setzen wir all unsere Kraft, unsere Bücher, unsere Gedanken und unsere Rechtschaffenheit ein, um Inspiration zu empfangen. Wir bitten um Urteilsvermögen, und dann wenden wir all unsere Kraft an, um weise zu handeln und Weisheit zu erlangen. Wir beten um Erfolg bei der Arbeit, und dann lernen wir fleißig und bemühen uns mit aller Kraft, damit unsere Gebete beantwortet werden. Wenn wir um Gesundheit beten, müssen wir nach den Gesundheitsvorschriften leben und alles in unserer Macht Stehende tun, um unseren Körper gesund und kräftig zu erhalten. Wir beten um Schutz, und dann müssen wir vernünftig und vorsichtig sein, um Gefahr zu vermeiden. Gemeinsam mit dem Glauben muss es Taten geben.4
Es muss Glaube an Gott vorhanden sein, der die Menschen dazu bewegt, ihr Leben zu läutern; sich im Dienste ihrer Mitmenschen zu verlieren und alle Schwachheit des Fleisches zu überwinden; ein Glaube, der völlige Umkehr bewirkt, die auch anhält und sie zur Taufe, zum Priestertum und den Verordnungen des Tempels führt.5
Dadurch zeichnet sich das Evangelium Jesu Christi aus – es wird nur durch das geistige Auge wahrgenommen. Bei den gütigen Gesetzen des Evangeliums wird jeder – und zwar arm und reich, gebildet und ungebildet – dazu angehalten, zunächst einmal mit dem Auge des Glaubens zu sehen und sich dann anzustrengen, um diesen Glauben durch ein besseres, edleres Leben zu bekunden.6

Gehorsam, der auf Glauben begründet ist, ist kein blinder Gehorsam.
Wir üben intelligenten und konstruktiven Gehorsam, wenn wir freiwillig, demütig und freudig den Geboten unseres Herrn gehorchen.7
Gehorchen! Beachten! Was für schwere Anforderungen! Wir hören so oft: „Niemand kann mir vorschreiben, was ich anziehen, essen oder trinken soll. Niemand kann mir vorschreiben, was ich am Sabbat tun und wozu ich mein Geld verwenden soll, und niemand kann meine Freiheit auf irgendeine andere Art einschränken! Ich tue, was mir gefällt! Ich werde nicht blind gehorchen!“
Blind gehorchen! Wie wenig sie doch verstanden haben! . . .
Wenn die Menschen ihrem Schöpfer gehorchen, ist das nicht blinder Gehorsam. Wie sehr unterscheidet sich doch ein Mensch, der sich vor einem totalitären Monarchen duckt, von einem Menschen, der seinem Gott erhobenen Hauptes und gerne gehorcht. Der Diktator ist ehrgeizig, selbstsüchtig und hegt verborgene Absichten. Jedes Gebot Gottes ist aber rechtschaffen, jede Anweisung hat ihren Zweck und dient dem Beherrschten zum Guten. Ersterer mag blind gehorchen, Letzterer aber ist gewiss aus dem Glauben heraus gehorsam. . . .
Ist es dann blinder Gehorsam, wenn jemand das Schild „Achtung, Hochspannung!“ beachtet, oder tut er es nicht vielmehr, weil er daran glaubt, dass die Experten die Gefahr richtig beurteilen können?
Ist es blinder Gehorsam, wenn der Passagier im Flugzeug den Sicherheitsgurt befestigt, wenn das entsprechende Zeichen aufleuchtet, oder zeigt er damit sein Vertrauen in die Erfahrung und das Wissen derer, die die Gefahren besser kennen?
Ist es blinder Gehorsam, wenn ein kleines Kind fröhlich vom Tisch in die starken Arme seines lächelnden Vaters springt, oder ist es sein bedingungsloses Vertrauen in den Vater, der weiß, dass er es fangen kann, und der das Kind mehr liebt als das Leben selbst? . . .
Ist es dann blinder Gehorsam, wenn wir, mit unserem begrenzten Blickfeld, unserem unvollständigen Wissen, unseren selbstsüchtigen Wünschen, falschen Beweggründen und fleischlichen Trieben uns an die Gebote unseres himmlischen Vaters halten und uns von ihm führen lassen, der . . . eine Welt für uns geschaffen hat, uns liebt und einen Weg bereitet hat, wie wir Fortschritt machen können? Er hat keine falschen Beweggründe, denn seine größte Freude und Herrlichkeit ist es ja, „die Unsterblichkeit und das ewige Leben des Menschen zustande zu bringen“ [siehe Mose 1:39].8
Es ist kein blinder Gehorsam, wenn man einem Vater folgt, der sich bewährt hat, auch wenn man nicht alles versteht.9

In den Schriften finden wir Beispiele für Gehorsam, der dem Glauben entspringt.
Unsere rechtschaffenen und weisen Eltern Adam und Eva waren ein Vorbild, was den Gehorsam betrifft, der einem kindlichen Glauben entspringt:
„Und Adam war den Geboten des Herrn gehorsam.
Und nach vielen Tagen erschien Adam ein Engel des Herrn und sprach: Warum bringst du dem Herrn Opfer dar? Und Adam sprach zu ihm: Ich weiß nicht, außer dass der Herr es mir geboten hat.
Und dann sprach der Engel, nämlich: Dies ist ein Sinnbild für das Opfer des Einziggezeugten des Vaters, der voller Gnade und Wahrheit ist.“ (Mose 5:5-7.)
Blinder Gehorsam? Sicher nicht. Sie hatten Jahwe kennen gelernt, seine Stimme gehört, waren mit ihm im Garten von Eden zusammen gewesen und kannten seine Güte, seine Gerechtigkeit und sein Verständnis. Und deswegen töteten sie „viele Tage“ lang makellose Lämmer und opferten sie, ohne zu wissen warum, aber im völligen Vertrauen darauf, dass es einen rechtschaffenen Grund für das Gesetz geben müsse und sie ihn später erfahren würden, nachdem sie es ausgeführt hatten.10
Als Paulus zu den Hebräern sprach, sagte er:
„Aufgrund des Glaubens wurde Noach das offenbart, was noch nicht sichtbar war, und er baute in frommem Gehorsam eine Arche zur Rettung seiner Familie.“ (Hebräer 11:7.)
Noch gab es keinerlei Anzeichen für Regen und die Flut. Die Leute machten sich über ihn lustig und nannten ihn einen Narren. Sein Predigen stieß auf taube Ohren. Man fand seine Warnungen unsinnig. So etwas hatte es noch nie gegeben; noch nie hatte man davon gehört, dass eine Flut die Erde bedecken könnte. Wie dumm war es doch, auf trockener Erde eine Arche zu bauen, wo doch die Sonne schien und das Leben wie üblich weiterging! Aber die Zeit lief ab. . . . Die Arche war fertig. Die Fluten kamen, und die Ungehorsamen und die Widersetzlichen ertranken. Das Wunder der Arche folgte dem Glauben, der beim Bau an den Tag gelegt worden war.
Und Paulus sprach weiter:
„Aufgrund des Glaubens empfing selbst Sara die Kraft, trotz ihres Alters noch Mutter zu werden; denn sie hielt den für treu, der die Verheißung gegeben hatte.“ (Hebräer 11:11.) . . .
Die Aussage, eine Hundertjährige könne ein Kind gebären, war so absurd, dass selbst Sara zunächst daran zweifelte. Aber der Glaube dieses edlen Paares gewann die Oberhand, und der Sohn des Wunders wurde geboren, um der Vater einer Vielzahl von Völkern zu werden.
Abraham zeigte äußerst großen Glauben, als ihm eine übermenschlich große Prüfung auferlegt wurde. Sein „Kind der Verheißung“ – dazu bestimmt, der Vater vieler Reiche zu werden – sollte nun auf einem heiligen Altar geopfert werden. Zwar war es Gottes Gebot, und doch schien es so widersprüchlich zu sein! Wie konnte sein Sohn Isaak der Vater zahlloser Nachkommen werden, wenn sein irdisches Leben schon in seiner Jugend beendet werden sollte? Warum sollte von ihm, Abraham, gefordert werden, diese abscheuliche Tat auszuführen? Das war doch nicht miteinander vereinbar, unmöglich! Und doch glaubte er an Gott. Sein entschlossener Glaube führte ihn gebrochenen Herzens mit seinem kleinen Sohn in das Land Morija. . . .
„Er zweifelte nicht im Unglauben an der Verheißung Gottes, sondern wurde stark im Glauben, und er erwies Gott die Ehre,
fest davon überzeugt, dass Gott die Macht besitzt zu tun, was er verheißen hat.“ (Römer 4:20,21.)
Vater Abraham und Mutter Sara wussten es – sie wussten, dass die Verheißung in Erfüllung gehen würde. Wie – das wussten sie nicht und wünschten auch nicht, es zu wissen. Sicher war, dass Isaak leben würde, um der Vater einer großen Nachkommenschaft zu sein. Sie wussten, dass das so sein würde, auch wenn er sterben müsste. Sie wussten, dass er noch immer von den Toten erweckt werden konnte, damit sich die Verheißung erfüllte, und der Glaube ging hier dem Wunder voran.11
Bedenken Sie, dass Abraham, Mose, Elija und andere nicht deutlich das Ende von Anfang an gesehen haben. Sie . . . wandelten im Glauben, und vertrauten nicht ihren Augen. Bedenken Sie noch einmal: Keine Pforte stand offen, Laban war nicht betrunken, und keine irdische Hoffnung war in dem Augenblick gerechtfertigt, als Nephi seinen Glauben ausübte und schließlich aufbrach, um die Platten zu holen. Es gab keine Asbestkleidung oder andere übliche Schutzvorrichtungen im Feuerofen, um die drei Hebräer vor dem Tode zu bewahren; es gab keine Maulkörbe aus Leder oder aus Metall für den Rachen der Löwen, als Daniel in die Löwengrube gesperrt wurde. . . .
Bedenken Sie, dass es keine Dörfer und Städte gab, keine Farmen und Gärten, keine Häuser und Vorratshäuser, keine blühende Wüste in Utah, als die verfolgten Pioniere die Prärie überquerten. Und bedenken Sie, dass es keine Wesen aus dem Himmel in Palmyra, am Susquehanna oder auf dem Hügel Cumorah gab, als der nach Wahrheit lechzende Joseph leise in den Wald ging, am Flussufer niederkniete und den Hang des heiligen Hügels hinaufkletterte.12

Der Glaube geht dem Wunder voraus.
Im Glauben pflanzen wir das Samenkorn, und bald erleben wir ein Wunder: Es fängt an zu blühen. Oft haben die Menschen dies missverstanden und diesen Prozess umgekehrt. Sie wollen ernten, ehe sie pflanzen, den Lohn vor der Arbeit empfangen und das Wunder vor dem Glauben erleben. . . . Viele von uns möchten körperlich gesund und kräftig sein, aber die entsprechenden Gesetze nicht befolgen. Wir wollen Wohlstand und dass sich die Fenster des Himmels öffnen, ohne den Zehnten zu zahlen. Wir möchten dem Herrn nahe sein, ohne zu fasten und zu beten; wir möchten zur rechten Zeit Regen haben und Frieden im Land, ohne den Sabbat heilig zu halten und die anderen Gebote des Herrn zu befolgen. Wir möchten die Rose pflücken, bevor wir ihre Wurzeln eingepflanzt haben; wir möchten das Getreide ernten, bevor wir es gepflanzt und gepflegt haben.
Könnten wir doch nur verstehen, was Moroni niedergeschrieben hat:
„Denn wenn es unter den Menschenkindern keinen Glauben gibt, kann Gott keine Wundertaten unter ihnen wirken . . .
Und auch zu jeder anderen Zeit hat jemand Wundertaten erst gewirkt, nachdem er Glauben hatte; darum glaubten sie zuerst an den Sohn Gottes.“ (Ether 12:12,18.)13
Wenn wir jetzt im Glauben wandeln können, an die herrlichen Verheißungen Gottes glauben können, gehorchen und geduldig warten können, wird der Herr alle seine herrlichen Verheißungen an uns erfüllen:
„Kein Auge [hat] gesehen und kein Ohr gehört . . ., was keinem Menschen in den Sinn gekommen ist: das Große, das Gott denen bereitet hat, die ihn lieben.“ (1 Korinther 2:9.)14
Man muss großen Glauben haben, um den Zehnten zu zahlen, wenn man wenig Geld hat und viel damit bestreiten muss. Man muss Glauben haben, um zu fasten, das Familiengebet zu sprechen und nach dem Wort der Weisheit zu leben. Man muss Glauben haben, um heimlehren zu gehen, [als Mitglied] Missionsarbeit zu machen und anderweitig zu dienen, wenn ein Opfer notwendig ist. Man muss Glauben haben, um eine Vollzeitmission zu erfüllen. Aber Sie müssen eines wissen: All das gehört zum Bebauen, und eine glaubenstreue, liebevolle Familie, geistige Sicherheit, Frieden und ewiges Leben sind die Ernte. . . .
Gerade so, wie unerschrockener Glaube den Rachen der Löwen verschloss, Feuerflammen wirkungslos machte, trockene Wege durch Flüsse und Meere eröffnete, vor Flut und Dürre schützte und himmlische Manifestationen auf die Bitte von Propheten hin zuteil wurden, so kann der Glaube in unserem Leben Kranke heilen, die Trauernden trösten, den Entschluss stärken, der Versuchung zu widerstehen, uns von der Knechtschaft schlechter Gewohnheiten befreien, die Kraft verleihen, umzukehren und unser Leben zu ändern und zu einer sicheren Erkenntnis der göttlichen Natur Jesu Christi führen. Unbezwingbarer Glaube kann uns dabei helfen, willigen Herzens die Gebote zu befolgen und dadurch unzählige Segnungen zu erlangen, nämlich Frieden, Vollkommenheit und Erhöhung im Reich Gottes.15


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Sehen Sie sich den Titel dieses Kapitels an. Warum ist Gehorsam ein Akt des Glaubens?

						

							•

							Lesen Sie über die Entscheidung, die Präsident Kimball im März 1972 treffen musste (Seite 161, 163). Welche Evangeliumsgrundsätze kommen Ihrer Meinung nach zur Anwendung, wenn wir mit schwierigen Entscheidungen konfrontiert sind?

						

							•

							Lesen Sie Präsident Kimballs Vergleich zwischen „blindem Gehorsam“ und dem Gehorsam „aus dem Glauben heraus“. Welche Unterschiede erkennen Sie da? (Siehe Seite 165f.) Was wissen wir über den Vater im Himmel, was uns dabei helfen kann, ihm „freiwillig, demütig und freudig“ zu gehorchen? Was könnten Sie jemandem entgegnen, der behauptet, die Mitglieder der Kirche gehorchten blind ihren Führern?

						

							•

							Lesen Sie die Geschichten aus der Schrift auf Seite 167ff. noch einmal. Was haben die Menschen in diesen Begebenheiten gemeinsam? Was haben Sie mit ihnen gemeinsam? Was können wir von ihnen lernen?

						

							•

							Wann haben Sie beobachtet, dass der Glaube dem Wunder vorausgeht? (Einige Beispiele finden Sie auf Seite 169f.) Wie können wir unserer Familie beibringen, dass der Glaube dem Wunder vorausgeht?

						

Einschlägige Schriftstellen: Josua 22:5; Jakobus 2:14-26; Ether 12:4-21; Moroni 7:33; LuB 130:20,21
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				KAPITEL 14

				„Du sollst neben mir keine anderen Götter haben“

				Wir müssen den Herrn und seine Sache an die erste Stelle setzen und dürfen nicht falschen Göttern dienen.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball
Präsident Spencer W. Kimball ermahnte die Heiligen der Letzten Tage, den Herrn an die erste Stelle in ihrem Leben zu stellen und ihr Herz nicht auf die Dinge der Welt zu setzen. Er lehrte, dass man falschen Göttern dient, wenn man Dinge wie materiellen Besitz, Geschäft, Hobby und Ansehen vor den Herrn stellt. Er betonte, dass falsche Götter oder Götzen alles einschließt, „was den Menschen von der Pflichttreue und der Liebe zu Gott und seinem Dienst fortlockt“.1
Rückhaltlose Verpflichtung dem Herrn gegenüber war die Grundlage, auf der Präsident Kimball und seine Eltern das Leben aufgebaut hatten. In den späten neunziger Jahren des 19. Jahrhunderts, als Spencer ein kleiner Junge war, wurde sein Vater Andrew zum Pfahlpräsidenten im Südosten Arizonas berufen. Gewiss war es für die Familie Kimball nicht leicht, dem relativen Komfort in Salt Lake City zu entsagen und am Rande der Wüste zu leben, aber für Andrew Kimball „gab es nur eine Antwort, nämlich zu gehen“.2
Etliche Jahre später zeigte Spencer W. Kimball dieselbe Hingabe an den Herrn, als er zum Zweiten Ratgeber in einer Pfahlpräsidentschaft berufen wurde. Er und seine Frau Camilla „hatten darüber gesprochen, dass er wieder aufs College gehen wolle, um Buchhalter oder Lehrer zu werden“, aber er nahm die Berufung in der Kirche an, was bedeutete, dass sie ihre Pläne zurückstellen mussten.3
Als Präsident Kimball zum Apostel ordiniert wurde, riet ihm Präsident Heber J. Grant, diesen Grundsatz, nämlich den Herrn und sein Reich an die erste Stelle zu setzen, verstärkt anzuwenden: „Setz dein Herz auf den Dienst für den Herrn, deinen Gott. Entschließe dich hier und jetzt, diese Sache und diese Arbeit an die erste und wichtigste Stelle in all deinen Gedanken zu setzen.“4

Lehren von Spencer W. Kimball
Wenn wir unser Herz und unser Vertrauen auf etwas anderes als den Herrn setzen, dienen wir unseren eigenen falschen Göttern.
Durch das Studium der alten heiligen Schriften bin ich mehr und mehr überzeugt, dass es eine große Bedeutung hat, dass das Gebot „Du sollst neben mir keine anderen Götter haben“ an die Spitze der Zehn Gebote gestellt wurde. 
Nur wenige Menschen haben sich je wissentlich und vorsätzlich dafür entschieden, Gott und seine Segnungen abzulehnen. Stattdessen erfahren wir aus der Schrift, dass es den Menschen stets schwerer gefallen ist, Glauben auszuüben, als sich auf greifbare Dinge zu verlassen, und dass jemand, der fleischlich gesinnt ist, dazu neigt, sein Vertrauen auf Gott auf materielle Dinge zu verlagern. Daher war es zu allen Zeiten so, dass die Menschen, wenn sie der Macht des Satans verfielen und ihren Glauben verloren, an seine Stelle die Hoffnung auf den „Arm des Fleisches“ setzten und auf die „Götter aus Gold und Silber, aus Bronze, Eisen, Holz und Stein . . ., die weder sehen noch hören können“ (Daniel 5:23) – also auf Götzen. Das ist, so meine ich, ein Hauptthema im Alten Testament. Etwas, worauf jemand sein Herz und sein Vertrauen am meisten setzt, ist sein Gott; und wenn sein Gott nicht auch der wahre und lebendige Gott Israels ist, betet dieser Mensch Götzen an.
Ich bin fest davon überzeugt, dass wir, wenn wir diese Schriften lesen und versuchen, sie auf uns anzuwenden, wie uns Nephi rät (siehe 1 Nephi 19:24), viele Parallelen zwischen der Anbetung von Gottesbildern in alter Zeit und unseren eigenen Verhaltensmustern finden werden.5
Der Götzendienst gehört zu den schwerwiegendsten Sünden. . . .
Die heutigen Götzen oder falschen Götter können in Form von Kleidung, Haus, Geschäft, Maschinen, Auto, Segeljacht und manch anderem auftreten, das vom Weg zum Gottestum ablenkt. . . .
Immaterielles wird genauso leicht zum Götzen. Titel und Würden gehören dazu. . . .
Viele Leute bauen erst ein Haus und richten es ein und kaufen erst ein Auto – und stellen dann fest, dass sie „es sich nicht mehr leisten können“, den Zehnten zu zahlen. Wen beten sie an? Gewiss nicht den Herrn des Himmels und der Erde. . . .
Viele beten die Jagd an, den Angelausflug, den Urlaub, die Picknicks und Ausflüge am Wochenende. Andere haben den Sport als Götzen: Baseball, Fußball, Stierkampf oder Golf. . . .
Wieder ein anderes Abbild, das die Menschen anbeten, sind Macht und Prestige. . . . Diese Götter – Macht, Reichtum und Einfluss – sind überaus anspruchsvoll und genauso wirklich wie das goldene Kalb der Israeliten in der Wildnis.6

Wenn wir Weltlichem zugetan sind, können wir für den Einfluss des Satans verwundbar werden.
Die Menschen unserer Zeit betrachten sich gern als modern und halten sich leicht für intelligenter als die Menschen aller vergangenen Zeitalter. Das ändert aber nichts daran, dass sie zum größten Teil Götzenanbeter sind – ein für den Herrn äußerst abstoßender Zustand.7
Da fällt mir ein Artikel ein, den ich vor einigen Jahren über eine Gruppe von Männern gelesen habe, die in den Dschungel gingen, um Affen zu fangen. Sie versuchten die Affen auf unterschiedliche Weise zu fangen, unter anderem auch mit Netzen. Da sie aber merkten, dass diese kleinen Geschöpfe durch die Netze verletzt werden könnten, fanden sie schließlich eine geniale Lösung. Sie bauten viele kleine Kisten und bohrten in jede davon oben ein Loch, das gerade groß genug war, dass ein Affe seine Hand hineinstecken konnte. Dann stellten sie die Kisten unter die Bäume und legten in jede eine Nuss, die die Affen besonders gern mochten.
Als die Männer weggegangen waren, kamen die Affen von den Bäumen herunter und untersuchten die Kisten. Als sie feststellten, dass Nüsse darin waren, langten sie hinein, um sie herauszuholen. Wenn ein Affe nun aber versuchte, die Hand mit der Nuss darin wieder herauszuziehen, war seine kleine Faust dafür zu groß geworden, weil sie die Nuss umschloss.
Nun kamen die Männer aus dem Unterholz und näherten sich den Affen. Und jetzt kommt das Merkwürdige: Als die Affen die Männer kommen sahen, kreischten und zappelten sie, um ihnen zu entkommen, aber obwohl es so leicht gewesen wäre, die Nuss loszulassen und dadurch die Hand aus der Kiste wieder herauszuziehen, taten sie es nicht. Die Männer konnten sie leicht fangen.
Ähnlich verhält es sich oft mit den Menschen, die so sehr an den weltlichen Dingen hängen, die doch telestialer Natur sind. Man kann sie noch so sehr ermahnen und die Dringlichkeit kann noch so groß sein – nichts kann sie dazu bewegen, sich davon zu lösen und dafür das Celestiale zu ergreifen. So bekommt der Satan sie leicht in seine Gewalt. Wenn wir unsere ganze Zeit und alle unsere Mittel unbedingt dafür verwenden wollen, für uns ein weltliches Reich aufzubauen, so werden wir genau das ererben.8

Wir sollen unsere Mittel eher dafür einsetzen, das Reich Gottes aufzubauen, als unser Herz auf die Dinge der Welt zu setzen.
Reich zu sein ist nicht unbedingt Sünde. Es kann aber Sünde sein, wie man Reichtum erwirbt und gebraucht. . . .
Die Ereignisse im Buch Mormon sprechen beredt von der destruktiven Auswirkung der Habsucht. Jedes Mal, wenn die Leute rechtschaffen wurden, ging es ihnen gut. Dann erfolgte der Übergang vom Gutgehen zum Reichtum, vom Reichtum zur Habgier und von da zu Bequemlichkeit und Luxus. Sie wurden geistig inaktiv, dann begingen sie schwerwiegende Sünden, verfielen in Schlechtigkeit und wurden von ihren Feinden fast vernichtet. . . . Wenn sie ihren Reichtum für gute Zwecke verwendet hätten, wäre ihnen der Wohlstand erhalten geblieben.9
Der Herr hat uns mit einem noch nie dagewesenen Wohlstand gesegnet. Die Mittel, die uns an die Hand gegeben sind, sind gut und für unsere irdische Arbeit notwendig. Ich fürchte aber, dass viele ein Übermaß an Herden und Feldern und Scheunen und irdischen Gütern erhalten und angefangen haben, sie als Götzen zu verehren. So haben die materiellen Werte Macht über uns erlangt. . . . Sie haben vergessen, dass wir den Auftrag haben, all diese Mittel in unserer Familie und im Kollegium für den Aufbau des Reiches Gottes zu verwenden – für die Förderung der Missionsarbeit, der Genealogie und der Tempelarbeit, für die Erziehung unserer Kinder zu produktiven Dienern des Herrn und dafür, dass wir anderen Menschen in jeder Weise Segen bringen, damit auch sie Gutes hervorbringen. Stattdessen erfüllen wir uns mit diesen Segnungen unsere eigenen Wünsche, und es ist so, wie Moroni sagte: „Warum schmückt ihr euch mit dem, was kein Leben hat, und lasst doch die Hungrigen und die Bedürftigen und die Nackten und die Kranken und die
  Bedrängten an euch vorbeigehen und beachtet sie nicht?“ (Mormon 8:39.) 
Der Herr selbst hat in unserer Zeit gesagt: „Sie suchen nicht den Herrn, um seine Rechtschaffenheit aufzurichten, sondern jedermann wandelt auf seinem eigenen Weg und nach dem Abbild seines eigenen Gottes, dessen Abbild dem der Welt gleicht und dessen Wesen das eines Götzen ist, der alt wird und in Babylon zugrunde gehen wird, ja, Babylon, der Großen, die fallen wird.“ (LuB 1:16, Hervorhebung hinzugefügt.)10
Der Herr hat gesagt: „Euch . . . muss es zuerst um sein Reich und um seine Gerechtigkeit gehen; dann wird euch alles andere dazugegeben.“ (Matthäus 6:33.) Zu oft wollen wir trotzdem das „andere“ zuerst.11
Vielleicht liegt die Sünde nicht in dem „anderen“, sondern in unserer Einstellung dazu und dass wir es anbeten. Auch wenn ein geschäftstüchtiger Mensch Besitz anhäufen und den Reichtum bewahren kann, während er Gott und seinem Evangelium noch immer treu ergeben ist – auch wenn der reiche Mann den Sabbat heilig halten, seinen Verstand, Körper und Geist unverderbt erhalten kann und seinen Mitmenschen auf die Weise Gottes vorbehaltlos dient – wenn der wohlhabende Mann auch alles unter Kontrolle und all seine Besitztümer in Sicherheit hält und sich dem Ruf des Herrn durch seine bevollmächtigten Diener unterwirft, so soll dieser Mann gewiss zum Wohle seiner Seele hingehen und Folgendes tun: „Geh, verkauf deinen Besitz und gib das Geld den Armen; . . . dann komm und folge mir nach.“ (Matthäus 19:21.)
„Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz.“ (Matthäus 6:21.)12

Die Segnungen, die wir erlangen, wenn wir dem Herrn dienen, übertreffen bei weitem den Lohn, den die Welt uns bietet.
„Ich kenne einen Mann, der zu einem Amt in der Kirche berufen wurde, aber das Gefühl hatte, er könne diese Berufung nicht annehmen, weil seine Investitionen mehr Aufmerksamkeit und Zeit erforderten, als er für das Werk des Herrn erübrigen konnte. Er verließ den Dienst des Herrn, um nach dem Mammon zu trachten, und ist heute Millionär.
Vor kurzem habe ich etwas Interessantes erfahren: Wenn ein Mensch Gold im Wert von ungefähr einer Million Dollar besitzt, so besitzt er nur ungefähr den siebenundzwanzigmilliardsten Teil des Goldes, das allein in der dünnen Erdkruste vorhanden ist. Das ist so ein winziger Anteil, dass dies das Begriffsvermögen des Menschen übersteigt. Aber es geht noch weiter: Der Herr, der die Erde erschaffen und über sie Macht hat, hat auch viele andere Welten erschaffen, ja, „Welten ohne Zahl“ (Mose 1:33). Und wenn der Mensch den Eid und Bund des Priestertums empfängt (LuB 84:33-44), dann erhält er auch eine Verheißung vom Herrn, nämlich dass er einmal alles besitzen soll, was der Vater besitzt (Vers 38). Wenn man diese großen Verheißungen um einer Kiste Goldes und fleischlicher Sicherheit willen beiseite schiebt, dann begeht man einen riesengroßen Fehler. Es ist traurig, wenn man sich überlegt, dass er sich mit so wenig zufrieden gegeben hat; die Seele des Menschen ist viel mehr wert als das.
Ein junger Mann, der auf Mission berufen werden sollte, erwiderte, er sei für so etwas nicht so sehr geeignet. Dafür konnte er etwas anderes gut: sein leistungsstarkes neues Auto im besten Zustand erhalten. Er ergötzte sich an dem Gefühl der Kraft und an der Beschleunigung, und wenn er fuhr, gab ihm die ständige Bewegung die Illusion, dass er tatsächlich irgendwohin kam.
Die ganze Zeit über hatte sich sein Vater damit begnügt: „Er arbeitet gern mit seinen Händen. Das ist gut genug für ihn.“
Gut genug für einen Sohn Gottes? Dieser junge Mann hat nicht verstanden, dass die Kraft seines Autos unendlich gering ist im Vergleich zu den Kräften, die im Meer oder in der Sonne wirken; und dass es viele Sonnen gibt und sie alle durch Gesetze und letzten Endes durch das Priestertum beherrscht werden. Diese Macht des Priestertums hätte auch der junge Mann im Dienst für den Herrn entwickeln können. Stattdessen hat er sich mit einem erbärmlichen Götzen aus Stahl, Gummi und blankem Chrom begnügt.
Ein älteres Ehepaar ging in den Ruhestand und verließ die Arbeitswelt und gewissermaßen auch die Kirche. Sie kauften sich einen Pickup und eine Campingausrüstung, entledigten sich aller Verpflichtungen und machten sich auf, die Welt zu sehen und in ihren letzten Lebenstagen einfach das zu genießen, was sie angespart hatten. Sie hatten keine Zeit für den Tempel, und sie waren auch zu beschäftigt für die genealogische Forschung und die Missionsarbeit. Der Mann verlor den Kontakt zu seinem Hohepriesterkollegium und war zu selten zu Hause, um an seiner Lebensgeschichte zu schreiben. Die Erfahrung und die Führungseigenschaften dieser älteren Leute wurden in ihrem Zweig dringend gebraucht, aber da sie nicht imstande waren, „bis ans Ende auszuharren“, konnte man nicht auf sie zurückgreifen.13

Wir müssen den Herrn von ganzem Herzen lieben und ihm nachfolgen.
Es genügt nicht, wenn wir den Herrn als den Höchsten anerkennen und es unterlassen, Götzen anzubeten; wir müssen den Herrn mit ganzem Herzen, aller Macht, ganzem Sinn und aller Kraft lieben. Wir müssen ihn ehren und bei der Arbeit, die für das ewige Leben erforderlich ist, mithelfen. Wie sehr erfreut er sich doch an der Rechtschaffenheit seiner Kinder!14
Wir haben einen bestimmten Auftrag: Wir sollen den weltlichen Gütern entsagen, soweit sie Selbstzweck sind; wir sollen vom Götzendienst ablassen und im Glauben voranstreben; wir sollen unseren Feinden das Evangelium bringen, damit sie nicht länger unsere Feinde seien.
Wir müssen aufhören, die neuzeitlichen Götzen anzubeten und uns auf den „Arm des Fleisches“ zu verlassen, denn der Herr hat in unserer Zeit zu aller Welt gesagt: „Ich werde keinen schonen, der in Babylon verbleibt.“ (LuB 64:24.)
Als Petrus den Menschen diese Botschaft am Tag des Pfingstfestes verkündete, „traf es sie ins Herz, und sie sagten Petrus und den übrigen Aposteln: Was sollen wir tun, Brüder?“ (Apostelgeschichte 2:37.)
Darauf antwortete Petrus: „Kehrt um, und jeder von euch lasse sich auf den Namen Jesu Christi taufen zur Vergebung seiner Sünden; dann werdet ihr die Gabe des Heiligen Geistes empfangen.“ (Vers 38.) . . .
Wir verkünden die gleiche Botschaft wie Petrus. Ja, das, was der Herr „an die Enden der Erde“ gegeben hat, „damit alle, die hören wollen, hören mögen:
Macht euch bereit, macht euch bereit für das, was kommen wird, denn der Herr ist nahe.“ (LuB 1:11,12.)
Wir glauben daran, dass sich jeder Einzelne und jede Familie nach der Weisung des Herrn vorbereiten soll, indem er einen stärkeren Glauben ausübt, umkehrt und sich der Arbeit im Reich Gottes auf Erden, nämlich der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage, anschließt. Anfangs mag dies ein wenig schwierig erscheinen, aber wenn man erst einmal beginnt, die Bedeutung dieses Werkes zu erfassen und die Ewigkeit ein wenig erfasst, überwiegen die Segnungen bei weitem den Preis, dass man „der Welt“ entsagen muss.15


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Warum ist Ihrer Meinung nach das Gebot „Du sollst neben mir keine anderen Götter haben“ das erste der Zehn Gebote?

						

							•

							Denken Sie über folgende Aussage nach: „Etwas, worauf jemand sein Herz und sein Vertrauen am meisten setzt, ist sein Gott“ (Seite 174). Welche falschen Götter gibt es heutzutage in der Welt? (Beispiele finden sie auf den Seiten 174, 175.)

						

							•

							Was können wir aus der Geschichte mit den Affenfallen lernen? (Siehe Seite 175f.) Was riskieren wir, wenn wir zu sehr an den Dingen dieser Welt hängen?

						

							•

							Lesen Sie Seite 177, 178 noch einmal durch. Welche Gefahren bringt Reichtum mit sich? Inwiefern können wir die Mittel, die der Herr uns gegeben hat, auf rechtschaffene Weise nutzen?

						

							•

							Lesen Sie die Geschichte auf Seite 178f. noch einmal. Warum verwirken wohl manche Menschen bewusst die Segnungen, die man erlangt, wenn man im Reich des Herrn dient? Welche Motive sollten uns zum Dienen bewegen?

						

							•

							Was bedeutet es Ihrer Meinung nach, „den Herrn mit ganzem Herzem, aller Macht, ganzem Sinn und aller Kraft [zu] lieben“? (Seite 181.) Was können Eltern tun, um ihren Kindern dabei zu helfen, Gott zu lieben?

						

Einschlägige Schriftstellen: Exodus 20:3-6; Matthäus 6:24; 22:36-38; Kolosser 3:1-5; 2 Nephi 9:30,37; LuB 133:14
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				KAPITEL 15

				Wir sollen ein ehrfürchtiges Volk sein

				Ehrfurcht ist nicht bloß eine Verhaltensweise, sondern eine Tugend, die ein fester Bestandteil unseres Lebens sein muss.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
1955 weihte Präsident David O. McKay den ersten Tempel in Europa, den Tempel in Bern. Elder Spencer W. Kimball war damals Mitglied des Kollegiums der Zwölf Apostel und sollte am ersten Tag der Weihungsgottesdienste am Nachmittag sprechen. Er verbrachte an diesem Tag eine Stunde allein im Tempel und „bereitete seinen Sinn und sein Herz auf den Nachmittag vor; er ließ sich Zeit, ruhig, ehrfürchtig und andächtig“.1 In seiner Ansprache sagte er: „Als ich erwachte und nach der Nacht langsam wieder zu mir kam, sah ich den Morgen heraufdämmern, und mein erster Gedanke galt dem heiligen Tempel, der heute geweiht werden sollte. Ich dachte: ‚Heute darfst du nichts essen. Die Schuhe müssen geputzt, die Kleidung muss gebügelt sein, und ich muss reine Gedanken haben.‘ Auf der Fahrt nach Zollikofen wollte ich kein Wort sprechen, und als ich in diesen Raum hier kam und mich neben [Präsident McKay] setzte und er nur ganz leise flüsterte, da wusste ich, dass ich etwas von dem verspürte, was er verspürte. ‚Heilig
  dem Herrn, Heiligkeit ziemt sich für die Heiligen des Herrn.‘ “2
Präsident Kimball bewahrte sich die Andacht nicht nur für solche Gelegenheiten wie die Weihung eines Tempels auf. Er bezeichnete Ehrfurcht als Lebensweise, und er zeigte diese Lehre in kleinen, alltäglichen Betätigungen. Als er beispielsweise einmal ein Gemeindehaus besuchte, betrat er leise eine Toilette, hob die Papierhandtücher auf, die am Boden lagen, und warf sie weg und putzte das Waschbecken. Ein örtlicher Führer der Kirche bemerkte diese einfache Form von Achtung. Angeregt durch das Beispiel von Präsident Kimball, lehrte er andere, mehr Ehrfurcht vor heiligen Orten und Gegenständen zu zeigen.3

Lehren von Spencer W. Kimball
Ehrfurcht ist kein vorübergehendes Verhalten, das man nur am Sonntag an den Tag legt, sondern eine dauerhafte Einstellung, unsere Hingabe an Gott.
Unter Ehrfurcht versteht man eine „tiefe Achtung, Liebe und heilige Scheu, so wie man sie für etwas Heiliges empfindet“. Man kann sie auch als Hingabe an Gott bezeichnen.
Viele Führer der Kirche haben gesagt, Ehrfurcht gehöre zu den edelsten Eigenschaften der Seele. Sie erfordere wahren Glauben an Gott und seine Gerechtigkeit, ein hohes Maß an Geistesbildung und die Liebe zu den höheren Werten im Leben. . . .
Wie für alle anderen Evangeliumsgrundsätze gilt auch hier, dass Ehrfurcht größere Freude bringt.
Unter Ehrfurcht versteht man nicht, dass jemand am Sonntag vorübergehend ein ernsthaftes Verhalten an den Tag legt. Zur wirklichen Ehrfurcht gehören inneres Glück sowie Liebe, Achtung, Dankbarkeit und Gottesfurcht. Ehrfurcht ist eine Tugend, die ein fester Bestandteil unseres Lebens sein muss. Ja, die Heiligen der Letzten Tage sollten das ehrfürchtigste Volk auf der ganzen Erde sein.4

Wir müssen Ehrfurcht vor dem Vater und dem Sohn und ihren heiligen Namen haben.
Ehrfurcht vor dem Vater und dem Sohn ist für alle, die nach dem celestialen Reich streben, eine unerlässliche Eigenschaft. Abschnitt 76 im Buch Lehre und Bündnisse – auch als „Die Vision“ bekannt – wurde Joseph Smith und Sidney Rigdon im Februar 1832 gegeben. Darin heißt es:
„Und so sahen wir die Herrlichkeit der Celestialen, die alles übertrifft – wo Gott, selbst der Vater, auf seinem Thron für immer und immer regiert, vor dessen Thron sich alles in demütiger demütiger Ehrfurcht neigt und ihm Ehre erweist für immer und immer.
Diejenigen, die in seiner Gegenwart wohnen, sind die Kirche des Erstgeborenen; und sie sehen, wie sie gesehen werden, und erkennen, wie sie erkannt werden, denn sie haben von seiner Fülle und von seiner Gnade empfangen; und er macht sie gleich an Macht und an Kraft und an Herrschaft.“ (LuB 76:92-95.)
In einer weiteren neuzeitlichen Offenbarung werden wir angewiesen, insbesondere auch vor dem Namen Gottes Ehrfurcht zu haben. Wir werden angewiesen, den Namen des Vaters nicht zu missbrauchen und es zu vermeiden, ihn zu häufig auszusprechen (siehe LuB 107:2-4). . . .
Offensichtlich gehört Ehrfurcht vor Gott und seinem Namen zu den wichtigsten Eigenschaften, die wir entwickeln können.5
Ich wurde einmal im Krankenhaus von einem Pfleger aus dem Operationssaal geschoben. Er stolperte, und über seine zornigen Lippen kam ein verwerflicher Fluch, wobei er auch den Namen des Erretters verwendete. Ich war noch nicht ganz bei Bewusstsein, trotzdem erschreckte es mich, und ich bat ihn inständig: „Bitte! Bitte! Das ist der Name meines Herrn, den Sie da in den Schmutz ziehen!‘
Es folgte Totenstille; dann hörte ich eine unterdrückte Stimme flüstern: „Es tut mir Leid.“ Er hatte für einen Augenblick vergessen, dass der Herr seinem ganzen Volk machtvoll geboten hat: „Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht missbrauchen; denn der Herr lässt den nicht ungestraft, der seinen Namen missbraucht.“ (Exodus 20:7.) . . .
Auf der Bühne und am Telefon werden empfindsame Ohren und Augen täglich durch den unberechtigten und gotteslästerlichen Gebrauch des Namens unseres Herrn und Gottes beleidigt. Im Club, auf der Farm, in allen gesellschaftlichen Kreisen, im Geschäftsleben und auf Schritt und Tritt werden die Namen unseres Erlösers dreist und auf sündige Weise verwendet. Wenn wir gedankenlos und sorglos sind, böse und herausfordernd, müssen wir bedenken, dass wir den Namen des Herrn nicht ungestraft unnütz in den Mund nehmen können. Fordern wir nicht unsere etwaige Vernichtung heraus, wenn wir alles Heilige und Geheiligte entweihen, und sei es durch den häufigen und ehrfurchtslosen Gebrauch der Namen der Gottheit in unserer Alltagssprache? . . .
Für jeden Menschen ist es etwas Schreckliches, wenn er die Namen der Gottheit ohne Ehrfurcht gebraucht. Dazu gehört auch der unberechtigte Gebrauch des Namens des Herrn, und es gibt viele Menschen, die behaupten, Offenbarungen zu empfangen und die sich auf Vollmacht berufen, die sie gar nicht direkt vom Herrn haben.
Zu allen Zeiten haben die Propheten unaufhörlich diese schwere Sünde getadelt. Der Prophet Jesaja hat diejenigen, die „beim Namen des Herrn [schwören] und [sich] . . . zu Israels Gott [bekennen], aber nicht offen und ehrlich“ (Jesaja 48:1), aufgerufen, in sich zu gehen und Umkehr zu üben. . . .
Es muss einfach zu unserem Leben als Mitglieder der Kirche gehören, dass wir den Namen des Herrn ehrfürchtig aussprechen. Als gute Heilige der Letzten Tage rauchen wir beispielsweise nicht. Wir trinken nicht. Wir nehmen weder Tee noch Kaffee zu uns. Genauso wenig bedienen wir uns einer üblen Ausdrucksweise. Wir fluchen nicht und verleumden niemanden. Wir gebrauchen den Namen des Herrn nicht unnütz. Es ist nicht schwer, darin vollkommen zu werden, dass man nicht flucht, denn wer seine Zunge zügelt und sich vor allen Schimpfwörtern hütet, befindet sich in diesem Punkt auf dem Weg zur Vollkommenheit.
Aber damit ist es noch längst nicht getan. Das würde doch lediglich bedeuten, dass wir keine Sünde begehen. Um rechtschaffen zu handeln, müssen wir den Namen unseres Herrn mit Ehrfurcht und Heiligkeit in unseren Gebeten, Ansprachen und Gesprächen verwenden. . . .
Jesus hat sein Leben vollkommen gemacht und ist unser Messias geworden. Das unschätzbare Blut eines Gottes wurde vergossen, und er wurde unser Erretter; sein vollkommenes Leben ist hingegeben worden, und er wurde unser Erlöser. Seine Sühne für uns macht es möglich, dass wir zum Vater im Himmel zurückkehren, und doch: Wie gedankenlos sind die meisten Nutznießer, und wie wenig schätzen sie dies! Die Sünde Undankbarkeit wurde zu allen Zeiten begangen.
Viele behaupten, dass sie ihm und seinen Werken glauben, und doch ehren ihn relativ wenige. Millionen von uns nennen sich Christen, und doch knien sie sich selten nieder und danken für seine größte Gabe, nämlich sein Leben.
Nehmen wir uns doch wieder aufs Neue vor, eine ehrfürchtige Einstellung zu haben, und danken wir dem Herrn für sein unvergleichliches Opfer. Denken wir an das neuzeitliche Gebot: „Darum sollen alle Menschen sich in Acht nehmen, wie sie meinen Namen auf ihre Lippen nehmen.“ (LuB 63:61.)6 

Im Tempel, in den Gemeindehäusern und zu Hause soll Ehrfurcht herrschen.
Doch es gibt noch einen weiteren ungeheuer wichtigen Bereich. Durch neuzeitliche Offenbarung hat der Herr die Anweisung gegeben, dass wir angemessene Ehrfurcht vor seinem heiligen Haus empfinden sollen. In der bedeutsamen Offenbarung, die dem Propheten Joseph Smith gegeben wurde, nämlich dem Weihungsgebet für den Tempel in Kirtland, wurde die Anweisung gegeben, dass dieser Tempel und alle weiteren Tempel eine Stätte der Ehrfurcht vor Gott sein sollen (siehe LuB 109:13,16-21).
Was über die heiligen Tempel der Kirche gesagt wurde, gilt gleichermaßen für jedes andere „Haus des Herrn“, sei es nun ein Gemeindehaus oder irgendeine andere Stätte, wo die Mitglieder Gott verehren, oder selbstverständlich auch das Zuhause eines Heiligen der Letzten Tage.7
Für die Heiligen der Letzten Tage ist die Kapelle keine Nische oder Zelle in einem Dom und auch kein Ort mit einem Altar mit Gold und Edelsteinen. Es ist ein Ort ohne Pomp oder Show, ohne Statuen und meist auch ohne Bilder, der einfach und schlicht, sauber und hell ist und zur Andacht einlädt. Es ist ein Ort, wo die Anwesenden bequem in wahrer Brüderlichkeit zusammensitzen, wo Unterricht abgehalten wird, der Chor singt, Mitglieder predigen und beten und wo alle Erkenntnis und Inspiration erlangen – und wo Alt und Jung das Abendmahl empfängt. Hier ist der Ausgangspunkt von Gewohnheiten im Denken und Handeln, und sie halten dann Einzug in das Leben, hier wird der Glaube geboren, wieder entflammt und geheiligt.
Das Gemeindehaus wurde nicht für pharisäerhafte Frömmigkeit geweiht, wo man lange Gesichter antrifft, steife Formalitäten oder nüchternes und leeres Schweigen, sondern man sollte hier immer Ehrfurcht vor heiligen Stätten, heiligen Absichten und vor Gott vorfinden.8
Sind wir ein ehrfürchtiges Volk? Macht unser Verhalten zu Hause und in der Kirche deutlich, dass wir Ehrfurcht vor dem Schöpfer haben?
Zuweilen muss man sich das wirklich fragen. Wir erleben Abendmahlsversammlungen und Konferenzen, wo Kinder ungehindert durch die Gänge laufen. Während des Gottesdienstes beobachten wir, wie sich Erwachsene mit ihrem Nachbarn unterhalten, Mitglieder vor sich hin dösen und junge Leute sich im Foyer treffen. Wir sehen Familien, die zu spät kommen und geräuschvoll Platz nehmen, und Gruppen, die sich nach der Versammlung lautstark in der Kapelle unterhalten.
Wir müssen dann an Untersucher, Freunde und andere denken, deren Zeugnis noch schwach und in der Entwicklung begriffen ist. Sind unsere Versammlungen bei der Missionsarbeit so hilfreich, wie es möglich sein könnte? Kann der Geist des Herrn dort herrschen und den Menschen ins Herz dringen? Oder müssen wir erst viele unnötige Ablenkungen ausblenden, um den Geist zu spüren?9
Ein großer Mensch ist ehrfürchtig. Er ist in einem Gotteshaus andächtig, auch wenn er ganz allein darin ist. Keine Kirchengemeinde hatte sich versammelt, als der Herr dem Mose gebot: „Leg deine Schuhe ab; denn der Ort, wo du stehst, ist heiliger Boden.“ [Siehe Exodus 3:5.] Die präsidierenden Beamten sollen alles so gut vorbereiten, dass auf dem Podium kein Flüstern zu hören oder zu sehen ist. Die Eltern sollen ihre Kinder unterweisen und erziehen und bei ihnen sitzen (es sei denn, die Kinder werden als Klasse beaufsichtigt). Die Ordner sollen dazu angehalten werden, mit möglichst wenig Störung freie Plätze zuzuweisen. Die Besucher sollen rechtzeitig kommen, einander mit leiser Stimme begrüßen, langsam gehen, so weit wie möglich vorn Platz nehmen und in leiser und besinnlicher Stimmung dasitzen. Alle sollen sich so viel wie möglich beteiligen – mitsingen, mit dem Betenden beten, das Abendmahl mit dankbarem Herzen nehmen und sich erneut den Bündnissen weihen, die sie schon geschlossen haben. Das können sie auch
  tun, indem sie wohlwollend dem Unterricht folgen, den Ansprachen, die gehalten werden, und den Zeugnissen, die gegeben werden, und dabei nicht auf die Redegewandtheit, sondern auf die Aufrichtigkeit achten. Hier kann man kräftig von der Quelle trinken, denn selbst der einfachste Lehrer oder Sprecher wird Gedanken ausdrücken, die man weiterentwickeln kann. Wenn wir leise durch die Kirchentür eintreten, können wir alle Kritik, allen Kummer und alle Sorgen hinter uns lassen – alles, was wir in beruflicher, politscher, sozialer Hinsicht und in unserer Freizeit vorhaben – und uns ruhig auf Meditation und Anbetung konzentrieren. Wir können in diese geistige Atmosphäre eintauchen. Wir können uns dem Lernen, der Umkehr und der Vergebung, dem Zeugnisgeben, der Wertschätzung und der Liebe weihen.10

Ehrfurcht beginnt zu Hause.
Wo beginnt denn Ehrfurcht, und wie können wir sie entwickeln?
Die Familie ist – wie für jede andere gottähnliche Tugend – der Schlüssel zur Ehrfurcht.
Lassen Sie mich deutlich machen, wie wichtig es ist, unsere Kinder beten zu lehren. Beim persönlichen Gebet und beim Familiengebet lernen die Kleinen, den Kopf zu neigen, die Hände zu falten und die Augen zu schließen, während man mit dem himmlischen Vater spricht. Das Verhalten, das ein Kind zu Hause lernt, bestimmt auch sein Verhalten in den Versammlungen der Kirche. Ein Kind, das zu Hause beten lernt, sieht schnell ein, dass es leise und still sein muss, wenn während des Gottesdienstes gebetet wird. 
Wenn der Familienabend Teil des Familienlebens ist, weiß das Kind gleichermaßen, dass es nicht nur in der Kirche, sondern auch zu Hause besondere Anlässe gibt, wo man etwas über den himmlischen Vater lernt und wo sich jeder von seiner besten Seite zeigen muss.
Kinder mögen Musik besonders gern. Lieder, die oft in der Kirche gesungen werden, können auch zu Hause vertraut werden. Vor allem für kleine Kinder ist es hilfreich, wenn die Eltern gemeinsam mit ihnen zu Hause einfache Lieder lernen. Auf diese Weise freuen sich die Kinder darauf, in der Abendmahlsversammlung und anderen Versammlungen mitzusingen.
Selbstverständlich sollen die Eltern sonntags zusammen mit ihren Kindern zu den Versammlungen der Kirche gehen.
Vater und Mutter sollten gemeinsam dafür sorgen, dass es allen Freude bereitet, sich für die Kirche fertig zu machen. Wenn Eltern ihre Kinder erst in letzter Minute eilig zusammenrufen, anziehen und dann zur Versammlung hetzen, bleiben Ehrfurcht und Andacht auf der Strecke.
Wenn eine Familie sich so etwas angewöhnt, kommt sie häufig zu spät zur Kirche. Außerdem gibt es oft böse Worte, und der eine oder andere ist gekränkt. Während des Gottesdienstes sind die Kinder dann aufgeregt und unruhig. Wie viel ehrfürchtiger und andächtiger ist dagegen die Familie, die sich rechtzeitig für die Kirche fertig macht, rechtzeitig vor Beginn der Versammlungen im Gemeindehaus eintrifft und ihren Platz einnimmt, um gemeinsam dem Vorspiel zu lauschen und sich von weltlichen Sorgen zu lösen.
Für Eltern mit kleinen Kindern ist es manchmal nicht leicht, ihren Kindern zu helfen, Freude an der Versammlung zu haben, und zu verhindern, dass sie stören. Dies gelingt nur, wenn die Eltern konsequent sind und ihre Kinder zu Hause auf den Versammlungsbesuch vorbereiten. Junge Eltern können sich gegebenenfalls bei einem erfahrenen Ehepaar in der Gemeinde Rat holen, wenn sie sich fragen, wie sie in der Kirche am besten mit ihren Kindern umgehen.
Vor und nach den Versammlungen stehen die Mitglieder oft in der Kapelle in Gruppen zusammen, um einander zu begrüßen. Dass es uns manchmal an Ehrfurcht und Andacht zu mangeln scheint, liegt auch daran, dass wir in bester Absicht freundschaftlich miteinander umgehen und der Sabbat eine gute Gelegenheit bietet, miteinander zu plaudern, Gemeinschaft zu pflegen und neue Bekanntschaften zu schließen. Die Eltern sollten ihren Kindern ein Beispiel geben, indem sie sich vor und nach den Versammlungen im Foyer oder anderswo außerhalb der Kapelle miteinander unterhalten. Nach der Versammlung können Eltern den Geist des Gottesdienstes in ihr Zuhause tragen, wenn sie dort mit ihren Kindern über einen Gedanken, ein Musikstück oder einen anderen positiven Aspekt der Versammlung sprechen.11

Unser Beispiel an Ehrfurcht und Andacht kann einen mächtigen Einfluss auf andere ausüben.
Wir haben darüber gesprochen, wie wichtig Ehrfurcht und Andacht sind, und untersucht, was alles dazu gehört. Darüber hinaus haben wir Anregungen dazu gegeben, wie man zu Hause und in der Kirche Ehrfurcht und Andacht fördern kann. Doch wirklich verbessern lässt sich das Verhalten der Mitglieder nur dann, wenn die örtlichen Führer und die Familien gemeinsam die Probleme angehen und bewältigen, die sich hinsichtlich der Ehrfurcht und Andacht ergeben. Wir wollen alle Mitglieder der Kirche dazu anspornen, ehrfürchtiger und andächtiger zu sein. . . .
Wahre Ehrfurcht und Andacht sind eine wichtige Eigenschaft, schwinden aber in der Welt schnell dahin, da die Mächte des Bösen immer mehr Einfluss gewinnen. Wir können gar nicht richtig abschätzen, wie viel Gutes wir bewegen könnten, wenn die vielen Millionen Mitglieder der wahren Kirche Christi Ehrfurcht und Andacht vorlebten. Es ist kaum vorstellbar, wie viele Menschen sich unser Tun als Vorbild nehmen und davon berührt werden könnten. Und was vielleicht noch wichtiger ist: Der geistige Einfluss auf unsere eigenen Familien ist kaum absehbar, wenn wir so ehrfürchtig und andächtig werden, wie wir sein sollen.12


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Lesen Sie die Beispiele für Ehrfurcht auf Seite 184 noch einmal durch. Was erfahren wir aus den beiden Geschichten darüber, was Ehrfurcht bedeutet? Welche Beispiele für Ehrfurcht haben Sie in Ihrem Leben beobachtet? Was haben Sie daraus gelernt?

						

							•

							Lesen Sie die mittleren vier Absätze auf Seite 186 noch einmal durch. Achten Sie dabei darauf, was Präsident Kimball darüber sagt, was Ehrfurcht ist und was nicht. Warum sollen die Heiligen der Letzten Tage „das ehrfürchtigste Volk auf der ganzen Erde sein“?

						

							•

							Wie sollen wir Ihrer Meinung nach reagieren, wenn wir jemanden hören, der den Namen des Herrn unnütz gebraucht? Was lernen wir aus dem Beispiel von Präsident Kimball? (Siehe Seite 187.) Was können wir tun, um den Namen des Herrn zu ehren?

						

							•

							Lesen Sie die Seiten 189-192 noch einmal durch und achten Sie darauf, welches Verhalten und welche Einstellung ehrfürchtig ist und welche nicht. Inwiefern können sich dieses Verhalten und diese Einstellung auch auf uns auswirken? Inwiefern können sie unsere Familie und andere beeinflussen? Überlegen Sie, was Sie und Ihre Familie tun können, um in der Kirche ehrfürchtig und andächtig zu sein.

						

							•

							Was können Eltern Ihrer Meinung nach zu Hause tun, um ihren Kindern dabei zu helfen, dass diese in der Abendmahlsversammlung und in anderen Versammlungen und bei Veranstaltungen der Kirche andächtig sind? (Siehe Beispiele auf Seite 192f.)

						

							•

							Lesen Sie die letzten zwei Absätze in diesem Kapitel genau durch (Seite 194). Welchen Einfluss kann es auf unsere Familie haben, wenn wir ehrfürchtiger sind? Und auf unser Gemeinwesen?

						

Einschlägige Schriftstellen: 1 Könige 6:1,7; Matthäus 21:12-14; Alma 37:14-16; LuB 63:61,62,64
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				KAPITEL 16

				Der Sabbat – Tag der Wonne

				Der Sabbat ist ein Tag tätiger, froher Gottesverehrung.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Präsident Spencer W. Kimball reiste viel für die Kirche umher und freute sich immer, wenn er sah, dass die Mitglieder den Sabbat heilig hielten. Er erzählte von zwei Männern, die er kennen gelernt hatte und die gesegnet waren, weil sie bestrebt waren, den Sabbat heilig zu halten:
„Vor kurzem hatte ich im Zuge der Umbildung einer Pfahlpräsidentschaft eine Unterrredung mit einem Mann, der zu einem wichtigen Amt berufen werden sollte. Ich fragte ihn: ‚Was sind Sie von Beruf?‘ Er antwortete: ‚Ich betreibe eine Tankstelle.‘ Und ich fragte: ‚Haben Sie am Sonntag geöffnet?‘ Seine Antwort lautete: ‚Nein, habe ich nicht.‘ ‚Wie kommen Sie dann zurecht? Die meisten Tankstellenbetreiber sind doch der Meinung, sie müssten sonntags geöffnet haben.‘ ‚Ich komme gut zurecht‘, sagte er. ‚Der Herr ist gütig.‘ ‚Stehen Sie nicht in einem erbitterten Konkurrenzkampf?‘, fragte ich. ‚Allerdings‘, antwortete er. ‚Gegenüber ist eine Tankstelle, die den ganzen Sonntag geöffnet hat.‘ ‚Und Sie öffnen nie?‘, fragte ich. ‚Nein‘, sagte er, ‚und ich bin dankbar. Der Herr ist gütig, und ich habe alles, was ich brauche.‘
Ich war in einem anderen Pfahl, wiederum im Zuge einer Umbildung, und dort wurde ebenfalls ein Bruder für eines der höchsten Ämter in Betracht gezogen. Wir fragten ihn, was er von Beruf sei, und er sagte, er sei Lebensmittelhändler. ‚Die meisten Geschäfte haben doch sonntags geöffnet. Ihres auch?‘ ‚Wir haben sonntags immer geschlossen‘, sagte er. ‚Aber wie können Sie dann neben denen bestehen, die sieben Tage pro Woche geöffnet haben?‘ ‚Das können wir schon. Zumindest kommen wir sehr gut zurecht‘, antwortete er. ‚Aber wäre Sonntag nicht der Tag für den größten Umsatz?‘ ‚Das schon‘, sagte er, ‚wahrscheinlich würden wir sonntags doppelt so viel verkaufen wie unter der Woche, aber wir kommen auch so zurecht, und der Herr ist gütig zu uns. Er ist gnädig, und er segnet uns.‘ . . . Und ich konnte nicht umhin zu sagen: ‚Gott segne Sie, mein glaubenstreuer Bruder! Der Herr wird das, was jetzt wie ein Opfer aussieht, nicht vergessen. Ihr Geld ist sauber. Es wird Sie bestimmt nicht daran hindern, Ihren Weg ins Reich Gottes
  zu finden.‘ “1
Präsident Kimball sah im Sabbat einen Tag tätiger, froher Gottesverehrung – eine Zeit, die Belange der Welt hinter sich zu lassen und sich den ganzen Tag über rechtschaffen zu betätigen. Er hielt die Mitglieder dazu an, den Sabbat, wie es in der heiligen Schrift heißt, zur „Wonne“ zu machen und ihn „mit fröhlichem Herzen und Angesicht“ zu begehen (Jesaja 58:13; LuB 59:15).2

Lehren von Spencer W. Kimball
Der Herr gebietet seinem Volk allezeit, den Sabbat heilig zu halten.
Mose kam herab vom bebenden, rauchenden Berg Sinai und brachte den auf der Wanderschaft befindlichen Kindern Israel die Zehn Gebote – grundlegende Verhaltensregeln für den Menschen. Diese Gebote waren allerdings nicht neu. Schon Adam und seine Nachkommen hatten sie gekannt, denn sie waren von Anfang an bereits angewiesen worden, nach diesen Geboten zu leben; für Mose hatte der Herr sie lediglich wiederholt. Die Gebote waren sogar noch älter als das Leben auf der Erde, denn sie sind Teil der Prüfung, die beim Rat im Himmel für die Menschen festgelegt worden war.
Im ersten der Zehn Gebote wird vom Menschen verlangt, dass er Gott verehrt, und im vierten Gebot wird konkret der Sabbat für die Gottesverehrung festgelegt.
„Du sollst neben mir keine anderen Götter haben. [. . .]
Gedenke des Sabbats: Halte ihn heilig!
Sechs Tage darfst du schaffen und jede Arbeit tun.
Der siebte Tag ist ein Ruhetag, dem Herrn, deinem Gott, geweiht. An ihm darfst du keine Arbeit tun: du, dein Sohn und deine Tochter, dein Sklave und deine Sklavin, dein Vieh und der Fremde, der in deinen Stadtbereichen Wohnrecht hat.
Denn in sechs Tagen hat der Herr Himmel, Erde und Meer gemacht und alles, was dazugehört; am siebten Tag ruhte er. Darum hat der Herr den Sabbattag gesegnet und ihn für heilig erklärt.“ (Exodus 20:3,8-11.)
Für viele ist die Sabbatschändung eine ziemlich bedeutungslose Sache, doch der himmlische Vater betrachtet sie als Missachtung eines grundlegenden Gebots. Sie liefert den Beweis dafür, dass der Mensch die ihm schon vor der Erschaffung der Welt gestellte Prüfung nicht besteht, nämlich zu sehen, ob er alles tun wird, was auch immer der Herr, sein Gott, ihm gebietet (vgl. Abraham 3:25). . . .
Das feierliche Gebot, das unter Donnergetöse vom Berg Sinai herabgebracht worden ist, lautet: „Gedenke des Sabbats: Halte ihn heilig!“ Dieses Gebot ist niemals aufgehoben oder geändert worden. Im Gegenteil, es wurde in unseren Tagen sogar bekräftigt:
„Aber denke daran: An diesem, dem Tag des Herrn, sollst du dem Allerhöchsten deine Opfergaben und deine heiligen Handlungen darbringen und deinen Brüdern sowie vor dem Herrn deine Sünden bekennen.
Und an diesem Tag sollst du nichts anderes tun, nur mit Lauterkeit des Herzens deine Speise bereiten, damit . . . deine Freude voll sei.“ (LuB 59:12,13.)3

Der Sabbat ist kein Tag für Geschäfte oder Freizeitvergnügen.
Ich . . . möchte die Mitglieder allerorts dazu auffordern, der Sabbatheiligung mehr Aufmerksamkeit zu widmen. In aller Welt verliert der Tag des Herrn rasch seine heilige Bedeutung. . . . Immer mehr wird der heilige Zweck des Sabbats vom Menschen beiseite gedrängt, weil das Streben nach Reichtum, Vergnügen und Freizeit sowie die Verehrung falscher, materieller Götter überhand nehmen. Wir bitten weiterhin alle Mitglieder und alle gottesfürchtigen Menschen überall dringend, den Sabbat heilig zu halten. Wenn niemand am Sabbat in ein Geschäft ginge, wären die Geschäfte an diesem heiligen Tag auch nicht geöffnet. Das Gleiche gilt für Vergnügungsparks, Sportveranstaltungen und Freizeiteinrichtungen jedweder Art. Die Gier nach dem allmächtigen Geld siegt offenbar über das Gebot des Herrn: „Ihr sollt auf meine Sabbate achten und mein Heiligtum fürchten.“ (Levitikus 19:30.)4
Es fällt auf, dass in unserer christlichen Welt vielerorts noch immer die Geschäfte am heiligen Sabbattag geöffnet haben. Gewiss können hier nur wir selbst, die kaufkräftige Öffentlichkeit, Abhilfe schaffen. Bestimmt würden die Geschäfte und Unternehmen nicht geöffnet haben, wenn wir, die Kunden, es unterließen, sonntags bei ihnen einzukaufen. Bitte denken Sie noch einmal gründlich darüber nach. Behandeln Sie das Thema beim Familienabend und sprechen Sie mit Ihren Kindern darüber. Es wäre wunderbar, würden alle Familien beschließen, von nun an am Sabbat nichts mehr zu kaufen.5
Wir haben uns im Großen und Ganzen zu einer Welt der Sabbatschänder entwickelt. Am Sabbat wimmelt es auf den Seen von Booten, die Strände sind überfüllt, Aufführungen erfreuen sich der größten Besucherzahl, und auf den Golfplätzen tummeln sich die Spieler. Der Sabbat ist der bevorzugte Tag für Rodeos, Kongresse, für Familienausflüge, ja, sogar Ballspiele finden an diesem heiligen Tag statt. Für viele zählt nur, dass sie wie auch sonst ihren Umsatz machen, und aus dem heiligen Tag ist ein Urlaubstag geworden. Und weil er von so vielen als Urlaubstag genutzt wird, gibt es wiederum zahlreiche andere, die der Spaßgesellschaft und den Geschäftemachern ihre Dienste anbieten. . . .
Wer am Tag des Herrn jagen und fischen geht, hält ihn nicht heilig. Wer am Sabbat den Boden bearbeitet und sät oder erntet, hält den Tag des Herrn nicht heilig. Wer an diesem Tag für ein Picknick in die Berge fährt, eine Sportveranstaltung, ein Rodeo oder ein Pferderennen besucht, ins Theater geht oder sich anderen Freizeitangeboten widmet, gedenkt nicht des Sabbats und hält ihn nicht heilig.
Mutet es nicht seltsam an, wie sich manche sonst in jeder anderen Hinsicht treue Heilige der Letzten Tage zu rechtfertigen suchen, wenn sie hin und wieder ihr Freizeitvergnügen den Versammlungen der Kirche vorziehen? Sie meinen, ihnen würden die besten Fische entgehen, wenn sie nicht am ersten Tag der Angelsaison am Wasser sind, oder der Urlaub sei nicht lang genug, wenn sie nicht am Sonntag losfahren, oder sie würden einen Film verpassen, den sie unbedingt sehen wollen, wenn sie nicht am Sonntag ins Kino gehen. Und in diese Schändung des Sabbats ziehen sie oft auch noch ihre Familie mit hinein. . . .
Das ist keine Kritik an sinnvollen Freizeitbeschäftigungen – an Sport, Ausflügen, Theaterstücken oder Kinobesuch. All das kann erholsam und belebend wirken, und die Kirche als Organisation fördert solche Betätigungen. Aber für alles Lohnende im Leben gibt es die rechte Zeit und den rechten Ort – eine Zeit zum Arbeiten, eine Zeit zum Spielen, eine Zeit zur Gottesverehrung. . . .
Gewiss, manche Leute müssen am Sabbat arbeiten. Manche Arbeiten, die sonntags getan werden müssen, können sogar der Sabbatheiligung dienen, beispielsweise die Krankenpflege. Doch was bei alledem unbedingt in Erwägung gezogen werden muss, ist unser Beweggrund.6
Manch einer betrachtet die Sabbatheiligung als Opfer und Selbstverleugnung, aber das ist sie nicht. Sie ist einfach nur eine Frage gründlicher Planung und guter Zeiteinteilung. Es gibt – besonders in unserer Epoche der Weltgeschichte – unter der Woche genügend Zeit für Arbeit und Spiel. Viel lässt sich erreichen, wenn man darauf drängt, dass Veranstaltungen unter der Woche stattfinden und der Sonntag frei bleibt.7

Der Sabbat ist der Tag, an dem wir durch Gottesverehrung und würdiges Verhalten geistige Nahrung finden. 
Der Sabbat ist ein heiliger Tag, an dem wir Würdiges und Heiliges tun sollen. Auf Arbeit und Freizeitvergnügen zu verzichten ist wichtig, aber nicht genug. Der Sabbat verlangt konstruktives Denken und Handeln, und wenn jemand am Sonntag nur faulenzt und nichts tut, hält er ihn nicht heilig. Wer den Sabbat heilig hält, kniet zum Beten nieder, bereitet den Unterricht vor, befasst sich mit dem Evangelium, meditiert, besucht Kranke und Betrübte, schreibt Briefe an Missionare, macht ein Nickerchen, liest gute Lektüre und besucht alle Versammlungen, zu denen er erwartet wird.8
Nehmen Sie sich [am Sabbat] die Zeit, mit der Familie beisammen zu sein, miteinander zu reden, in den heiligen Schriften zu lesen sowie Freunde, Verwandte, Kranke und Einsame zu besuchen. Der Sonntag ist auch hervorragend dafür geeignet, Tagebuch zu schreiben oder sich der Genealogie zu widmen.9
Das hebräische Wort Sabbat bedeutet „Ruhe“, nämlich Stille und Gelassenheit, Frieden im Herzen und im Geist. Es ist ein Tag, sich von ichbezogenen Interessen und kräftezehrenden Unternehmungen zu lösen.
Der Sabbattag ist dem Menschen seit jeher als ewiger Bund gegeben [siehe Exodus 31:16]. Er ist für alle Zeiten ein Zeichen zwischen dem Herrn und seinen Kindern [siehe Exodus 31:17]. Er ist ein Tag der Gottesverehrung – ein Tag, da wir dem Herrn Lob und Dank sagen. Er ist ein Tag, da wir alle weltlichen Interessen aufgeben und demütig den Herrn preisen, denn Demut ist der Anfang der Erhöhung. Er ist nicht ein Tag voll Beschwernis und Last, sondern ein Tag der Ruhe und rechtschaffenen Freude. Er ist nicht ein Tag üppiger Gelage, sondern einfacher Mahlzeiten und geistiger Festmahle. . . . Er ist der Tag, den uns der himmlische Vater in seiner Güte gegeben hat: der Tag, da die Tiere hinausgelassen werden, um zu grasen und zu ruhen, der Tag, da der Pflug im Schuppen bleibt und die Maschinen auskühlen können, der Tag, da Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Herr und Knecht frei sind von Müh und Plag. Er ist der Tag, da das Büro geschlossen bleibt, da man Geschäfte vertagt und Sorgen hinter sich lässt; der Tag, da der Mensch
  für eine Weile von jenem ersten Auftrag entbunden ist, der da lautet: „Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen, bis du zurückkehrst zum Ackerboden.“ [Siehe Genesis 3:19.] Er ist der Tag, da der Körper ruhen darf, der Verstand sich erholt und der Geist wächst. Er ist ein Tag, um Lieder zu singen, Gebete zu sprechen, Ansprachen zu halten und Zeugnis zu geben – ein Tag, da man hoch hinaufsteigen kann, ja, an dem sich Zeit, Raum und die Entfernung zwischen einem selbst und seinem Schöpfer nahezu verflüchtigen.
Der Sabbat ist ein Tag, um eine Bestandsaufnahme zu machen – seine Schwächen zu analysieren und den Mitmenschen und dem Herrn seine Sünden zu bekennen. Er ist ein Tag, um „in Sack und Asche“ zu fasten. Er ist ein Tag, an dem man gute Bücher liest, nachsinnt und sich mit dem Unterricht im Priestertum oder in den Hilfsorganisationen befasst, ein Tag, an dem man in den heiligen Schriften liest und Ansprachen vorbereitet, ein Tag für ein Nickerchen und um sich auszuruhen und zu entspannen, Kranke zu besuchen, das Evangelium zu verkündigen und sich missionarisch zu betätigen, um sich in Ruhe der Familie zu widmen und den Kindern näher zu kommen, ein Tag des rechtschaffenen Werbens um den künftigen Ehepartner, ein Tag, an dem man Gutes tut und aus der Quelle des Wissens und der Erkenntnis trinkt, ein Tag, um nach Sündenvergebung zu trachten, ein Tag, da Geist und Seele neu belebt werden und wir uns geistig wieder in Form bringen, ein Tag, um von den Sinnbildern für das Sühnopfer zu nehmen, ein Tag, um über die Herrlichkeit
  des Evangeliums und der ewigen Gefilde nachzudenken, ein Tag, da wir weiter auf dem Weg hinanschreiten, der uns zum himmlischen Vater führt.10
Wir hoffen, . . . Sie tun entweder vor oder nach den Versammlungen (je nachdem, wie Ihre . . . Sonntagsversammlungen eben angesetzt sind) das, was der Erretter auch den nephitischen Jüngern geboten hat: Nachdem er sie unterwiesen hatte, gebot er ihnen, nach Hause zu gehen und über das nachzudenken, was ihnen gesagt worden war, und darüber zu beten (siehe 3 Nephi 17:3). Das ist ein Verhaltensmuster, das wir nicht vergessen wollen.11

Um dem Sabbat zur Gänze Genüge zu tun, muss man die Versammlungen der Kirche besuchen und das Abendmahl nehmen.
Wer dem Sabbat in den Augen des Herrn zur Gänze Genüge tun will, muss wohl zum Gottesdienst gehen, vom Herrn lernen und das Abendmahl nehmen. Der Herr möchte, dass wir diesen Tag mit Nützlichem und Geistigem ausfüllen. Er möchte, dass wir all das mit Danksagung tun, mit fröhlichem Herzen und Angesicht und nicht mit viel Gelächter. Er möchte, dass die Männer und Jungen frohen Herzens und gut vorbereitet den Unterricht in der Priestertumsversammlung besuchen. Er möchte, dass die Mitglieder die Sonntagsschule besuchen und dort etwas über seinen Erlösungsplan lernen. Er möchte, dass sein Volk die Abendmahlsversammlung besucht, dass die Heiligen gemeinsam singen und im Geiste mit dem beten, der das Gebet spricht, dass sie das Abendmahl nehmen und erneut versprechen, sich Gott ganz zu weihen, sich ihm bedingungslos zu unterwerfen, unbeirrbar Gutes zu tun und ständig an ihn zu denken.12
Wer soll die Abendmahlsversammlung besuchen? Dieses Gebot erging durch den Propheten an diejenigen, „deren Füße auf dem Land Zion stehen“, nämlich die Mitglieder der Kirche des Herrn [siehe LuB 59:3,9]. Diese Forderung beschränkt sich nicht auf die Erwachsenen, sondern gilt für Jung und Alt. . . . Was können die Eltern denn Besseres tun, um ihre Familie zu stärken, als mit der gesamten Familie, sei sie groß oder klein, zum Gemeindehaus zu gehen und die Abendmahlsversammlung zu besuchen? Dort machen sich die Kinder die Gewohnheit zu Eigen, regelmäßig zur Kirche zu gehen; so werden sie davon abgehalten, den Sabbat zu schänden, und selbst ganz kleine Kinder nehmen die Lehren und Zeugnisse und den Geist, der dort herrscht, in sich auf. Die Führungsbeamten in Pfahl, Gemeinde und Kollegium sollen den Mitgliedern in dieser Hinsicht mit gutem Beispiel vorangehen.13
Mir wurde schon als ganz kleiner Junge beigebracht, dass man zur Abendmahlsversammlung geht. Meine Mutter nahm mich immer mit. Ich wurde an den warmen Nachmittagen bald müde, legte den Kopf auf ihren Schoß und schlief ein. Wahrscheinlich habe ich von den Ansprachen nicht viel mitbekommen, aber ich habe mir die Gewohnheit zu Eigen gemacht, die Versammlungen zu besuchen. Dieser Gewohnheit bin ich mein Leben lang treu geblieben.14
Ein kleines Kind nimmt nicht bewusst das Sonnenlicht in sich auf, doch ohne dass es sich dessen bewusst ist, gewinnt sein kleiner Körper daraus Energie. Kein Kind kennt den Nährwert der Muttermilch oder der Babynahrung aus der Konserve, und doch bezieht es daraus Kraft und Stärke, wächst heran und wird schließlich erwachsen. . . .
So kann auch jedes Kind, ohne sich der Bedeutung all dessen völlig gewahr zu sein, viel aus der Abendmahlsversammlung mitnehmen. Jedes Mal nimmt es etwas daraus mit.15
Wäre es nicht Zeitverschwendung und äußerst mühevoll, wenn wir uns jeden Sonntagmorgen erst fragen müssten: „Soll ich zur Priestertumsversammlung gehen oder nicht? Soll ich heute zur Abendmahlsversammlung gehen oder nicht? Sollen wir gehen oder nicht?“ Dieser Aufwand ist völlig vergebens. . . . Legen Sie das doch ein für allemal fest!16
Ein Mann aus meinem Bekanntenkreis blieb sonntags stets daheim und rechtfertigte sich damit, dass es ihm mehr nutze, wenn er daheim ein gutes Buch liest, als wenn er die Abendmahlsversammlung besucht und eine schlechte Ansprache hört. Doch das Zuhause – so heilig es auch sein soll – ist nicht das Haus des Betens. Dort wird nicht das Abendmahl ausgeteilt, dort findet man nicht die Gemeinschaft der Mitglieder und kann auch seinen Brüdern nicht seine Sünden bekennen. Man kann die Berge Tempel Gottes nennen und die Wälder und Flüsse als das Werk seiner Hände bezeichnen, doch nur im Gemeindehaus, im Haus des Betens, können all die Anforderungen, die der Herr stellt, erfüllt werden. Deswegen hat er uns eingeschärft: „Es ist ratsam, dass die Kirche sich oft versammelt, um zum Gedächtnis des Herrn Jesus Brot und Wein zu sich zu nehmen.“ (LuB 20:75.)17
Wir gehen nicht zu den Sonntagsversammlungen, um unterhalten oder auch nur unterwiesen zu werden. Wir gehen hin, um den Herrn zu verehren. Das ist die Aufgabe eines jeden Einzelnen, und ganz gleich, was am Pult gesagt wird: Wer den Herrn im Geist und in der Wahrheit verehren möchte, kann das tun, indem er die Versammlungen besucht, das Abendmahl nimmt und über das erhabene Evangelium nachsinnt. Wenn der Gottesdienst Ihnen nichts gibt, dann haben Sie selbst etwas falsch gemacht. Keiner kann Gott an Ihrer Stelle verehren, Sie selbst müssen auf den Herrn hoffen.18

Der Herr verheißt denen Segnungen, die treu den Sabbat heilig halten. 
Das Gebot[, den Sabbat heilig zu halten,] ist nicht deswegen gegeben worden, weil uns etwas vorenthalten werden soll. Jedes Gebot, das Gott seinen Knechten gibt, ist zum Nutzen derer, die es empfangen und befolgen. Der Mensch profitiert, wenn er das Gebot genau und konsequent hält, und der Mensch leidet, wenn er Gottes Gesetze bricht. . . .
Auf meinen Reisen lerne ich immer wieder glaubenstreue Menschen kennen, die auf die Gewinne verzichten, die sie am Sonntag einfahren könnten, und die sich nicht mit Verbotenem abgeben. Ich habe Viehzüchter kennen gelernt, die ihr Vieh sonntags nicht zum Markt treiben; ich habe Obststände entlang der Straße gesehen, die, wiewohl sie während der Erntezeit für gewöhnlich Tag und Nacht geöffnet haben, sonntags geschlossen waren; ich habe Geschäfte, Restaurants und Verkaufsstände am Straßenrand gesehen, die am Tag des Herrn geschlossen waren, und die Besitzer schienen dennoch ihr Auskommen zu haben und gleichzeitig echte Befriedigung darin zu finden, dass sie das Gesetz befolgten. Und wann immer ich gute Menschen sehe, die auf dieses Einkommen verzichten, freue ich mich von Herzen und habe den Wunsch, sie wegen ihres Glaubens und ihrer Standhaftigkeit zu preisen.19
Ich weiß, dass letztlich der Mensch nie leidet, weil er scheinbar ein finanzielles Opfer bringt, denn [Gott] hat uns geboten, nach seinen Gesetzen zu leben, und er hat uns aufgefordert:
„Stellt mich auf die Probe damit, spricht der Herr der Heere, und wartet, ob ich euch dann nicht die Schleusen des Himmels öffne und Segen im Übermaß auf euch herabschütte.“ (Maleachi 3:10.)20
Folgen wir hinsichtlich dieses Gebots unter anderem doch dem Propheten Josua: „Fürchtet also jetzt den Herrn und dient ihm in vollkommener Treue. . . . Entscheidet euch heute, wem ihr dienen wollt. . . . Ich aber und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.“ (Josua 24:14,15.)
Dann können wir auch die Segnungen erhoffen, die den Kindern Israel verheißen worden sind: „Ihr sollt auf meine Sabbate achten und mein Heiligtum fürchten; ich bin der Herr.
Wenn ihr nach meinen Satzungen handelt, auf meine Gebote achtet und sie befolgt, so gebe ich euch Regen zur rechten Zeit; die Erde liefert ihren Ertrag, und der Baum des Feldes gibt seine Früchte; die Dreschzeit reicht bei euch bis zur Weinlese und die Weinlese bis zur Aussaat. Ihr esst euch satt an eurem Brot und wohnt in eurem Land in Sicherheit.
Ich schaffe Frieden im Land: Ihr legt euch nieder und niemand schreckt euch auf.“ (Levitikus 26:2-6.)21

Wer den Herrn liebt, gedenkt des Sabbats und hält ihn heilig.
Es hat den Anschein, als sei die Sabbatheiligung deswegen so schwierig für manche Leute, weil dieses Gesetz noch immer auf Steintafeln statt in ihr Herz geschrieben ist. . . .
In der heutigen Zeit, so scheint es, zählt [der Herr] auf die Intelligenz seines Volkes und geht davon aus, dass sie den umfassenden Geist der Gottesverehrung und Sabbatheiligung erfassen; und so sagt er zu ihnen:
„Du sollst dem Herrn, deinem Gott, in Rechtschaffenheit ein Opfer darbringen, nämlich das eines reuigen Herzens und eines zerknirschten Geistes.“ (LuB 59:8.) . . .
Er hat uns das erste und wichtigste Gebot gegeben:
„Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit all deinen Gedanken.“ (Matthäus 22:37.)
Es ist undenkbar, dass jemand, der den Herrn mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele liebt und mit reuigem Herzen und zerknirschtem Geist auf die unendlichen Gaben blickt, die der Herr ihm gewährt, nicht einen von sieben Tagen dankbar und dankerfüllt damit zubringt, die guten Werke des Herrn voranzubringen. Die Sabbatheiligung ist ein Zeichen dafür, wie sehr wir den himmlischen Vater lieben.22
Oft fragen sich die Leute, wo sie die Grenze ziehen sollen: Was kann man am Sabbat tun und was nicht? Wenn jemand aber den Herrn mit ganzem Herzen, aller Macht, ganzem Sinn und aller Kraft liebt, wenn er Selbstsucht ablegen und egoistische Wünsche im Zaum halten kann, wenn er alles, was er am Sabbat tut, daran messen kann, ob es der Gottesverehrung dient, wenn er ehrlich zum Herrn und zu sich selbst ist und wenn er ihm „ein reuiges Herz und einen zerknirschten Geist“ als Opfer darbringt, dann ist es höchst unwahrscheinlich, dass so jemand jemals den Sabbat schändet.23


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Gehen Sie Seite 199f. durch. Denken Sie darüber nach, welchen Stellenwert der Sabbat beim Herrn hat und warum sich der Sonntag von den übrigen Wochentagen unterscheidet. Was macht den Sabbat zur „Wonne“?

						

							•

							Gehen Sie Seite 200f. durch und achten Sie auf das, was wir sonntags nicht tun sollen. Weshalb sind diese Tätigkeiten für den Sonntag nicht angebracht? Auf Seite 203-207 nennt Präsident Kimball Beispiele für nützliche und erbauliche Tätigkeiten am Sabbat. Was haben Sie und Ihre Familie schon unternommen, um den Sabbat besser heilig zu halten?

						

							•

							Wenn wir sonntags zu arbeiten haben, muss Präsident Kimball zufolge unbedingt unser Beweggrund bedacht werden (Seite 200). Was kann man tun, um sich den Geist der sonntäglichen Gottesverehrung zu bewahren, selbst wenn man arbeiten muss?

						

							•

							Was verstehen wir darunter, dass der Sonntag ein Tag der Ruhe ist? (Beispiele finden Sie auf Seite 203ff.) Wieso ist es falsch, wenn man am Sonntag bloß faulenzt und gar nichts tut?

						

							•

							Gehen Sie die Gründe für den Besuch der Versammlungen durch, die auf Seite 205ff. genannt werden. Wann haben Sie in letzter Zeit in einer Versammlung der Kirche tiefe Ehrfurcht vor Gott verspürt? Was war der Auslöser? Wie können Sie den Besuch der Versammlungen und die Gottesverehrung bedeutsamer gestalten?

						

							•

							Präsident Kimball gibt Zeugnis davon, dass wir gesegnet werden, wenn wir den Sabbat heilig halten (Seite 207f.; siehe auch die Geschichten auf Seite 197 und 199). Welche Segnungen haben Sie schon empfangen, weil Sie dieses Gebot gehalten haben?

						

							•

							Besprechen Sie beim Familienabend oder beim Familienrat, was Ihre Familie tun kann, um einander zu helfen, den Sabbat heilig zu halten.

						

Einschlägige Schriftstellen: Genesis 2:1-3; Markus 2:23-28; 3:1-5; Mosia 13:16-19; LuB 68:29
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				KAPITEL 17

				Das Gesetz der Keuschheit

				Für den Herrn gibt es nur einen Maßstab für Sittlichkeit – vor der Eheschließung völlige Keuschheit von Mann und Frau und absolute Treue danach.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Wenn Präsident Spencer W. Kimball die Mitglieder zu den Themen Partnersuche, Liebesbeziehungen und Ehe beriet, betonte er stets, dass man in Bezug auf Keuschheit und Treue nach dem Gesetz des Herrn leben muss. Er warnte auch davor, dass der Satan versuchen werde, den Anschein zu erwecken, als sei es gerechtfertigt oder nicht weiter schlimm, wenn man dieses Gesetz bricht. Er erzählte von einem jungen Paar, das dieser Täuschung des Widersachers erlegen war:
„Der junge Mann sagte: ‚Ja, wir haben uns einander hingegeben, aber wir halten das nicht für falsch, denn wir lieben einander.‘ Ich dachte, ich hätte mich verhört. Von Anbeginn der Welt hatte es zahllose Fälle von Unsittlichkeit gegeben, doch dass ein junges Mitglied der Kirche so etwas zu rechtfertigen versuchte, schockierte mich. Er sagte noch einmal: ‚Nein, es war nicht falsch, denn wir lieben einander.‘
Sie hatten diesen abscheulichen, ketzerischen Gedanken so oft wiederholt, dass sie nun selbst davon überzeugt waren, und dadurch war eine Mauer des Widerstands entstanden, hinter der sie sich stur und fast trotzig verschanzt hatten.“
Auf diese Scheinlogik entgegnete Präsident Kimball: „Nein, meine lieben jungen Leute, ihr habt einander nicht geliebt. Ihr habt einander lediglich begehrt. . . . Wenn man einen anderen Menschen wirklich liebt, würde man lieber für ihn sterben, als ihn zu verletzen. In der Stunde der Begierde wird reine Liebe zur Tür hinausgeschoben, und die Lust schleicht sich durch eine andere Tür herein.“1
Präsident Kimball gab auch Zeugnis, dass man Freude und Frieden erlangt, wenn man das Gesetz der Keuschheit befolgt. Er konnte diese Segnungen im Leben glaubenstreuer Mitglieder erkennen, wie in folgendem Erlebnis, das er einmal im Tempel hatte:
„Hier herrschten Frieden, Eintracht und frohe Erwartung. Ein gepflegter junger Mann und eine wunderschön gekleidete, unbeschreiblich reizende junge Frau knieten [am] Altar. Kraft meiner Vollmacht sprach ich die vom Himmel stammenden Worte, durch die sie auf Erden und in der celestialen Welt auf ewig verheiratet und aneinander gesiegelt sind. Die Anwesenden hatten ein reines Herz. Der Himmel war da.“2

Lehren von Spencer W. Kimball
Das Gesetz der Keuschheit verbietet jede sexuelle Beziehung außerhalb der Ehe.
Damit der Standpunkt der Kirche im Hinblick auf Sittlichkeit klar ist, verkünden wir unerschütterlich: Die Keuschheit ist kein abgetragenes Kleidungsstück, sie ist nicht verblasst, altmodisch oder abgedroschen. Gott ist gestern, heute und für immer derselbe, und seine Bündnisse und seine Lehren sind unwandelbar. Wenn die Sonne erkaltet und die Sterne nicht mehr scheinen, wird das Gesetz der Keuschheit in Gottes Welt und in der Kirche des Herrn noch immer grundlegend sein. Alte Wertvorstellungen werden von der Kirche nicht deshalb aufrechterhalten, weil sie alt sind, sondern weil sie richtig sind.3
Völlige Keuschheit vor der Eheschließung und absolute Treue danach sind immer noch der Maßstab, von dem man nicht abweichen kann, ohne dass man Sünde begeht und elend und unglücklich wird.4
Menschen, die offenbar die Institution Ehe missachten und Keuschheit vor der Eheschließung und Treue in der Ehe als altmodisch ansehen, scheinen entschlossen zu sein, eine eigene Mode einzuführen und ihren Mitmenschen aufzudrängen. Können sie denn nicht die abgrundtiefe Selbstsucht erkennen, die schließlich zu größter Einsamkeit führt? Können sie nicht erkennen, dass sie sich, von Vergnügungssucht getrieben, schließlich wahrer Freude immer mehr entfremden? Können sie nicht sehen, dass die Erfüllung, die ihnen vorschwebt, eine innere Leere zur Folge hat, aus der sie letztlich kein vergängliches Vergnügen zu retten vermag? Das Gesetz der Ernte ist nie widerrufen worden [siehe Galater 6:7].5
Die Apostel und Propheten früherer Zeit führen zahlreiche Sünden an, die in ihren Augen verwerflich waren. Vielfach sind es sexuelle Sünden – Ehebruch, Lieblosigkeit, Lüsternheit, Untreue, Unbeherrschtheit, schmutzige Redensarten, Unreinheit, ungezügelte Leidenschaft, Unzucht. Sie gingen auch auf jede sexuelle Beziehung außerhalb der Ehe ein – Petting, sexuelle Perversion, Selbstbefriedigung und die Beschäftigung mit Sexuellem in Worten und Gedanken; darüber hinaus auf jegliche geheime und verborgene Sünde und alles unheilige und unreine Denken und Tun. Eine der allerschlimmsten Sünden ist die Blutschande.6
[Homosexuelle] Wünsche und Neigungen lassen sich auf dieselbe Weise überwinden wie etwa der Drang nach Petting, Unzucht oder Ehebruch. Der Herr verurteilt und verbietet dieses Tun mit derselben Schärfe, wie er etwa Ehebruch und andere sexuelle Handlungen dieser Art verurteilt. . . . Nochmals: Entgegen dem, was manche Leute meinen oder sagen, lässt sich diese [Praktik] – ebenso wie Unzucht – überwinden und kann vergeben werden, doch nur nach eingehender und bleibender Umkehr, was bedeutet, dass man sich ganz davon abkehrt und in Gedanken und Tat einen umfassenden Wandel durchläuft. Die Tatsache, dass so mancher Staat und so manche Kirche sowie viele verdorbene Menschen solch ein Verhalten nicht mehr als strafbare Handlung, sondern als persönliches Recht betrachten, ändert nichts an seinem Wesen noch daran, dass es ein schweres Vergehen ist. Überall prangern gute, weise und gottesfürchtige Menschen ein solches Verhalten nach wie vor als eines Sohnes bzw. einer Tochter Gottes unwürdig an, und die Kirche Christi
  spricht sich dagegen aus und verurteilt es. . . . Die abscheuliche Sünde Homosexualität gab es in allen Zeitaltern. Ihretwegen sind viele Städte und Zivilisationen zugrunde gegangen.7
In der Ehe ist ein reines Sexualleben gut und angebracht. Für alles Wertvolle gibt es eine Zeit und einen passenden Rahmen. Doch sexuelle Kontakte außerhalb der rechtmäßigen Ehe degradieren den Menschen zum Objekt, zu etwas, was ausgebeutet werden kann, und machen ihn austauschbar, ausbeutbar und entbehrlich. . . .
Unerlaubter Sex ist eine selbstsüchtige Handlung, ist Verrat, ist unehrlich. Wer Verantwortung scheut, ist feige und treulos. Die Ehe ist für Zeit und Ewigkeit. Unzucht und alle anderen Abirrungen sind für das Heute, für diese Stunde, für das Jetzt. Die Ehe gibt Leben. Unzucht führt zum Tod.8

Liebe ist gut und selbstlos, Lust hingegen ist verderbt und ichbezogen.
Es spricht gegen Mannhaftigkeit, wenn ein junger Mann Beliebtheit, eine schöne Zeit, Geborgenheit, Spaß, ja, gar Liebe verspricht und stattdessen nur Leidenschaft samt ihren teuflischen Früchten bieten kann: Schuldkomplexe, Ekel, Hass, Abscheu, letztlich Verachtung und möglicherweise eine uneheliche und unehrenhafte Schwangerschaft. Er spricht im Namen der Liebe und gibt doch bloß Lust. Auch die junge Frau verkauft sich unter Wert. Dem Leben wird Schaden zugefügt, und die Seele wird zerfressen. . . .
Und dennoch sprechen die jungen Menschen von Liebe. Wie wird hier doch der schönste aller Begriffe verdreht! Die Frucht ist bitter, denn der Baum ist verderbt. Die Lippen sprechen: „Ich liebe dich.“ Der Körper sagt: „Ich begehre dich.“ Liebe bedeutet Güte und Heilung. Lieben bedeutet geben, nicht nehmen. Lieben bedeutet dienen, nicht ausbeuten. . . .
Was ist Liebe? Viele Menschen meinen, es handle sich nur um körperliche Anziehung, und sprechen gleichgültig über „das Verlieben“ und „Liebe auf den ersten Blick“. . . . Jemand mag sich sofort zu einem Menschen hingezogen fühlen, aber Liebe ist weit mehr als körperliche Anziehung. Sie ist tiefgehend, alles umfassend und verständnisvoll. Körperliche Anziehung ist nur einer von vielen Bestandteilen, es müssen jedoch auch Glaube, Vertrauen, Verständnis und Partnerschaft vorhanden sein. Es muss gemeinsame Ideale und Grundsätze geben. Es muss große Aufopferungsbereitschaft und Gemeinschaft geben. Liebe ist Reinheit, Fortschritt, Opfer und Selbstlosigkeit. Solche Liebe wird niemals müde oder verblasst, sondern lebt durch Krankheit und Leid, Armut und Not, Erfüllung und Enttäuschung und durch alle Zeit und Ewigkeit fort. Wenn Liebe Bestand haben soll, müssen Vertrauen und Verständnis ständig wachsen, und Wertschätzung und Zuneigung müssen häufig und aufrichtig zum Ausdruck kommen. Man muss sich selbst vergessen und
  ständig um den anderen besorgt sein. Interessen, Hoffnungen und Ziele müssen ständig aufeinander abgestimmt werden. . . .
Der junge Mann, der seine Freundin vor jeglicher Entweihung und jeglichem Missbrauch schützt, vor Beleidigung oder Entehrung – durch ihn selbst oder andere – zeigt dadurch möglicherweise wahre Liebe. Aber wenn ein junger Mann seine Partnerin nur als biologisches Spielzeug benutzt, um sich selbst vorübergehende Befriedigung zu verschaffen, dann ist das Lust.
Eine junge Frau, die durch ihr Verhalten geistig, seelisch und körperlich attraktiv wirkt, aber nicht durch Wort, Kleidung oder Tun körperliche Reaktionen bei ihrem Partner hervorruft, zeigt dadurch möglicherweise wahre Liebe. Eine junge Frau jedoch, die berühren, anstacheln, streicheln, verführen und ausnutzen muss, lässt sich von ihrer Begierde leiten und beutet ihren Partner aus. . . .
Hüten wir uns vor dem falschen Spiel des Teufels, der Bösem dem Anschein von Gutem gibt, indem er es mit Begriffen benennt, die dessen wahres Wesen verbergen. Ein Beispiel dafür ist die Begriffsverdrehung, Lust wäre Liebe.9
Die Sexualität kann zwar ein wichtiger und befriedigender Teil des Ehelebens sein, wir dürfen aber nicht vergessen, dass das Leben nicht allein dafür bestimmt ist.10
Die Vereinigung der Geschlechter – von Ehemann und Ehefrau (und nur von Ehemann und Ehefrau) – dient in erster Linie dazu, Kinder in die Welt zu bringen. Der Herr hat sexuellen Verkehr nicht als bloße Spielerei oder lediglich zur Befriedigung von Leidenschaft und Begierden vorgesehen. Uns ist keine Äußerung des Herrn bekannt, dass rechtmäßiger sexueller Verkehr zwischen einem Mann und seiner Frau ausschließlich der Zeugung von Kindern dienen muss, aber von Adam an bis heute gibt es viele Beweise dafür, dass der Herr niemals sexuelle Freizügigkeit vorgesehen hat.11

Wir müssen uns von Pornografie und anderen Formen der Unsittlichkeit fernhalten.
Wir sind Geistkinder Gottes und . . . die höchste seiner Schöpfungen. In jedem von uns steckt die Anlage, ein Gott zu werden – rein, heilig, wahrhaftig, einflussreich, mächtig und von irdischen Mächten unabhängig. Wir wissen aus den heiligen Schriften, dass jeder von uns für alle Ewigkeit existiert und dass wir am Anfang bei Gott gewesen sind (siehe Abraham 3:22). Dieses Wissen führt uns in einzigartiger Weise die Würde des Menschen vor Augen.
Doch allenthalben gibt es falsche Lehrer, die mit Worten und in pornografischen Schriften, in Zeitschriften, im Radio und Fernsehen und in der Gossensprache abscheuliche und verderbte Ansichten propagieren, die die sittlichen Maßstäbe über den Haufen werfen – und dass alles, um die Fleischeslust zu befriedigen.12
Wir verabscheuen Pornografie, doch offensichtlich überflutet sie das ganze Land. Es werden zwar Gesetze dagegen erlassen, aber die beste Art, ihr Einhalt zu gebieten, besteht darin, dass Männer und Frauen samt ihrer Familie einen Schutzwall dagegen errichten. Wir fragen Sie: „Möchtet ihr guten Leute, dass dieses hässliche Laster eure Familie und eure Mitmenschen verdirbt?“13
Wenn man sieht, wie tief zahlreiche Menschen in unserer Gesellschaft schon gesunken sind, dass sie den Leuten unbedingt ihre unanständigen Darstellungen, schmutzigen Reden und widernatürlichen Praktiken aufdrängen wollen, so fragt man sich: Greift der Satan mit seiner verruchten, bösen Hand nach den Menschen auf der Erde, um sie in seine Gewalt zu bringen? Gibt es nicht mehr genug gute Menschen, die das Böse, das unserer Welt droht, ausmerzen könnten? Weshalb schließen wir weiterhin Kompromisse mit dem Bösen und tolerieren die Sünde?14
Wir hoffen, dass unsere Eltern und Führungskräfte keine Pornografie dulden. Sie ist wirklich Schund, aber sie wird heute genauso vermarktet wie normale, zufriedenstellende Lebensmittel. . . . Pornografie hängt mit den niederen sexuellen Trieben und Perversionen zusammen.15
Die Sünden, die in weiterer Folge durch Pornografie hervorgebracht werden, führen leider zu weiteren schwerwiegenden Übertretungen, beispielsweise zur Abtreibung.16
Es ist lächerlich zu behaupten, Pornografie hätte keinerlei Auswirkungen. Sie hängt eindeutig mit kriminellen Handlungen zusammen. Aus dieser Sittenlosigkeit erwachsen Mord, Raub, Vergewaltigung, Prostitution und das Geschäft mit der Unsittlichkeit. Aus Statistiken lässt sich schließen, dass zwischen Sexualdelikten und Pornografie ein Zusammenhang besteht.
Sie hat keinerlei befreienden Wert für die Gesellschaft. Wir bitten unsere Familien inständig, ihre Kinder auf jede erdenkliche Weise zu schützen. Wir leben in einer freizügigen Welt, aber wir müssen dafür sorgen, dass wir uns nicht an dieser Freizügigkeit und an diesem Werteverfall beteiligen.17
Wir bitten die Mitglieder der Kirche überall dringend, sich nicht nur gegen die weitverbreitete Seuche Pornografie zur Wehr zu setzen, sondern sich als Staatsbürger aktiv und unablässig am Kampf gegen diesen heimtückischen Feind des Menschen in aller Welt zu beteiligen. . . .
Lehren Sie Ihre Kinder, dass sie diesen Schmutz wie die Pest meiden müssen, denn das ist er. Nehmen Sie als Bürger teil am Kampf gegen Obszönität in Ihrem Gemeinwesen. Lassen Sie sich nicht von denen zur Passivität verleiten, die aus der Pornografie Profit ziehen und behaupten, dass man durch das Abschaffen von Obszönitäten den Menschen das Recht zur freien Entscheidung verweigern würde. Lassen Sie nicht zu, dass Ausschweifung und Laster als Freiheit getarnt werden.
Es geht um kostbare Seelen – Seelen, die uns nahe stehen und uns etwas bedeuten.18

Eltern und Führungskräfte müssen Kinder und Jugendliche vor unsittlichen Einflüssen schützen. 
Ihre Kinder müssen schon in jungen Jahren von Ihnen lernen, dass man sich nie an unsittlichen Praktiken, welcher Art auch immer, beteiligen darf. Es reicht nicht aus, wenn man ihnen das einmal sagt. Sie müssen das, bevor sie heiraten, hunderte Male gehört haben, und sie müssen wissen, dass nicht nur ihre Familie und ihre Eltern diesen großen Dienst von ihnen erwarten, sondern dass auch der Herr im Himmel, Jesus Christus, von ihnen erwartet, dass sie sich von jedweder Unsittlichkeit rein und frei halten.19
Die Unkeuschheit ist der große Dämon unserer Zeit. Wie ein Krake umschlingt sie den Menschen mit ihren Fangarmen. Es gibt vielerlei Arten, wie sich Jugendliche in diesen Schmutz hinabzerren lassen, und ich möchte hier einiges nennen, was unsere sittliche Widerstandskraft schwinden lässt.
Manche bringen sich nicht mehr wirklich in die Kirche ein und entfremden sich daher dem schützenden und läuternden Einfluss der Kirche. Das Evangelium nimmt offenbar nach ihren privaten Interessen nur den zweiten Platz ein. Sie verabsäumen es, zur Kirche zu gehen, und lassen zu, dass Schule, gesellschaftliche Belange, Beruf oder Geschäfte das so wichtige Engagement in der Kirche und das Evangelium verdrängen, bis schließlich ihr Empfinden für die Kirche und deren Maßstäbe wie betäubt ist.
Unter vielem anderen führt auch der Mangel an Anstand zur Unkeuschheit. Heute brüsten sich viele Mädchen und Jungen damit, dass sie über die Sexualität genau Bescheid wissen. Sie denken, sie wissen alles, was man darüber wissen muss. Sie sprechen so offen über Sex, wie sie über Autos, Filme oder Kleidung reden. Ein Mangel an Anstand breitet sich aus, und nichts scheint mehr heilig.20
Es gibt überhaupt keinen Grund, weshalb die Frauen unbedingt einen tiefen Ausschnitt haben oder sonst wie freizügig gekleidet sein müssen, bloß weil das in der Welt modern ist. Wir können uns einen eigenen Stil schaffen. . . .
Es gibt auch keine Entschuldigung dafür, dass junge Männer ihren Körper entblößen und zur Schau stellen. Die jungen Männer sollen mutig und mit Urteilsvermögen die mit ihnen befreundeten Mädchen dazu anhalten, sich schicklich zu kleiden. Würde kein junger Mann mit einem Mädchen ausgehen, das unschicklich gekleidet ist, dann würde sich die Mode rasch ändern. . . .
Den Tapferen hat der Herr verheißen: „Alles, was mein ist, ist auch dein.“ Wer solch erhabene Höhen erklimmen und solch grenzenlose Segnungen erlangen will, darf nichts riskieren. Leben Sie rein und anständig und gut, damit Sie niemals etwas verwirken. Dazu gehört gewiss auch, dass man den Anschein des Bösen und „das Böse in jeder Gestalt“ meidet.21
Wir können gar nicht genug betonen, dass Unanständigkeit eine der Fallgruben ist, die man meiden muss, wenn man der Versuchung aus dem Weg gehen und sich rein halten will.22
Ich möchte . . . folgende Richtlinien empfehlen: Jugendliche sollten frühestens mit 16 Jahren mit jemandem vom anderen Geschlecht ausgehen, und selbst dann muss man sehr gut überlegen, mit wem man geht und wie eng die Beziehung sein soll. Die jungen Leute sollen mit festeren Beziehungen noch einige Jahre warten, da der junge Mann ja mit 19 auf Mission geht.
Es ist sehr gefährlich, wenn Jugendliche im frühen Teenageralter zu zweit miteinander ausgehen oder gar einen festen Freund bzw. eine feste Freundin haben. Das ganze Lebensbild wird dadurch verzerrt. Man lässt sich reiche, schöne Erfahrungen entgehen, man schränkt die Zahl der Freunde ein und begrenzt die Freundschaften, die bei der Wahl des Partners für Zeit und Ewigkeit so wichtig sein können.
Natürlich gibt es eine Zeit zum Tanzen, für Reisen, für Geselligkeit, für das Ausgehen und eine feste Freundschaft, die schließlich dazu führt, dass sich die jungen Leute verlieben und im heiligen Tempel die ewige Ehe eingehen. Aber der rechte Zeitpunkt ist dabei von entscheidender Bedeutung. Selbst das Rechte ist falsch, wenn es zur falschen Zeit, am falschen Ort und unter den falschen Umständen getan wird.23
Bleiben Sie rein und frei von unheiligen, unreinen Gedanken und Taten. Meiden Sie Umgang, durch den die hohen, rechtschaffenen Maßstäbe, die für uns gelten, herabgesetzt und erniedrigt werden. Dann bleiben Sie auf Kurs, und Sie sind von Frieden und Freude umgeben.24


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Vergleichen Sie das Paar, das Präsident Kimball auf Seite 213 beschreibt, mit dem Paar im dritten Absatz auf Seite 215. Was könnte dazu geführt haben, dass diese Mitglieder eine so unterschiedliche Einstellung haben und sich so unterschiedlich verhalten?

						

							•

							Lesen Sie den vierten Absatz auf Seite 215. Was könnten Sie jemandem entgegnen, der behauptet, Keuschheit sei nicht mehr zeitgemäß? (Beispiele finden Sie auf Seite 215f.) Was für Folgen können eintreten, wenn man das Gesetz der Keuschheit nicht hält? Welche Segnungen sind damit verbunden, wenn man gehorsam ist?

						

							•

							Überlegen Sie, wie Sie die folgenden zwei Sätze vervollständigen würden: Zu lieben bedeutet . Zu begehren bedeutet . (Beispiele finden Sie auf Seite 217ff.) Wie wirkt es sich auf unser Denken und Tun aus, wenn wir verstehen, was wahre Liebe ist?

						

							•

							Weshalb warnen wohl Präsident Kimball und viele Führer der Kirche nach ihm vor Pornografie? (Siehe Seite 219f.) Was können wir tun, um dem immer weiter verbreiteten Einfluss der Pornografie entgegenzutreten? Was können wir in der Familie tun, um einen Schutzwall dagegen zu errichten?

						

							•

							Gehen Sie die Maßstäbe auf Seite 221ff. durch. Warum müssen Eltern und Führungskräfte die Kinder schon in jungen Jahren über das Gesetz der Keuschheit unterweisen? Was können Eltern und Führungskräfte tun, um den Jugendlichen zu helfen, der Kirche und ihren Maßstäben treu zu bleiben? Welche Hilfsmittel stellt die Kirche zur Verfügung, damit die Jugendlichen die Maßstäbe der Kirche verstehen und befolgen lernen?

						

							•

							Was haben Schicklichkeit und Keuschheit miteinander zu tun?

						

							•

							Was versteht man unter schicklicher Kleidung? Inwiefern können wir uns einen eigenen Stil schaffen? (Seite 221f.) Was verstehen wir unter schicklicher Ausdrucksweise und schicklichem Betragen? Wie können wir den Jugendlichen klar machen, dass Schicklichkeit in allen Lebensbereichen Not tut?

						

Einschlägige Schriftstellen: 1 Korinther 6:9,18-20; Jakob 2:7; Alma 39:3-5,9; 3 Nephi 12:27-30; LuB 42:22,23,40,41; 59:6
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				KAPITEL 18

				Eine ehrenhafte, glückliche, gute Ehe

				Wenn die Ehepartner dem Herrn und einanander treu bleiben, erfreuen sie sich einer harmonischen und ewigen Beziehung.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Ehe Spencer W. Kimball ins Kollegium der Zwölf Apostel berufen wurde, war er Teilhaber einer Versicherungs- und Immobilienfirma in Safford im US-Bundesstaat Arizona. Carmen Richardson Smith, eine seiner Angestellten, erzählt, wie Spencer und Camilla Kimball füreinander da waren, als ihr Sohn Edward Anfang der Dreißigerjahre des vergangenen Jahrhunderts an Kinderlähmung erkrankte:
„Ich bewunderte die Beziehung zwischen Bruder Kimball und seiner Frau sehr. Als Eddie in Kalifornien zur Behandlung war, blieb Schwester Kimball bei ihm, und Präsident Kimball fuhr immer hin, wenn etwas Entscheidendes geschah. In den Zeiten, da sich Eddie von der Operation erholte, kam Bruder Kimball nach Hause, um sich um die anderen Kinder zu kümmern, und seine Frau blieb allein bei Eddie.
Ich glaube, er hat ihr jeden Tag geschrieben, und nicht bloß ein paar Zeilen. Manchmal stand er unter großem Zeitdruck, und dann diktierte er mir den Brief, und ich weiß noch, was für ein Gefühl das war: Es kam mir wie eine heilige Ehre vor.
Sie führten eine gute, eine glückliche Ehe, und sie schätzen einander offenbar sehr. Es hatte den Anschein, dass sich beider Welt nur um den anderen drehte.“1
Die innige Liebe zwischen Spencer und Camilla Kimball war schon in jungen Jahren deutlich, und als sie älter wurden, wurde diese Liebe noch stärker und tiefer. Präsident Kimball sagte oft, wie dankbar er für die Beziehung war, die ihn mit seiner Frau verband: „Camilla ist stets an meiner Seite gewesen. Beim Begräbnis unserer Eltern und anderer Angehöriger und auch dann, als wir unsere zu früh geborenen Kinder begraben mussten. Wir haben Höhen und Tiefen gemeinsam erlebt. . . . Wir haben miteinander geweint und gelacht. . . . Wir hatten Freude am Leben, obwohl es auch viel Trauriges und Ernstes gegeben hat. Wir haben getanzt, wir haben gesungen, wir hatten Gäste, wir haben geliebt und wurden wiedergeliebt. Mit einer Frau wie Camilla Eyring ist das Leben erfüllt und in jeder Hinsicht reich.“2
Weil Präsident Kimball eine lange und glückliche Ehe führte, konnte er sagen: „Wir brauchen einen liebevollen Partner – einen, der nicht unsere Falten zählt, uns unsere Dummheit vorwirft oder sich an unsere Schwächen erinnert; . . . wir brauchen einen Partner, mit dem wir leiden und weinen und beten und Gott verehren, einen, mit dem wir Kummer und Enttäuschung durchstehen und der uns liebt um dessentwillen, was wir sind oder sein wollen, und nicht um dessentwillen, was wir nach außen hin zu sein scheinen.“3

Lehren von Spencer W. Kimball
Die ewige Ehe ist von Gott verordnet, und die Familie ist im Plan des himmlischen Vaters für uns von größter Bedeutung.
Die Ehe, eine ehrenhafte Ehe, ist von Gott verordnet. Er hat festgelegt, dass die grundlegende Einheit der Gesellschaft das Zuhause und die Familie ist, und wir müssen zur Kenntnis nehmen, dass der heute vorherrschende, falsche Trend von dem von Gott verordneten Plan wegführt. . . .
Wie es scheint, geht von den heruntergekommenen Bereichen der Welt eine immer stärker werdende Tendenz gegen die Ehe aus, und ebenso die starke Tendenz hin zur kinderlosen Ehe. Natürlich fragt man sich dann als Nächstes: „Warum heiraten?“ Und schon hat man die „Revolution gegen die Ehe“ vor Augen. Es wird argumentiert, Kinder seien eine Bürde, eine Fessel, eine Verantwortung. Bildung, keinerlei Einschränkungen und keinerlei Verantwortung – manch einer redet sich ein, das sei das Leben. Leider gibt es auch unter den Mitgliedern schon einige, die sich diese kurzsichtige und zerstörerische Sicht der Dinge zu Eigen machen.4
Um den bösen Lehren in den Medien, im Fernsehen, im Theater und auf der Straße entgegenzuwirken und ihnen die Kraft zu nehmen, müssen wir die Ehe lehren – die rechte Ehe, die ewige Ehe.5
Der eigentliche Grund für die ewige Ehe liegt darin, dass das Leben ewig ist, und deshalb muss die Ehe, wenn sie mit der ewigen Absicht im Einklang sein soll, in ihrer Dauer dem Leben entsprechen. Eine vom Standesbeamten oder auch von einem Beamten der Kirche außerhalb des Tempels geschlossene Ehe gilt nur für die Zeit – „bis der Tod euch scheidet“ oder „solange ihr beide leben werdet“. Sie endet mit dem Tod. . . . Geschlossen wird die ewige Ehe vom Propheten des Herrn oder von einem anderen von den wenigen, denen er die Vollmacht dazu übertragen hat. Die Handlung findet in einem heiligen Tempel statt, der zu diesem Zweck errichtet und geweiht worden ist. Nur eine solche Ehe überdauert das Grab und lässt die Beziehung zwischen Mann und Frau sowie zwischen Eltern und Kindern in alle Ewigkeit fortbestehen.6
Eine ehrenhafte, glückliche und gute Ehe ist gewiss das Hauptziel eines jeden normal veranlagten Menschen. Die Ehe ist vom Herrn vorgesehen, damit das Zuhause und die Kinder gefestigt und glücklich sind. Wer der Ehe absichtlich aus dem Wege geht, ist nicht nur nicht normal, sondern hemmt seinen eigenen Fortschritt.
Ich benutze hier bewusst den Begriff normal, denn der Herr hat selbst die Norm gesetzt, als er Adam und Eva, den ersten Mann und die erste Frau auf Erden, zusammengeführt und sie mittels einer heiligen Zeremonie zu Ehemann und Ehefrau gemacht hat. Die beiden waren von Natur aus recht verschieden und hatten unterschiedliche Aufgaben. Gleich nach der Zeremonie gebot er ihnen: „Seid fruchtbar und vermehrt euch, bevölkert die Erde, unterwerft sie euch und herrscht [darüber].“ (Genesis 1:28.)
Es ist normal, dass man heiratet, und normal und angebracht, dass man Kinder hat. Jeder Mensch sollte sich die Ehe wünschen und darauf hinarbeiten, denn so hat es der Gott des Himmels für uns vorgesehen. So hat er es geplant.7
Der gesamte Plan [des Herrn] war weise so aufgebaut, dass Kinder in Liebe und abhängig von den Eltern zur Welt kommen. Hätten sich die oberflächlichen Ansichten etlicher Menschen von heute durchgesetzt, so wäre es mit der Welt, dem Menschengeschlecht und allem, was gut und recht ist, schon vor langer Zeit zu Ende gewesen. . . .
Der Herr hat gesagt, um in den höchsten der drei Himmel oder Grade der Herrlichkeit im celestialen Reich zu gelangen, „muss man in diese Ordnung des Priestertums [nämlich den neuen und immerwährenden Bund der Ehe] eintreten; und wenn jemand das nicht tut, so kann er ihn nicht erlangen“ (LuB 131:2,3).
Dies ist die rechte Art und Weise.
Es gibt Männer, die sich bewusst gegen die Ehe entscheiden. Sie enthalten sich selbst etwas vor. Wahrscheinlich gibt es auch viele Frauen, die sich dieser Segnungen berauben. Andere wiederum haben nicht geheiratet, weil sich ihnen nie die Gelegenheit geboten hat. Selbstverständlich wissen wir, dass der Herr für diese Menschen reichlich Vorkehrungen trifft und dass niemand jemals für etwas verdammt wird, wofür er nichts kann. . . .
Was jedoch die Ehe und die Aufgaben von Mann und Frau betrifft, so hoffe ich, dass niemand sich Gott widersetzt. . . .
Ich hoffe von Herzen, dass die Mädchen und Frauen unserer Kirche und auch die Männer und Jungen ausgiebig vom Wasser des Lebens trinken und ihr Leben nach den schönen und umfassenden Aufgaben ausrichten, die der Herr ihnen übertragen hat.
Ich hoffe, wir sind nicht darauf aus, einen bereits vollkommenen Plan zu vervollkommnen, sondern wir streben mit aller Macht, allem Sinn und aller Kraft danach, uns selbst zu vervollkommnen innerhalb des umfassenden Plans, der uns gegeben ist. Es wäre doch gewiss nicht gerecht, dem Plan die Schuld zu geben, bloß weil nicht jeder von uns entsprechend lebt. Lassen Sie uns unsere Einstellung, unser Tun, unser gesamtes Leben in die Hand nehmen, damit wir Erben der reichen und zahlreichen Segnungen werden können, die uns verheißen sind.8

Auf die ewige Ehe muss man sich gut vorbereiten. 
Wen man heiratet, ist vielleicht die wichtigste Entscheidung überhaupt; sie hat weitreichende Auswirkungen, denn davon hängt nicht nur ab, ob man in diesem Leben glücklich wird, sondern auch, ob man ewige Freude erlangt. Diese Entscheidung wirkt sich nicht nur auf die beiden unmittelbar betroffenen Menschen aus, sondern auch auf ihre Familien und vor allem – über viele Generationen hinweg — auf ihre Kinder und Kindeskinder.
Bei der Auswahl des Lebensgefährten für das irdische Dasein und für die Ewigkeit ist es ganz gewiss unerlässlich, gründlich zu planen und nachzudenken, zu beten und fasten, damit man gerade bei dieser Entscheidung zuverlässig zum richtigen Ergebnis kommt. Für eine gute Ehe müssen die Partner geistig und seelisch miteinander harmonieren. Entscheidungen dürfen nicht nur aufgrund von Gefühlen getroffen werden; der Verstand und das Herz, gestärkt durch Fasten und Beten sowie ernsthaftes Nachdenken, geben dem Betroffenen die größtmögliche Chance auf eine glückliche Ehe. Damit sind Opferbereitschaft, die Bereitschaft zu teilen und große Selbstlosigkeit verbunden. . . .
„Seelenverwandtschaft“ ist ein Märchen und eine Illusion. Sicher sind jeder junge Mann und jede junge Frau eifrig und gebeterfüllt darauf bedacht, einen Lebensgefährten zu finden, mit dem das Leben so angenehm und harmonisch wie möglich verlaufen kann, doch andererseits können fast jeder gute Mann und jede gute Frau miteinander eine glückliche und gute Ehe führen, wenn beide bereit sind, den Preis dafür zu zahlen. . . .
Wer sich mit dem Gedanken trägt zu heiraten, muss sich klarmachen, dass die glückliche Ehe, die man sich erhofft, nicht automatisch auf die Heirat folgt, sondern dass man viele Opfer bringen, vieles mit dem Partner teilen und sogar auf einige persönliche Freiheiten verzichten muss. Zur Ehe gehört auch, dass man lange und viel sparen muss. Zur Ehe gehört, dass man Kinder bekommt, die finanzielle Belastungen mit sich bringen, viel Zeit und Fürsorge erfordern und viele Sorgen bereiten. Andererseits erfährt man in der Ehe aber auch die denkbar schönsten und erhabensten Gefühle überhaupt.9
Es ist nicht gänzlich in Ordnung . . ., wenn man die Ehe aufschiebt. Jeder normal veranlagte Mensch soll seinen Lebensweg so planen, dass dazu die rechte Tempelehe früh im Leben gehört und man sich vermehrt und in den frühen Erwachsenenjahren Kinder bekommt.10
Die jungen Leute, die sich darauf eingestellt haben, ihre Ehe im Tempel zu schließen, haben sich bereits ein Denkmuster zurechtgelegt, das es ihnen leicht macht, mit dem erwählten Partner, sobald er gefunden ist, gemeinsam zu planen. Schon vor der feierlichen Siegelung an heiliger Stätte planen sie ihr gemeinsames Leben und werden das auch danach weiterhin tun. Sie setzen sich zusammen und legen den Weg fest, der sie über ein glückliches, erfolgreiches, geistiges Erdenleben ins Gottesreich, in die Erhöhung führt.11
Wenn Sie wüssten, welche Tragweite die Siegelung hat, wenn Ihnen bewusst wäre, wie herrlich diese Verordnung ist, dann würden Sie bis ans Ende der Welt fahren, um sie zu erlangen. Weder Entfernung noch Mangel an Geld noch sonst irgendwelche Umstände würden Sie davon abhalten können, die Ehe im heiligen Tempel des Herrn zu schließen.12
In Zion wird ein neuer Geist herrschen, wenn die jungen Frauen ihrem Freund sagen: „Wenn du keinen Tempelschein bekommen kannst, dann werde ich mich nicht mein Leben lang an dich binden, nicht einmal für dieses Leben!“ Und wenn der zurückgekehrte Missionar zu seiner Freundin sagt: „Es tut mir Leid, so sehr ich dich auch liebe – ich werde nirgends als nur im heiligen Tempel heiraten.“ . . .
Wir fragen uns, weshalb manch einer trotz all dieser Segnungen und Verheißungen nicht auf die rechte Weise heiratet und das Leben in einer Eiswüste verschwendet, die vielleicht niemals taut. Wieso kann ein junger Mensch auch nur mit einem einzigen Gedanken eine Eheschließung außerhalb des Tempels in Betracht ziehen und die Herrlichkeit aufs Spiel setzen, die ihm zustehen könnte?13

Es gibt ein unfehlbares Rezept für eine glückliche Ehe.
Fast jede Ehe kann schön, harmonisch, glücklich sein und ewigen Bestand haben, wenn sich die Ehepartner fest vornehmen, dass es so sein soll, dass es so sein muss, dass es so sein wird!14
Die Zeremonie als solche [führt] noch keine glückliche, gute Ehe [herbei]. Man kann nicht einfach durch das Betätigen eines Schalters – wie beim Licht – bewirken, dass man glücklich wird, denn glücklich sein ist ein Zustand, der im Inneren des Menschen entsteht. Glücklich sein – das muss man sich verdienen. Man kann es nicht mit Geld kaufen, sondern muss etwas dafür tun.
Manche verstehen unter einem glücklichen Leben Bequemlichkeit, Luxus und ständigen Genuss. Eine gute Ehe jedoch entsteht aus jener Art von Glück, die weit darüber hinausgeht und auf Opferbereitschaft, Selbstlosigkeit und gegenseitigem Dienen basiert.
Wenn zwei Menschen heiraten, deren Lebensumstände sehr verschieden sind, müssen sie bald nach der Trauung den Tatsachen ins Auge sehen. Das Leben, in dem Fantasie und Traumvorstellungen wichtig waren, ist vorüber. Sie müssen auf den Boden der Tatsachen zurückkehren. Verantwortung und neue Pflichten müssen übernommen werden. Man muss auf einige persönliche Freiheiten verzichten und sich häufig selbstlos dem Partner anpassen.
Schon sehr bald nach der Hochzeit merkt man, dass der Ehepartner Schwächen hat, die er sich vorher nicht hat anmerken lassen bzw. die man nicht an ihm entdeckt hat. Die positiven Eigenschaften des anderen, die einem vor der Ehe so wichtig erschienen waren, kommen einem jetzt allmählich weniger bedeutsam vor, während die Schwächen des Partners, die einem vorher so geringfügig erschienen waren, nun beträchtlich an Bedeutung gewinnen. Von nun an muss man Verständnis füreinander aufbringen, sich selbst kritisch betrachten und mit gesundem Menschenverstand nachdenken und planen. . . .
Es gibt ein Rezept für eine glückliche, ewig währende Ehe, das nie versagt, doch darf man – wie bei allen Rezepten – nicht die wichtigsten Zutaten vergessen oder bewusst etwas davon weglassen. Es ist wichtig, dass man den richtigen Partner auswählt; ebenso wichtig ist es, dass man sich auch nach der Trauung weiterhin den Hof macht. Diese beiden Faktoren sind aber nicht von größerer Bedeutung als die Ehe selbst. Es hängt nun von beiden Partnern ab, ob die Ehe glücklich wird.
Basiert eine Ehe von Anfang an auf einem vernünftigen . . . Standard, . . . gibt es keine Kraft von außen, die sie zerstören könnte. Das können nur die beiden Partner selbst. Dafür müssen sie dann auch die Verantwortung tragen. Andere Menschen oder Einrichtungen können guten oder schlechten Einfluss ausüben. Finanzielle, soziale, politische und sonstige Umstände wirken sich möglicherweise auf die Ehe aus, doch in erster Linie hängt die Ehe stets von den beiden Partnern ab, die es in der Hand haben, ob die Ehe glücklich und gut wird. Sie müssen nur den festen Willen dazu haben und selbstlos und rechtschaffen sein.
Das Rezept ist einfach; es gehören nur wenige Zutaten dazu, die sich jedoch beliebig variieren lassen.
Erstens: Man muss sich die richtige Einstellung zur Ehe zu Eigen machen. Dazu gehört die Wahl eines Partners, der in allem, was einem wichtig ist, so vollkommen wie möglich ist. Dann müssen die beiden im Tempel vor den Altar treten, und zwar im Bewusstsein, dass sie sich sehr anstrengen müssen, um miteinander glücklich zu werden.
Zweitens: Beide Partner müssen äußerst selbstlos sein. Sie müssen sich selbst vergessen und das Wohl der Familie bei jeder Entscheidung in den Vordergrund stellen und sich selbst zurücknehmen.
Drittens: Auch nach der Hochzeit muss man sich gegenseitig den Hof machen und einander zeigen, dass man sich liebt. Man muss freundlich zueinander sein und aufeinander Rücksicht nehmen.
Viertens: Beide Partner müssen völlig im Einklang mit den Geboten des Herrn leben, wie sie im Evangelium Jesu Christi niedergelegt sind.
Wenn diese Zutaten gut gemischt und regelmäßig aufgefüllt werden, ist es eigentlich gar nicht möglich, dass Eheleute unglücklich sind und es versäumen, Missverständnisse auszuräumen, sodass es zur Trennung kommt. Scheidungsanwälte müssten sich auf andere Gebiete spezialisieren und Familiengerichte geschlossen werden.15

Selbstlosigkeit und das Halten der Gebote führen zu einer guten Ehe.
Bevor Verliebte heiraten, müssen sie sich bewusst machen, dass sich beide Partner uneingeschränkt damit abfinden müssen, dass das Wohl der Familie, die sie gründen wollen, stets über dem Wohl eines der beiden Ehepartner stehen muss. Beide müssen die Wörter „ich“ und „mein“ durch . . . „wir“ und „unser“ ersetzen. Bei jeder Entscheidung ist zu bedenken, dass zwei oder mehr Personen davon betroffen sind. Wenn die Ehefrau wichtige Entscheidungen zu treffen hat, muss sie sich fragen, wie sich diese auf sie und ihren Mann, die Kinder, die Familie als Ganzes und das geistige Leben jedes Einzelnen auswirken. Der Ehemann muss bei der Berufswahl und im gesellschaftlichen Leben, beim Umgang mit Freunden und bei all seinen Interessen berücksichtigen, dass er nur ein Teil der Familie ist und es zuallererst auf deren Wohl ankommt.16
Wenn zwei Menschen wollen, dass ihre Ehe Bestand hat, müssen beide, Mann und Frau, gemeinsam einen ausführlichen Haushaltsplan aufstellen und sich dann genau daran halten. So manche Ehe geht beim Einkaufen zugrunde – wenn nämlich ungeplante Käufe getätigt werden. Bedenken Sie, dass die Ehe eine Partnerschaft ist und dass sie höchstwahrscheinlich nur als solche erfolgreich sein kann.17
Das Eheleben wird wahrscheinlich nicht immer ruhig und gleichförmig verlaufen, doch es kann von großem innerem Frieden geprägt sein. Selbst wenn ein Ehepaar mit Armut und Krankheit zu kämpfen hat, wenn es Enttäuschungen und Fehlschläge hinnehmen muss oder gar jemand in der Familie stirbt, kann der innere Friede erhalten bleiben. Die Ehe ist so lange glücklich, wie die Partner nicht selbstsüchtig werden. Gemeinsam ertragene Sorgen und Schwierigkeiten schweißen das Paar zu einer unzertrennlichen Einheit zusammen, wenn beide selbstlos sind. . . .
Die Liebe ist wie eine Blume. So wie der Körper bedarf sie ständig der Nahrung. Der sterbliche Körper würde sehr bald abmagern und sterben, wenn ihm nicht regelmäßig Nahrung zugeführt würde. Die schöne Blume würde ohne Nahrung und Wasser verwelken und sterben. So kann man auch nicht erwarten, dass die Liebe für immer anhält, wenn sie nicht ständig mit Liebe, Wertschätzung und Verehrung, Dankbarkeit und Selbstlosigkeit genährt wird.
Mit völliger Selbstlosigkeit erlangt man eine weitere Eigenschaft in einer glücklichen Ehe. Wenn jemand immer auf die Interessen, die Bequemlichkeit und das Glück des anderen achtet, wird die Liebe, die in der Zeit des Werbens gefunden und mit der Ehe gefestigt wurde, in unvorstellbarem Maße zunehmen. Viele Ehepaare lassen es zu, dass ihre Ehe langweilig und ihre Liebe schal wird wie altes Brot, abgedroschene Witze oder kalte Pizza. Die für den Erhalt der Liebe wichtigsten Zutaten sind Rücksichtnahme, Freundlichkeit, Aufmerksamkeit, Sorge, Zuneigung, Umarmungen, Wertschätzung, Verehrung, Stolz aufeinander, Freundschaft, Vertrauen, Glauben, Partnerschaft, Gleichheit und gegenseitige Abhängigkeit.
Um in der Ehe wirklich glücklich sein zu können, muss man getreu die Gebote des Herrn halten. Niemand, ob ledig oder verheiratet, hat jemals das höchste Glück erfahren, ohne rechtschaffen zu leben. Es gibt vorübergehende Befriedigung und vermeintlich glückliche Situationen, die eine kurze Zeit andauern, doch ständiges, völliges Glück kann man nur finden, wenn man rein und würdig ist. . . .
Wenn zwei Menschen den Herrn mehr lieben als ihr eigenes Leben und sich dann auch gegenseitig mehr lieben, als ihnen ihr eigenes Leben wert ist, werden sie ganz sicher dieses erhabene Glück finden, sofern sie ihr Leben völlig nach dem Evangelium ausrichten und in diesem Sinne zusammenarbeiten. Wenn Mann und Frau häufig gemeinsam in den heiligen Tempel gehen, wenn sie zusammen mit ihren Kindern zu Hause zum Beten niederknien, wenn sie Hand in Hand zu den Versammlungen der Kirche gehen, wenn sie völlig keusch leben, und zwar in Gedanken und in der Tat, sodass sie alle Gedanken und Wünsche und ihre ganze Liebe auf den Partner richten, und wenn beide gemeinsam dabei mithelfen, das Gottesreich aufzubauen, dann erklimmen sie den Gipfel des Glücks.18

Die Ehe erfordert völlige Hingabe und absolute Treue.
Es gibt verheiratete Menschen, die Augen und Herz umherschweifen lassen und meinen, es sei nichts dabei, ein bisschen zu flirten, einem anderen ein wenig von seinem Herzen zu schenken oder neben der Ehefrau bzw. dem Ehemann noch jemand anders zu begehren. Doch der Herr sagt in unmissverständlichen Worten: „Du sollst deine Frau mit deinem ganzen Herzen lieben und sollst an ihr festhalten und an niemandem und nichts sonst.“ (LuB 42:22.)
Und wenn der Herr sagt von ganzem Herzen, darf es nicht auch für andere geöffnet oder dem Ehepartner vorenthalten werden. Und für die Frau heißt es sinngemäß: „Du sollst deinen Mann mit deinem ganzen Herzen lieben und sollst an ihm festhalten und an niemandem und nichts sonst.“
Die Worte an niemandem und nichts sonst schließen jeden anderen und alles andere aus. Der Ehepartner spielt dann die wichtigste Rolle im Leben des Mannes oder der Frau, und weder dem gesellschaftlichen Leben noch dem Berufsleben, weder einer politischen Betätigung noch irgendeinem anderen Interesse und auch keiner anderen Person oder Sache darf jemals Vorrang vor dem Ehepartner eingeräumt werden. Es gibt Frauen, die auf Kosten des Mannes nur noch Augen für ihre Kinder haben und sich keine Minute von ihnen trennen können und sie so manchmal sogar dem Vater entfremden.
Der Herr sagt ihnen: „Du sollst an ihm festhalten und an niemandem und nichts sonst.“19
Auch nach der Eheschließung klammern sich viele weiterhin an ihre Eltern und Freunde. Manche Mutter will nicht darauf verzichten, so wie früher Einfluss auf ihre Kinder auszuüben, und viele Ehemänner und -frauen fragen ihre Eltern um Rat und ziehen sie ins Vertrauen, obwohl sie vor allem an ihrem Ehepartner festhalten sollen. Über alle intimen Angelegenheiten muss sowieso unbedingt Stillschweigen gewahrt werden.20
Die Ehe setzt völlige Hingabe und absolute Treue voraus. Jeder Ehepartner entscheidet sich für den anderen unter der Voraussetzung, dass er dem Partner voller Würde sein ganzes Herz, seine ganze Kraft, uneingeschränkte Treue, alle Anerkennung und all seine Liebe schenkt. Alles, was davon abweicht, ist Sünde; jemand anderem Platz im Herzen einzuräumen ist Übertretung. So, wie wir das Auge nur auf die Herrlichkeit Gottes richten sollen, sollen wir Auge, Ohr und Herz ebenso nur auf die Ehe, den Ehepartner und die Familie richten.21
Ich bitte alle, die sich durch ein Ehegelübde und durch Bündnisse gebunden haben, ihre Ehe heilig zu machen, sie lebendig zu erhalten und ihrer Zuneigung aufrichtig, oft und bewusst Ausdruck zu verleihen.
Männer, kommen Sie nach Hause – was Körper, Geist, Sinn, Treue, Interessen und Zuneigung betrifft – und lieben Sie Ihre Frau in einer heiligen, unverbrüchlichen Beziehung.
Frauen, kommen Sie nach Hause – mit all Ihren Interessen, Ihrer Treue, Ihrer Sehnsucht, Ihrer Loyalität und Zuneigung –, und arbeiten Sie gemeinsam daran, aus Ihrem Zuhause einen gesegneten Himmel zu machen. Das würde Ihrem Herrn und Meister sehr gefallen und Ihnen selbst das höchste Glück einbringen.22


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Woran lässt sich erkennen, dass eine Ehe ehrenhaft ist? Dass sie glücklich ist? Und gut? Welche Merkmale dafür können Sie an der Beziehung zwischen Präsident Kimball und seiner Frau, Camilla, erkennen? (Siehe Seite 226, 228.)

						

							•

							Gehen Sie den Abschnitt ab Seite 228 unten durch. Welche Einflüsse in der heutigen Welt richten sich Ihrer Meinung nach gegen die Ehe? Wie wirken sich derartige Angriffe aus? Was können wir tun, um ihnen entgegenzuwirken und ihnen die Kraft zu nehmen –ganz besonders in unserer eigenen Familie?

						

							•

							Welche Aussagen Präsident Kimballs über die Vorbereitung auf die ewige Ehe beeindrucken Sie am meisten? Warum? (Siehe Seite 231ff.) Welche Aussagen können jemandem helfen, der bereits verheiratet ist?

						

							•

							Präsident Kimball spricht von einem „unfehlbaren Rezept“ für die Ehe (Seite 234f.). Wie kann es sich auf die Ehe auswirken, wenn etwas davon weggelassen wird?

						

							•

							Präsident Kimball lehrt, dass die Ehepartner aneinander festhalten müssen und an niemandem und nichts sonst (Seite 238f.). Was können Ehepaare tun, um sicherzugehen, dass ihre Aufgaben und Interessen außerhalb der Ehe nicht mit ihrer beiderseitigen Bindung in Konflikt geraten?

						

Einschlägige Schriftstellen: Genesis 2:18,21-24; 1 Korinther 11:11; Epheser 5:22-25; LuB 132:7-21
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				KAPITEL 19

				Wir müssen unsere Familie stärken

				Wir müssen unsere Familie stärken und schützen, indem wir daheim das Evangelium lehren und danach leben.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Präsident Spencer W. Kimball hat oft betont, dass wir die Familie stärken müssen, indem wir daheim nach dem Evangelium leben. Er spricht aus eigener Erfahrung, wenn er sagt: „Ich denke gern an all das Schöne zurück, was ich als Junge und später mit meiner Frau und den Kindern daheim unternommen habe. Der Himmel war bei uns daheim. Wenn jeder etwas beitrug – ein Lied singen, ein Spiel leiten, einen Glaubensartikel aufsagen, eine Geschichte erzählen, etwas vorführen oder einen Auftrag ausführen – machten wir Fortschritt und fühlten uns wohl.“1
Präsident Kimball und Camilla, seine Frau, stärkten ihre Kinder, indem sie sie unterwiesen und ermunterten und ihnen sodann die Verantwortung für ihre eigenen Entscheidungen überließen. Ihre Tochter, Olive Beth, erzählt, dass die Eltern „uns auf den Weg, den wir gehen sollten, geleitet und nicht gedrängt haben“.2
Präsident Kimball und seine Frau legten große Liebe für jedes ihrer Kinder an den Tag. Einer ihrer Söhne, Edward, sagt: „Mein Vater war immer sehr herzlich. Ich wusste, dass er mich liebte.“ Edward erzählt davon, dass er einmal an einer feierlichen Versammlung im Salt-Lake-Tempel teilgenommen hat: „Es waren tausende Männer anwesend. Am Ende der Versammlung sah mich [mein Vater] im Chor singen. Bevor er hinausging, kam er noch zu mir und umarmte und küsste mich.“3

Lehren von Spencer W. Kimball
Die Familie steht im Plan des himmlischen Vaters im Mittelpunkt; sie ist die Grundlage der Gesellschaft.
Auf keine andere Weise kann man auf der Erde glücklicher werden als durch das Familienleben, und damit hat uns der Herr ein deutliches Muster dessen gegeben, was im Jenseits sein wird.4
Der Herr hat das Ganze von Anfang an so eingerichtet, dass es den Vater gibt, der Leben zeugt, für die Familie sorgt, sie liebt und anleitet, und die Mutter, die die Kinder empfängt und zur Welt bringt, sie umsorgt und erzieht. Der Herr hätte es auch anders einrichten können, doch hat er sich für eine Einheit entschieden, die Verantwortung übernimmt und in der es sinnvolle Beziehungen gibt, wo Kinder einander schulen und erziehen und wo sie lernen, einander zu lieben, zu achten und zu schätzen. Die Familie ist der große Plan des Lebens, den der Vater im Himmel ersonnen und auf den Weg gebracht hat.5 
Die Familie ist die grundlegende Einheit des Reiches Gottes auf Erden. Die Kirche kann in keinem besseren Zustand sein als ihre Familien.6
Von Anfang an hat die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage betont, wie wichtig das Familienleben ist. Uns ist bewusst, dass die Grundlagen der Familie als einer ewigen Einheit bereits vor der Erschaffung der Erde gelegt worden sind. Eine Gesellschaft ohne Familienleben hat kein Fundament; sie zerfällt und wird bald nicht mehr bestehen. . . .
Insbesondere wir als Mitglieder der Kirche . . . dürfen den trügerischen Argumenten keinen Glauben schenken, dass die Familie bloß eine Erscheinung in einer bestimmten Phase der gesellschaftlichen Entwicklung des Menschen sei. Es steht uns frei, uns den Trends entgegenzustellen, die die Bedeutung der Familie herabsetzen und selbstsüchtigen Individualismus als gut und richtig hinstellen. Wir wissen, dass die Familie ewig ist. Wir wissen: Wenn es in der Familie schief geht, dann geht es auch in jeder anderen Institution der Gesellschaft schief. . . .
Unsere politischen Institutionen . . . können uns nicht retten, wenn die grundlegende Einheit – die Familie – nicht intakt ist. Friedensverträge können uns nicht retten, wenn daheim statt Liebe Feindseligkeit herrscht. Maßnahmen zur Arbeitsbeschaffung können uns nicht retten, wenn viele nicht mehr lernen, wie man arbeitet, oder wenn sie nicht mehr die Gelegenheit oder – in manchen Fällen – auch nicht mehr den Wunsch zur Arbeit haben. Die Gesetzeshüter können uns keine Sicherheit verschaffen, wenn zu viele Menschen zügellos leben und sich nicht an Disziplin gewöhnen wollen.7
Uns bleibt gar keine andere Wahl, . . . als weiterhin das Ideal der Familie in der Kirche hochzuhalten. Die Tatsache, dass manche derzeit nicht in solch einer Familie leben können, ist nicht Grund genug, nicht mehr darüber zu sprechen. Wir sprechen mit Feingefühl über die Familie, denn uns ist bewusst, das viele . . . derzeit nicht die Freude haben, in solch einer Familie zu leben oder etwas zu solch einer Familie beizutragen. Doch wir können diesen Maßstab nicht außer Acht lassen, weil doch so vieles davon abhängt.8

Die Eltern müssen ein Reservoir an geistiger Kraft schaffen, von dem ihre Kinder in den Stürmen des Lebens zehren können.
Im Leben gibt es mancherlei Reservoire. In einigen wird Wasser gespeichert. Es gibt Reservoire, in denen Lebensmittel aufbewahrt werden – etwa im Rahmen unseres Wohlfahrtsprogramms oder wie sie Josef während der sieben Jahre des Überflusses in Ägypten angelegt hat. Wir brauchen auch Reservoire des Wissens, die uns für künftige Erfordernisse rüsten, Reservoire des Muts, um uns gegen die Wogen der Angst zu stemmen, durch die Ungewissheit in unser Leben tritt; Reservoire an körperlicher Kraft, um die häufige Bürde der Arbeit und der Krankheit ertragen zu können; Reservoire des Gutseins, Reservoire der Ausdauer, Reservoire des Glaubens. Ja, ganz besonders brauchen wir Reservoire des Glaubens, damit wir, wenn die Welt uns bedrängt, unbeirrbar und stark bleiben können. Wenn uns die Versuchungen einer im Niedergang befindlichen Welt um uns herum die Kräfte rauben, an unserer geistigen Lebensfähigkeit nagen und uns hinabzuzerren drohen, dann bedarf es eines Vorrats an Glauben, der den jungen Menschen und später den
  Erwachsenen über die eintönigen, die schwierigen, die schrecklichen Momente trägt, über Enttäuschungen, Ernüchterung, Jahre des Unglücks, des Mangels, der Verwirrung und der Rückschläge. . . . 
Ich bin meinen Eltern dankbar, denn sie haben für meine Geschwister und mich solche Reservoire angelegt. Diese Reservoire waren gefüllt mit festen Bräuchen, wie gebetet wurde, mit Studium, mit Unternehmungen, mit sinnvollem Dienen, mit Wahrheit und Rechtschaffenheit. Jeden Morgen und jeden Abend knieten wir neben unseren Stühlen am Tisch, und einer von uns sprach das Gebet. Als ich heiratete, bewahrte ich mir diese Gewohnheit, und so hielt es hinfort auch unsere neue Familie.9
Das Familienleben, die rechte Unterweisung daheim, Führung und Anleitung durch die Eltern – das ist das Allheilmittel gegen die Leiden der Welt und ihrer Kinder. Das ist das Rezept gegen geistige und seelische Krankheiten und die Lösung der Probleme der Welt. Die Eltern dürfen die Erziehung ihrer Kinder nicht anderen überlassen.
Anscheinend wächst die Neigung, diese Aufgabe von der Familie zu lösen und sie anderen zu übertragen, zum Beispiel der Schule, der Kirche und – was noch schlimmer ist – diversen Kinderbetreuungseinrichtungen. So wichtig diese äußeren Einflüsse auch sein mögen, sie können nie hinreichend den Einfluss von Mutter und Vater ersetzen. Wir müssen unsere Kinder ständig schulen, wir müssen ständig wachsam sein, ihnen ein Freund sein und über sie wachen, damit wir unser Zuhause intakt halten und unseren Kindern auf die Weise des Herrn ein Segen sind.10
Die Hilfsorganisationen der Kirche sind dabei sehr wichtig, und wir müssen uns all das Gute zunutze machen, das sie uns bieten. Aber wir dürfen niemals, niemals zulassen, dass sie die Eltern ersetzen und den Eltern die Aufgabe abnehmen, ihre Kinder das Evangelium Jesu Christi zu lehren.11
Die Führungs- und Lehrkräfte der Hilfsorganisationen der Jugendlichen müssen sich fragen: Wie kann ich den jungen Leuten helfen, ihre Eltern zu lieben und ihnen zu gehorchen sowie sie zu ehren, und sie bei ihren familiären Aufgaben zu unterstützen? Wie können wir Versammlungen, Proben und Veranstaltungen so legen, dass wir die Beziehungen und Aufgaben innerhalb der Familie nicht beeinträchtigen und genügend Zeit für Familienunternehmungen bleibt?
In allen Programmen des Priestertums und der Hilfsorganisationen muss deutlich hervorgehoben werden, dass wir verpflichtet sind, zu Hause nach dem Evangelium zu leben – nötigenfalls sogar dadurch, dass zusätzliche Betätigungen eingeschränkt werden, wenn sie uns davon abhalten könnten, uns ausreichend der Familie und dem Zuhause zu widmen.12
Nur wenn wir unser Familienleben richtig planen und seinen Kurs festlegen, können wir die Kinder leiten und sie vor den Fallgruben bewahren, die zu Sünde und Vernichtung führen; nur so können wir sie auf den Weg zum Glücklichsein und zur Erhöhung bringen. Und in dieser Hinsicht ist nichts wirksamer als das gute Beispiel der eigenen Eltern und der Einfluss des Familienlebens. Wenn die Kinder zu Männern und Frauen geworden sind, wird ihr Leben ziemlich genauso verlaufen, wie sie es jetzt im Elternhaus erleben. Deshalb müssen wir selbst den Weg beschreiten, den wir auch unsere Kinder gehen sehen möchten.13
Das Kind übernimmt in seinem späteren Leben viel von dem, was es zu Hause mitbekommt. Wenn es sieht, dass die Eltern häufig zum Tempel gehen, dann beginnt es, sein Leben auch auf den Tempel auszurichten. Wenn es lernt, für die Missionare zu beten, wird sich sein Herz mit der Zeit dem Missionsprogramm der Kirche zuwenden. An sich ist das ganz einfach, aber so ist das Leben eben. Und wir verheißen Ihnen: Ihre Kinder werden Ihnen Ehre machen und Ihnen Herrlichkeit bringen, wenn Sie ihnen das rechte Beispiel geben und sie richtig erziehen.14
Ich habe mitunter erlebt, wie sich Kinder aus guter Familie aufgelehnt und widersetzt haben, wie sie in die Irre gegangen sind, gesündigt, ja, sogar Gott regelrecht bekämpft haben. Dadurch machen sie ihren Eltern Kummer, die ihr Bestes getan haben, . . . um ihnen ein Vorbild zu sein und sie zu unterweisen. Doch ich habe auch wiederholt miterlebt, dass viele dieser Kinder nach jahrelangem Umherirren gereift erkennen, was sie versäumt haben, umkehren und sehr zum geistigen Leben in ihrem Gemeinwesen beitragen. Ich glaube, dass dies geschehen kann, weil diese Menschen trotz all der widrigen Winde, denen sie ausgesetzt waren, noch stärker, ja, viel stärker, als ihnen bewusst war, von der Lebensart der Familie, in der sie aufgewachsen sind, geprägt worden sind. Wenn sie sich dann in späteren Jahren danach sehnen, dieselbe Atmosphäre, die sie als Kind erlebt haben, in ihrer eigenen Familie wiedererstehen zu lassen, dann wenden sie sich höchstwahrscheinlich dem Glauben zu, der dem Leben ihrer Eltern Bedeutung verliehen
  hat.15
Väter und Mütter, Ihre erste Pflicht gilt der Familie. Wenn Sie zusammenarbeiten, können Sie die Art Zuhause schaffen, die der Herr von Ihnen erwartet. Durch Liebe und Rücksicht füreinander und für Ihre Kinder können Sie ein Reservoir an geistiger Kraft anlegen, das niemals austrocknet.16

Wir müssen unsere Familie gegen das Böse um uns wappnen.
Es kommt die Zeit, da nur diejenigen, denen ihre Familie wirklich ein Herzensanliegen ist, inmitten des Bösen, das sich um uns herum zusammenbraut, ihre Familie bewahren können.17
Der Böse weiß, wo er angreifen kann. Er will das Zuhause angreifen. Er will die Familie vernichten. Genau das hat er vor. . . . Wir müssen uns fest vornehmen, dass ihm das bei unserer Familie nicht gelingen wird.18
Wir müssen unser Zuhause und unsere Familie unablässig festigen; wir müssen sie verteidigen gegen die Angriffe von Übeln wie Scheidung, Zerrüttung der Familie, Brutalität und Missbrauch und Misshandlung – ganz besonders von Frauen und Kindern. Wir müssen ständig vor Unsittlichkeit, Pornografie und sexueller Freizügigkeit auf der Hut sein, die die Reinheit eines jeden in der Familie, Jung und Alt, zunichte machen würden. . . .
Diesen bösen Mächten begegnen wir nahezu überall. Wir sind ihnen fast ständig ausgesetzt. Sie folgen uns aus der Schule, vom Spielplatz, vom Theater, aus dem Büro und vom Marktplatz nach Hause. Es gibt im Alltagsleben nur ganz wenig Orte, an denen wir ihnen entgehen können.
Was ist also unsere Aufgabe? Was müssen wir tun? Wir müssen ständig wachsam darauf achten, ob sich so etwas Böses in unser Zuhause eingeschlichen hat, und wir müssen es ausmerzen, als wären es üble Krankheitserreger. Wir müssen es aus den verborgenen Kammern unserer Gedanken jagen, uns von solch weltlicher Gesinnung frei machen und die Glut der Schlechtigkeit auslöschen, ehe sie zu einem Feuer wird, das alles verzehrt. Wie geht das?
Wollen wir den Angriffen des Bösen entgehen und das Zuhause und die Familie davon frei halten und gegen die allenthalben vorherrschenden, zerstörerischen Einflüsse wappnen, dann brauchen wir dazu die Hilfe dessen, der den Plan für die Familie festgelegt und ins Leben gerufen hat – nämlich des Schöpfers selbst. Es gibt nur einen sicheren Weg, nämlich durch das Evangelium des Herrn Jesus Christus und indem man sich an seine tiefgründigen und inspirierten Lehren hält. Uns muss bewusst werden, dass der Preis dafür, dass unser Zuhause frei von diesen schlechten Einflüssen bleibt, darin besteht, dass wir Gottes Gebote halten.19
Wenn die Eltern in Zeitungen und Zeitschriften lesen, was die Welt ihren Kindern alles zu vermitteln versucht, dann müssen sie umso entschlossener dagegen angehen, damit die Kinder durch solche Sünden und Irrtümer keinen Schaden erleiden. Die Eltern gestalten sodann das Familienleben, die Erziehung und die Unterweisung so, dass das Böse, das in der Welt vor sich geht, ausgeglichen und neutralisiert wird. So, wie die Kinder das Hässliche in der Welt kennen lernen, müssen sie auch das Gute in der Welt kennen lernen und um die richtigen Reaktionen und Sichtweisen wissen.20
Vor ein paar Jahren besuchten wir ein Land, in dem merkwürdige Ideologien vertreten und verderbliche Lehren Tag für Tag in der Schule gelehrt und in der staatlich gelenkten Presse veröffentlicht wurden. Tagaus, tagein hörten die Kinder in der Schule von ihren Lehrern diese Lehren, Philosophien und Ideale.
Es heißt ja: „Steter Tropfen höhlt den Stein.“ Das behielt ich im Hinterkopf, als ich mich nach den Kindern erkundigte: „Bleiben sie dem Glauben treu? Ist der Druck seitens der Lehrer nicht doch zu groß? Wie können Sie sicher sein, dass die Kinder nicht von ihrem einfachen Glauben an Gott abweichen?“
Die Antwort lautete sinngemäß: „Wir reparieren jeden Abend die Schäden am Reservoir. Wir lehren unsere Kinder positive Rechtschaffenheit, damit die falschen Philosophien nicht haften bleiben. Unsere Kinder wachsen trotz des ungeheuren Drucks von außen im Glauben und in Rechtschaffenheit auf.“
Selbst ein beschädigter Damm lässt sich reparieren und retten, und Sandsäcke können das Wasser abhalten. Wenn die Wahrheit immer wieder gesagt wird, wenn immer wieder gebetet wird, wenn die Kinder im Evangelium unterwiesen werden, wenn die Eltern ihrem Kind Liebe entgegenbringen und sich mit ihm befassen, dann kann das Kind gerettet werden und auf dem rechten Pfad bleiben.21

Geistigkeit muss zu Hause vermittelt und gefestigt werden. 
Das Zuhause von wahren Heiligen der Letzten Tage bildet einen sicheren Hafen gegen die Stürme und Anfechtungen des Lebens. Dort wird Geistigkeit hervorgebracht und gefestigt – durch tägliches Beten, Schriftstudium, Gespräche über das Evangelium und Ähnliches, durch den Familienabend, den Familienrat, durch gemeinsame Arbeit und gemeinsames Spiel, durch den Dienst am Nächsten und indem man mit den Menschen in seinem Umfeld über das Evangelium spricht. Die Geistigkeit nimmt auch zu, wenn wir einander geduldig, freundlich und vergebungsbereit begegnen und in der Familie die Evangeliumsgrundsätze in die Tat umsetzen. Zu Hause werden wir zu Experten und Gelehrten, was Rechtschaffenheit und Evangelium betrifft – wir verinnerlichen gemeinsam die Wahrheiten des Evangeliums und wenden sie an.22
Zu Hause ist der Ort, wo man miterlebt, wie es ist, sich auf den Herrn zu verlassen; wir tun das nicht bloß zu besonderen Anlässen. Das lernen wir unter anderem dadurch, dass wir regelmäßig und aufrichtig beten. Es genügt nicht, bloß ein Gebet zu sprechen. Wir müssen wirklich mit dem Herrn reden und fest daran glauben, dass er uns als Eltern das kundtut, was wir zum Wohlergehen unserer Familie wissen und tun müssen.23
Das Schriftstudium (allein und mit der Familie) ist unerlässlich, wenn wir das Evangelium erfassen wollen. Schon seit langem weisen wir darauf hin, dass ein machtvolles Mittel gegen Unwissenheit und die Versuchungen des Satans darin besteht, dass man täglich in der heiligen Schrift liest und mit der Familie darüber spricht. Diese Gewohnheit macht uns sehr glücklich und hilft den Familienmitgliedern, den Herrn und seine Güte lieben zu lernen.
Was die Führung in der Familie anbelangt, so wissen wir, dass der Familienrat das grundlegende Ratsgremium in der Kirche ist. Unter der Leitung von Vater und Mutter – die sich auch miteinander beraten müssen – werden im Familienrat familiäre Angelegenheiten erörtert, das Haushaltsbudget wird besprochen, es werden Pläne aufgestellt, und jeder wird gestärkt und unterstützt.24
Was den Familienabend angeht: Ein Abend daheim mit der Familie oder ein gemeinsamer Ausflug zu einem interessanten Ort entspricht nur zum Teil dem, was der Familienabend sein soll. Es ist unerlässlich, dass wir unsere Kinder lehren, wie sie leben sollen. Das ist das Wichtigste. Wenn man bloß gemeinsam ins Theater, zu einer Party oder fischen geht, kommt das dem Sinn und Zweck nur halb entgegen; das Wichtigste ist, dass wir daheim die Kinder im Evangelium unterweisen, ihnen die heiligen Schriften verständlich machen und ihnen beibringen, wie sie einander und ihre Eltern lieben.25
Der feste Vorsatz, regelmäßig einen erbaulichen Familienabend zu halten und gut zu planen, was wir an diesem Abend tun, ist ein Signal an unsere Kinder, das sie für immer im Gedächtnis behalten. Wenn wir uns auf diese Weise Zeit für die Kinder nehmen – wenn wir für sie da sind – ist das ein Geschenk, das nie unbeachtet bleibt.26
Einen gut durchgeführten Familienabend, das Familiengebet und weitere Schwerpunkte, die die Kirche setzt, um die Familie zu erretten, vergleiche ich gern mit einem Regenschirm. Spannt man den Regenschirm nicht auf, so ist er kaum mehr als ein Spazierstock und schützt uns nicht vor den Unbilden der Natur. Auch von Gott gegebene Pläne haben wenig Wert, wenn sie nicht in die Tat umgesetzt werden.
Wenn man den Schirm öffnet, wird das seidige Material gestrafft. Bei Regen rinnt das Regenwasser ab, bei Schnee gleiten die Schneeflocken herab, bei Hagel springen die Hagelkörner weg, und wenn der Wind weht, wird er durch den Schirm abgehalten. Ebenso wehrt der geistige Regenschirm Feinde wie Unwissenheit, Aberglauben, Zweifel, Abfall vom Glauben, Unsittlichkeit und weitere Formen der Gottlosigkeit ab.
Ich bete darum, dass wir alle den geistigen Regenschirm aufspannen, damit unsere Familie geschützt ist.27

Wir müssen unsere Kinder lieben, wie Gott uns liebt.
Gott ist unser Vater. Er liebt uns. Er verwendet viel Mühe darauf, uns zu erziehen, und wir müssen seinem Beispiel folgen und unsere Kinder von Herzen lieben und sie in Rechtschaffenheit großziehen.28
Wann haben Sie Ihr Kind – ganz gleich, wie groß oder klein es ist – zuletzt in die Arme geschlossen und ihm gesagt, dass Sie es lieben und froh sind, dass es für immer Ihr Kind sein kann?29
Brüder und Schwestern, die Familie kann für immer Bestand haben! Lassen Sie nicht zu, dass momentane Verlockungen sie Ihnen entfremden! Göttlichkeit, Ewigkeit und Familie – diese drei gehen Hand in Hand, und so muss es auch bei uns sein!30


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Mit Blick auf sein Familienleben sagte Präsident Kimball: „Der Himmel war bei uns daheim.“ (Seite 241.) Wie können wir bei uns daheim eine Atmosphäre wie im Himmel schaffen? Inwiefern kann uns das Familienleben für das ewige Leben bereitmachen?

						

							•

							Was gehört mit zum Wichtigsten, was die Eltern tun können, um für ihre Kinder ein Reservoir an geistiger Kraft zu schaffen? (Beispiele finden Sie auf Seite 244-252.)

						

							•

							Was könnte geschehen, wenn Eltern die Erziehung ihrer Kinder anderen Menschen überlassen? Auf welche Hilfsmittel der Kirche können die Eltern bei der Unterweisung ihrer Kinder zurückgreifen? Inwiefern können die Führer und Lehrer der Kirche die Eltern unterstützen? (Beispiele finden Sie auf Seite 245f.)

						

							•

							Denken Sie über Präsident Kimballs Rat auf Seite 250ff. nach. Inwiefern haben Sie bereits erlebt, dass das Familiengebet, das gemeinsame Schriftstudium, der Familienrat und der Familienabend wirklich etwas bewirken können?

						

							•

							Lesen Sie den letzten Absatz auf Seite 241. Denken Sie über Präsident Kimballs Frage auf Seite 252 nach: „Wann haben Sie Ihr Kind – ganz gleich, wie groß oder klein es ist – zuletzt in die Arme geschlossen und ihm gesagt, dass Sie es lieben und froh sind, dass es für immer Ihr Kind sein kann?“

						

Einschlägige Schriftstellen: Deuteronomium 6:3-7; 2 Nephi 25:26; Mosia 4:14,15; LuB 68:25-28
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				KAPITEL 20

				Die Frauen der Kirche

				Eine rechtschaffene Frau, die ihren großen, von Gott übertragenen Aufgaben nachkommt, ist ihrer Familie, der Kirche und der Welt ein großer Segen.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball
Ich staune über die Glaubenstreue so vieler unserer Schwestern und ihren unerschütterlichen Einsatz für die Sache der Rechtschaffenheit“, schreibt Präsident Spencer W. Kimball. Sodann berichtet er:
„Im Tagebuch meiner lieben Mutter finden sich Zeit ihres Lebens Einträge darüber, wie dankbar sie war, dienen zu dürfen, und wie sehr es ihr Leid tat, dass sie nicht mehr tun konnte. Vor kurzem brachte mich ihre Eintragung vom 16. Januar 1900 zum Schmunzeln. Damals war sie Erste Ratgeberin in der FHV in Thatcher in Arizona. Die Leitung besuchte eine Schwester, die wegen ihres kranken Babys mit ihrer Näharbeit nicht nachgekommen war. Meine Mutter brachte ihre Nähmaschine sowie einen Imbiss, ihr Baby und einen Hochstuhl mit, und sie machten sich dort an die Arbeit. Ihren Aufzeichnungen zufolge machten sie ‚vier Schürzen, vier Hosen und begannen mit einem Jungenhemd‘. Um 16.00 Uhr mussten sie zu einem Begräbnis gehen, und so ‚schafften wir nicht mehr‘. Ich wäre von dieser Leistung beeindruckt gewesen, statt zu denken: ‚Naja, nicht gerade viel.‘
Zwei Tage später hatte die FHV bei uns daheim eine Arbeitsstunde. ‚Wir waren ziemlich viele‘, schrieb meine Mutter, ‚und brachten viel zuwege‘. Nach der Arbeitsstunde ging sie, ohne ein Wort der Klage, zu einer Ausschuss-Sitzung.
So war das Zuhause beschaffen, in dem ich aufgewachsen bin – geführt von einer Frau, die bei allem, was sie tat, ihren Mitmenschen dienen wollte. So war auch das Zuhause, das meine Frau schuf. So ist das Zuhause beschaffen, das Tausende guter Frauen überall in der Kirche gestalten.“1
Präsident Kimball sprach darüber, wie wichtig all die rechtschaffenen Frauen im Plan des himmlischen Vaters für seine Kinder sind. Er sagte: „Wenn dann eines Tages die ganze Geschichte dieser und der vorangegangenen Evangeliumszeiten erzählt wird, wird sie voller Geschichten vom Mut der Frauen sein, von ihrer Weisheit, ihrem Engagement, ihrer Tapferkeit, denn man kann spüren, dass unsere rechtschaffenen Frauen wohl oft – so wie Frauen die Ersten am Grab des Herrn Jesus Christus nach seiner Auferstehung gewesen sind – instinktiv ein Gespür für die Belange der Ewigkeit haben.“2

Lehren von Spencer W. Kimball
Da Frau und Mann unterschiedliche Aufgaben übertragen bekommen haben, sollen sie in einer Partnerschaft gleichberechtigt und respektvoll zusammenarbeiten. 
Die heiligen Schriften und die Propheten lehren uns ganz deutlich, dass Gott, der vollkommen gerecht ist, „nicht auf die Person sieht“ (Apostelgeschichte 10:34). . . . Als seine Geistkinder waren wir alle gleichberechtigt. Die vollkommene Liebe Gottes wird uns allen gleichermaßen zuteil. Der inzwischen verstorbene Elder John A. Widtsoe hat einmal geschrieben:
„In der Kirche geht die Frau an der Seite des Mannes, nicht vor ihm und nicht hinter ihm her. In der Kirche herrscht völlige Gleichwertigkeit zwischen Mann und Frau. Das Evangelium . . . hat der Herr für Mann und Frau gleichermaßen bereitet.“ (Improvement Era, März 1942, Seite 161.)
Im Rahmen all dieser Zusicherungen haben wir jedoch unterschiedliche Rollen und Aufgaben. Es geht hierbei um ewige Unterschiede – die Frauen haben die vielen enormen Aufgaben, die mit Mutterschaft und Schwesternschaft einhergehen, während die Männer die vielen enormen Aufgaben haben, die mit Vaterschaft und Priestertum einhergehen – doch „im Herrn gibt es weder die Frau ohne den Mann noch den Mann ohne die Frau“ (1 Korinther 11:11). Sowohl ein rechtschaffener Mann als auch eine rechtschaffene Frau sind allen, mit denen sie in Berührung kommen, ein Segen.
Denken Sie daran: In der Welt, in der wir zuvor gelebt haben, sind den glaubenstreuen Frauen bestimmte Aufgaben übertragen worden, während die glaubenstreuen Männer zu bestimmten Aufgaben im Priestertum vorherordiniert worden sind. Zwar können wir uns jetzt nicht mehr an die Einzelheiten erinnern, doch ändert das nichts an der herrlichen Realität dessen, dem wir einmal zugestimmt haben.3
Manchmal kommen uns schockierende Berichte darüber zu Ohren, wie eine Schwester behandelt wird. Vielleicht passiert so etwas durch Gefühllosigkeit oder Gedankenlosigkeit, aber, Brüder, so etwas darf nicht sein! Die Frauen in der Kirche haben ein Werk zu tun, das zwar anders ist, aber doch ebenso wichtig wie unseres. Ihr Werk ist im Grunde genommen dasselbe, das von uns verlangt wird, auch wenn Aufgabenstellung und Auftrag unterschiedlich sind. . . .
Die Schwestern möchten nicht, dass man sie verhätschelt oder herablassend behandelt; sie möchten respektiert und als Schwestern und uns ebenbürtig geachtet werden. Brüder, ich sage das alles nicht etwa, weil es an der Lehre oder an dem, was die Kirche in Bezug auf die Frauen sagt, irgendwelche Zweifel gäbe, sondern weil in manchen Situationen unser Verhalten Anlass zu Zweifeln gibt.4
Die FHV ist die Organisation des Herrn für die Frauen. Sie ist das Gegenstück zu der Schulung, die den Brüdern im Priestertum zuteil wird. In dieser Organisation steckt eine Macht, die bis jetzt noch nicht zur Gänze ausgeübt wird, um die Familien Zions zu stärken und das Reich Gottes aufzubauen. . . .
In seiner Weisheit und Gnade hat unser Vater Mann und Frau so geschaffen, dass sie nur gemeinsam ihr volles Potenzial entfalten können. Da sie sich in ihrer Wesensart unterscheiden, können sie einander ergänzen; weil sie sich in vieler Hinsicht ähnlich sind, können sie einander verstehen. Beneiden wir einander nicht wegen der Unterschiede, sondern lassen Sie uns erkennen, was daran ohne Belang und was grundlegend und wunderschön ist, und dementsprechend handeln. Mögen die Bruderschaft des Priestertums und die Schwesternschaft der FHV ein Segen für alle Mitglieder dieser herrlichen Kirche sein, während wir einander voranhelfen auf dem Weg zur Vollkommenheit.5

Die Frauen sind von Gott dazu berufen, dass sie das Zuhause und die Familie zur Entfaltung bringen, schützen und bewahren helfen.
Eine rechtschaffene Frau zu sein ist in jedem Zeitalter höchst ehrenvoll. Und es ist eine besonders erhabene Berufung, während des Schlussaktes auf der Bühne des Weltgeschehens, kurz vor dem Zweiten Kommen unseres Erretters, als rechtschaffene Frau zu leben. Die Stärke und der Einfluss einer rechtschaffenen Frau heute kann zehnmal größer sein als in ruhigeren Zeiten. Sie wurde hierher gesandt, um dabei mitzuwirken, das Zuhause – die grundlegende und edelste Einrichtung der Gesellschaft – zur Entfaltung zu bringen, zu schützen und zu bewahren. Andere Einrichtungen der Gesellschaft mögen ins Straucheln geraten und sogar scheitern. Eine rechtschaffene Frau kann jedoch dazu beitragen, das Zuhause zu bewahren, das für so manchen Menschen vielleicht die letzte und einzige Zufluchtsstätte ist, die er inmitten des Sturms und der Auseinandersetzungen kennt.6
Aus Zeitung, Fernsehen, Radio, Büchern und Zeitschriften dringt so manches in Ihr Bewusstsein, das Sie irreführen soll. . . . Unter anderem wird Ihnen heutzutage vermittelt: Es ist nicht nötig, zu heiraten; es ist nicht nötig zu heiraten, um Kinder zu bekommen; es ist nicht nötig, Kinder zu haben, man kann alle weltlichen Freuden genießen, ohne sich diese Pflichten aufzubürden. . . . Es gibt [viele] Arten, wie man diese lockere, so genannte Freiheit erlangen kann. Man redet Ihnen ein, Sie seien an Haus und Mann und Kinder und Hausarbeit gefesselt. Diese Leute reden und schreiben von einer Freiheit, von der sie nichts verstehen. . . . 
Eva, die erst kurz zuvor von jenem ewigen Thron gekommen war, hat wohl diese Art zu leben verstanden, denn sie war glücklich – glücklich! –, dass sie und ihr Mann von der verbotenen Frucht gegessen hatten. . . . Unsere Stammmutter Eva hat die Existenz des Menschengeschlechts freudevoll eingeleitet; sie wollte Kinder und war froh über die Freude, die sie ihr bringen würden, und bereit, mit der Freude auch die Probleme auf sich zu nehmen, die das Familienleben mit sich bringt. . . .
Den Müttern ist eine heilige Aufgabe gegeben. Sie sind Partnerinnen Gottes und ebenso auch Partnerinnen ihres Mannes, indem sie zunächst einmal die Geistkinder des Herrn zur Welt bringen und zweitens diese Kinder so erziehen, dass sie dem Herrn dienen und seine Gebote halten. . . . Die Mutterschaft ist eine heilige Berufung, ein heiliger Einsatz dafür, dass der Plan des Herrn verwirklicht wird. Eine Mutter widmet sich der Erziehung und Fürsorge; sie nährt an Körper, Geist und Sinn diejenigen, die ihren ersten Stand bewahrt haben und jetzt auf der Erde in ihren zweiten Stand eintreten, um zu lernen und geprüft zu werden und darauf hinzuarbeiten, dass sie Götter werden.7
Zu viele Frauen verbringen ihre Zeit unterwegs mit Freundinnen, oder sie engagieren sich politisch oder im Gemeinwesen, anstatt zu Hause ihre Kinder zu unterweisen, sie zu erziehen, für sie da zu sein und sie zu lieben, um ihnen Geborgenheit zu schenken.8
Einer Frau kann keine größere Ehre zuteil werden, als im Plan Gottes mitzuwirken. Ich möchte unmissverständlich sagen, dass eine Frau keine größere Befriedigung, keine größere Freude, keinen größeren Frieden finden und der Menschheit keinen größeren Dienst erweisen kann, als wenn sie eine weise, würdige Frau ist und gute Kinder großzieht.9

Der Herr verheißt allen glaubenstreuen Frauen die Segnungen ewigen Familienlebens.
Manche von Ihnen haben durch den Tod ihren Mann verloren, andere durch Scheidung. Manche von Ihnen genießen noch nicht den erhabenen Vorzug, verheiratet zu sein. Doch gemessen an der Ewigkeit sollen Ihnen diese Segnungen „nur einen kleinen Augenblick“ vorenthalten bleiben (siehe LuB 121:7). . . .
Vergessen Sie auch nicht, wenn wir uns mit der Herrlichkeit und Bedeutung des Familienlebens auf der Erde beschäftigen, dass wir alle zur ewigen Familie des Vaters im Himmel gehören.
Seien Sie gewiss: Alle glaubenstreuen Schwestern, die ohne eigenes Verschulden hier in ihrem zweiten Stand nicht den Vorzug genießen, an einen würdigen Mann gesiegelt zu sein, werden diese Segnung in der Ewigkeit erlangen. Wenn es Sie einmal schmerzlich nach der Anerkennung und Zuneigung verlangt, die mit dem Familienleben auf Erden einhergehen, dann seien Sie sicher: Unser Vater im Himmel kennt Ihre Not, und eines Tages wird er Sie so segnen, dass Sie dafür keine Worte finden.
Manchmal müssen wir vorübergehend auf etwas verzichten, um geprüft zu werden und uns zu bewähren, aber die rechtschaffenen Frauen und Männer empfangen eines Tages alles – stellen Sie sich das vor, Schwestern – alles, was der Vater hat! Es lohnt sich nicht nur, darauf zu warten; es lohnt sich, dafür zu leben!
Und in der Zwischenzeit muss man nicht verheiratet oder Mutter sein, um das erste und das zweite wichtige Gebot zu halten, nämlich Gott und unseren Nächsten zu lieben, woran nach den Worten Jesu das ganze Gesetz samt den Propheten hängt.10
Wer von Ihnen – nicht aufgrund eigener Entscheidung, sondern durch Umstände, die sich Ihrer Kontrolle entziehen – nicht die traditionellen Aufgaben der Frau übernehmen kann, kann dennoch viel tun, um anderen zu helfen.11

Jede Frau muss bestrebt sein, ihr gottgegebenes Potenzial auszuschöpfen.
Wir freuen uns und staunen darüber, wie gut sich die zahlreichen Talente unserer Schwestern entwickeln und zum Ausdruck kommen.12
Wir bitten alle unsere Schwestern, durch Ausbildung, persönliches Studium und die FHV Licht und Wahrheit zu erlangen, wann immer sich ihnen die Gelegenheit dazu bietet.13
Junge Damen, setzt euch Ziele, die euren ganzen Einsatz erfordern. Strengt euch ständig an, diese Ziele zu erreichen. Betet und seid demütig beim Trachten nach Weisheit und Wissen. Ihr seid jetzt in dem Alter, wo ihr lernen und euch bereitmachen müsst. Lernt, so viel ihr könnt. Man wächst, indem man sich hohe Ziele steckt und nach den Sternen greift.14
Jedes Mädchen, und ich sage, jedes Mädchen, soll sich auf die Ehe und auf ihre häuslichen Aufgaben vorbereiten. In den Zeitschriften liest man das heute nicht, aber es ist trotzdem wahr. Ein Mädchen kann stolz darauf sein, wenn es sich auf wahres weibliches Dienen vorbereitet, und wir müssen es darin bestärken. Sie soll etwas lernen, was dem Familienleben nützlich und förderlich ist. Sie soll ihre Talente entfalten, ihr Wissen und ihr Zeugnis vom Evangelium vertiefen und ihren Mitmenschen bereitwillig dienen. Manche Mädchen werden auf Vollzeitmission berufen, und alle können sich im Reich Gottes sehr nützlich machen, wenn sie sich darauf vorbereiten. . . . Wir brauchen gebildete Frauen, denn manch ein Kind leidet sein Leben lang unter der Unwissenheit seiner Mutter.15
Wir möchten, dass ihr euch mit eurer Ausbildung . . . sowohl für die Ewigkeit als auch für volle Einsatzbereitschaft im Erdenleben rüstet. Neben den grundlegenden und wesentlichen Fertigkeiten, die zur Haushaltsführung gehören, gibt es weitere, die ihr durchaus pflegen solltet und die euch befähigen, zu Hause, in der Kirche und im Gemeinwesen mehr zu leisten.
Auch hier müsst ihr euch eure Entscheidungen gründlich überlegen, aber wir wollen nicht, dass die Frauen der Kirche unwissend und unfähig sind. Sowohl auf der Erde als auch in der Ewigkeit werdet ihr eine bessere Mutter und Ehefrau sein, wenn ihr aus den Fähigkeiten, die euch gegeben sind, etwas macht und die Talente nutzt, mit denen Gott euch gesegnet hat.16
Uns liegt daran, dass unsere Schwestern alles haben, was gut ist. Wir glauben, dass sie alle diese Segnungen haben sollen – Kultur, Kultiviertheit, Bildung, Wissen, Perfektion –, damit die Mütter in der Lage sind, ihre Kinder in Rechtschaffenheit großzuziehen und zu schulen.17
Ich möchte noch einmal ganz deutlich darauf hinweisen, dass es von höchster Wichtigkeit ist, dass sich jede Frau mit den heiligen Schriften befasst. Wir möchten, dass sich die Schwestern zum Segen unserer Familien in den heiligen Schriften auskennen – ob Sie alleinstehend sind oder verheiratet, jung oder alt, ob Sie Witwe sind oder in einer Familie leben.
In welchen Umständen Sie auch leben mögen: In dem Maße, wie Sie die wahren Grundsätze, die die heiligen Schriften lehren, besser kennen lernen, wird es Ihnen auch besser gelingen, das zweite wichtige Gebot zu halten, nämlich Ihren Nächsten zu lieben wie sich selbst. Werden Sie zu Schriftgelehrten – nicht um sich über andere zu erheben, sondern um sie aufzubauen! Wer hat es denn letzten Endes nötiger, die Wahrheiten des Evangeliums „aufzuhäufen wie einen Schatz“ (um bei Bedarf immer wieder darauf zurückgreifen zu können), als die Frauen und Mütter, die doch ständig erziehen und unterweisen?
Streben Sie in all Ihren rechtschaffenen Unternehmungen und in allem, was Sie im Leben tun, nach dem Besten.
Bedenken Sie, liebe Schwestern: Die ewigen Segnungen, die Ihnen durch die Mitgliedschaft in der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage zuteil werden, sind weitaus bedeutender als jede andere Segnung, die Sie je erlangen könnten. In dieser Welt kann Ihnen keine größere Anerkennung zufallen, als dass Sie sich als Frau Gottes auszeichnen. Es kann Ihnen kein höherer Rang zuteil werden als der einer Tochter Gottes, die eine wahre Schwester, Ehefrau und Mutter ist oder in anderen Bereichen Menschen zum Guten beeinflusst. . . . 
Sie alle müssen ganz tief in sich die Evangeliumswahrheiten verankern, die besagen, dass Sie in Ihrer Persönlichkeit ewig und einzigartig sind. Sie müssen immer mehr die vollkommene Liebe verspüren, die der Vater im Himmel Ihnen entgegenbringt, und den Wert erkennen, den er Ihnen persönlich beimisst. Lassen Sie sich diese erhabenen Wahrheiten durch den Kopf gehen, besonders in jenen Augenblicken, da Sie (sollten Sie in aller Stille Angst und Sorgen durchmachen) vielleicht mit Ihren Fragen nicht fertig würden. . . .
Die erhabensten und herrlichsten Verheißungen, die den Frauen gegeben sind, sind im Evangelium und in der Kirche Jesu Christi zu finden. Wo sonst können Sie lernen, wer Sie wirklich sind? Wo sonst finden Sie die notwendigen Erklärungen und Zusicherungen im Hinblick auf das Leben und was das Leben ausmacht? Aus welcher anderen Quelle erfahren Sie etwas über Ihre Einzigartigkeit und Individualität? Wo sonst erfahren Sie vom herrlichen Plan des Glücklichseins, den der Vater im Himmel aufgestellt hat?18

Rechtschaffene Frauen können der Welt und dem Reich Gottes viel geben.
Nie zuvor in der Weltgeschichte herrschte so viel Unklarheit über die Aufgaben der Frau. Nie zuvor konnten die Frauen in der Kirche mehr tun, um vorzuleben, was ihre wahre Rolle in der Welt sein kann und sein soll. Der Einfluss der Frauen und Mütter auf unsere Welt ist von allergrößter Bedeutung. Der Gedanke, dass die Hand an der Wiege die Welt regiert, gilt heute mehr denn je.19
Die Frauen der Heiligen der Letzten Tage genießen einen besonderen Vorzug, denn der Vater im Himmel hat ihnen erhabene Aufgaben übertragen; das gilt besonders für diejenigen von Ihnen, die in diesem Abschnitt der letzten Evangeliumszeit geboren sind. Andere Frauen mögen rücksichtslos . . . ihre selbstsüchtigen Interessen verfolgen; Sie aber können auf Erden eine dringend benötigte Kraft der Liebe, der Wahrheit und der Rechtschaffenheit sein. . . .
Meine lieben Schwestern, ich möchte Ihnen etwas ans Herz legen, was noch nie gesagt worden ist, zumindest nicht auf diese Weise. In den Letzten Tagen wird die Kirche hauptsächlich dadurch wachsen, dass in aller Welt die guten Frauen (von denen viele einen angeborenen Sinn für Geistiges haben) in großer Zahl von der Kirche angezogen werden. Das wird in dem Maße geschehen, wie sich im Leben der Frauen in der Kirche Rechtschaffenheit und Ausdrucksstärke widerspiegeln und in dem Maße, wie wahrgenommen wird, dass sich die Frauen der Kirche – in positiver Hinsicht – ganz deutlich von den Frauen der Welt abheben. . . . So werden die vorbildlichen Frauen in der Kirche wesentlich dazu beitragen, dass die Kirche in den Letzten Tagen an Zahl und in geistiger Hinsicht wächst. . . .
Wir lieben Sie, Schwestern. Wir vertrauen Ihnen. Wir freuen uns über Ihr Engagement. Es ist für uns sehr ermutigend, dass Sie . . . in diesem Abschnitt unserer Evangeliumszeit da sind, wo Ihre Talente und Ihre Geisteskraft so sehr gebraucht werden.20


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Gehen Sie die Geschichte auf Seite 255 und den ersten Absatz auf Seite 256 durch. Fallen Ihnen erbauliche Geschichten über Frauen aus Ihrer Familie und der Kirche ein?

						

							•

							Lesen Sie den vierten Absatz auf Seite 258 vollständig. Wie können Mann und Frau einander angesichts ihres unterschiedlichen Wesens und ihrer unterschiedlichen Aufgaben unterstützen? Wie arbeiten sie am besten in der Familie und in der Kirche partnerschaftlich zusammen?

						

							•

							Weshalb ist es gerade heute eine so wichtige und erhabene Berufung, eine rechtschaffene Frau zu sein? (Seite 259.) Inwiefern versucht die Welt, Frauen von dieser Berufung abzubringen? Wie können wir den jungen Männern und den jungen Frauen helfen, diese erhabene Berufung zu schätzen?

						

							•

							Lesen Sie Seite 261 und die ersten zwei Absätze auf Seite 262 und denken Sie darüber nach, was diese Lehren über die Liebe des himmlischen Vaters zu allen seinen Kindern aussagen.

						

							•

							Auf welche Weise können die Frauen der Kirche ihr gottgegebenes Potenzial ausschöpfen? (Siehe Seite 262ff.) Wie können in der Kirche die Männer die Frauen in ihren Bemühungen unterstützen? (Siehe Seite 258f.)

						

							•

							Denken Sie über den Absatz nach, der unten auf Seite 265 beginnt. Was geht Ihnen daran besonders zu Herzen? Inwiefern geht diese Prophezeiung über das Wachstum der Kirche heutzutage in Erfüllung?

						

Einschlägige Schriftstellen: Sprichwörter 31:10-31; Epheser 5:22-29; Alma 56:41-48; LuB 25:1,5-10; Mose 3:18,21-25
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				KAPITEL 21

				Der Prophet Joseph Smith

				Joseph Smith hat als Werkzeug in der Hand des Herrn all das wiederhergestellt, was im Lauf von Jahrhunderten geistiger Finsternis verloren gegangen war.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Während der Siebzigerjahre des vergangenen Jahrhunderts bereiste Präsident Spencer W. Kimball gemeinsam mit weiteren Führern der Kirche alle Welt und kam bei Gebietskonferenzen mit den Mitgliedern zusammen. Auf solch einer Konferenz brachte er seine Dankbarkeit für das Vermächtnis des Propheten Joseph Smith zum Ausdruck:
„Weil ein vierzehnjähriger Junge in New York in den Wald gegangen ist und gebetet hat, kommen jetzt Hunderttausende zu den Gebietskonferenzen. Weil ein vierzehnjähriger Junge in New York in den Wald ging und betete, nachdem er in der heiligen Schrift gelesen hatte: ‚Fehlt es aber einem von euch an Weisheit, dann soll er sie von Gott erbitten‘ (Jakobus 1:5), und weil er nach den Offenbarungen lebte, die ihm aus der Höhe zuteil geworden sind, gibt es heute die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage. Wir haben all die Segnungen, die uns zum glücklichsten Volk auf Erden machen können – weil ein vierzehnjähriger Junge in den Wald gegangen ist und gebetet hat. Ich bin dankbar dafür, dass Joseph Smith tatsächlich in den Wald gegangen ist – dankbar dafür, dass ihm bewusst war, was er da tat, und dass er ernsthaft genug war, dass er das Wort Gottes erfassen konnte, als es an ihn erging, und darauf aufbauen und dieses Reich errichten konnte.“1
Ein andermal beschrieb Präsident Kimball, was er empfand, als er ein Porträt des Propheten Joseph Smith im Salt-Lake-Tempel betrachtete: „Ich schaue nach vorne zur Wand, und da ist Joseph Smith, und mir wird bewusst, was für ein wahrhaft großer Prophet er war. Er war kein gewöhnlicher Mann. . . . Mir wird bewusst, wie viel Verfolgung und Leid er durchgemacht hat. Ich denke an all die Offenbarungen, die wir durch ihn vom Himmel empfangen haben. Und dadurch empfange ich neue Kraft.“2

Lehren von Spencer W. Kimball
Joseph Smith wurde gemäß dem Vorherwissen und der Weisheit Gottes als Prophet berufen.
Joseph Smith war schon vor seiner Geburt jahrhundertelang bereitgemacht worden. Selbst den Namen Joseph erhielt er schon vor seiner Geburt [siehe 2 Nephi 3:14,15]. Sein Auftrag bestand darin, zur rechten Zeit in diesen Letzten Tagen zur Erde zu kommen und die Tür zur großen, weiten Welt zu öffnen – um nämlich den Menschen das Evangelium zu bringen, ihnen das Priestertum zu bringen und denen Hoffnung zu bringen, die nach dem ewigen Leben Ausschau halten.3
Joseph Smith, der Prophet des Herrn, wurde schon vor der Geburt eingesetzt und berufen – er war schon lang zuvor dazu berufen, in dieser Zeit hervorzukommen und . . . der Welt den Weg aufzutun, damit ihr das wahre und lebendige Evangelium verkündigt werde. . . .
Joseph Smith kam in eine Welt, die um Hilfe schrie, denn sie war hunderte Jahre lang hilflos gewesen. . . . Es waren bereits hunderte und aberhunderte Jahre vergangen, seit es einen Propheten gegeben hatte. . . . Es war nun an der Zeit.4
Gewiss haben sich Gottvater und sein Sohn, Jesus Christus, die Joseph Smith erschienen sind (einem Jungen in dem Alter, in dem man gewöhnlich das Aaronische Priestertum trägt) und ihm Anweisungen für die gesamte Menschheit gegeben haben, nicht bloß zufällig irgendeinem Bewohner dieses Planeten gezeigt. Der Herr sagte vielmehr, dass dieses Erscheinen genau geplant war; es kam zustande, weil, wie er sagt, „ich, der Herr, der das Unheil kennt, das über die Bewohner der Erde kommen soll, meinen Knecht Joseph Smith Jr. aufgerufen und aus dem Himmel zu ihm gesprochen und ihm Gebote gegeben [habe]“ (LuB 1:17).
Gott überlässt nichts dem Zufall; als liebevoller Vater verfolgt er immer eine Absicht.5

Die erste Vision Joseph Smiths hat eine neue Evangeliumszeit mit Offenbarungen Gottes eingeleitet.
Zu einem besonderen Zweck, zu besonderen Anlässen und unter passenden Umständen tut sich Gott jenen Menschen kund, die für eine solche Kundgebung bereit sind. Und da Gott derselbe ist gestern, heute und immerdar, kann der Himmel nur dann verschlossen sein, wenn ihn der Mensch aufgrund seines Unglaubens selbst verschließt.
In unserer Evangeliumszeit ist [solch ein] großes Ereignis eingetreten. Es war dringend nötig, denn der Abfall vom Glauben hatte sich auf der ganzen Erde ausgebreitet, und dichte Finsternis umfing die Menschen; der Sinn des Menschen war umwölkt, das Licht war von der Finsternis überschattet [siehe Jesaja 60:2]. Es war der richtige Zeitpunkt. Es gab Religionsfreiheit, die die Saat schützen würde, bis sie keimen und wachsen konnte. Und ein Mensch war bereit – ein Jugendlicher, rein und offenen Sinnes, mit solch vorbehaltlosem Glauben daran, dass Gott ihm antworten werde, dass der Himmel nicht mehr wie Eisen und das Land nicht mehr wie Bronze bleiben konnte, wie das jahrhundertelang der Fall gewesen war [siehe Levitikus 26:19].
Dieser angehende Prophet hatte keine vorgefassten irrigen Meinungen und Glaubensansichten. Ihm hafteten nicht der Aberglaube und die falschen Überlieferungen, Sagen und Märchen an, die im Laufe von Jahrhunderten entstanden waren. Da war nichts, wovon er seinen Kopf reinigen musste. Er betete um Erkenntnis und Führung. Ehe er das Licht empfing, zeigten sich die Mächte der Finsternis. Als er allein in der Abgeschiedenheit des Waldes kniete, löste sein aufrichtiges Beten einen erbitterten Kampf aus, der ihn zu vernichten drohte. Jahrhundertelang hatte Luzifer den Sinn der Menschen uneingeschränkt beherrscht und verfinstert; er konnte es sich kaum leisten, seinen satanischen Griff zu lockern. Denn was nun geschehen sollte, stellte eine Bedrohung seiner uneingeschränkten Herrschaft dar. Lassen wir Joseph Smith selbst zu Wort kommen:
Da „wurde ich sogleich von einer Macht gepackt, die mich gänzlich überwältigte, . . . dass sie mir die Zunge lähmte. . . . Dichte Finsternis zog sich um mich zusammen, und ich hatte eine Zeit lang das Gefühl, als sei ich plötzlicher Vernichtung anheim gegeben. . . .
Und gerade in dem Augenblick, wo ich . . . mich der Vernichtung preisgeben wollte – und nicht etwa einem eingebildeten Verderben, sondern der Macht eines wirklichen Wesens aus der Welt des Unsichtbaren . . . –, sah ich gerade über meinen Haupt, heller als das Licht der Sonne, eine Säule aus Licht. . . .
Da fand ich mich auch schon von dem Feind befreit, der mich gebunden gehalten hatte. Als das Licht auf mir ruhte, sah ich zwei Personen von unbeschreiblicher Helle und Herrlichkeit über mir in der Luft stehen. Eine von ihnen redete mich an, nannte mich beim Namen und sagte, dabei auf die andere deutend: Dies ist mein geliebter Sohn. Ihn höre!“ [Joseph Smith – Lebensgeschichte 1:15-17.]6
Der Himmel, der jahrhundertelang zum großen Teil verschlossen gewesen war, stand nun offen. Die Stimmen, die durch die Jahrhunderte geschwiegen hatten oder unterdrückt worden und ungehört verhallt waren, hoben nun an zu sprechen. Wiederum gab es Offenbarung, obwohl so etwas zuvor fast gänzlich verschwunden und geleugnet worden war. . . . 
Eine neue Wahrheit, ein Gedanke, der den Abermillionen Menschen auf Erden fremd war, kam ans Licht, und in dem Augenblick gab es nur einen Menschen auf dem gesamten Erdboden, der mit völliger Sicherheit wusste, dass Gott eine Person ist, dass Gottvater und der Sohn zwei eigenständige Wesen sind, jeder mit einem [verherrlichten] Körper aus Fleisch und Gebein, [und dass er] als ihr Abbild erschaffen worden war. So, wie der Sohn das Abbild des Vaters war, war der Vater das Ebenbild des Sohnes.7
Nichts weniger als diese umfassende Vision, die Joseph Smith gesehen hatte, hätte die Nebel vergangener Jahrhunderte aufzulösen vermocht. Ein flüchtiger Eindruck, eine Stimme im Verborgenen, ein Traum – nichts davon hätte die alten Fantastereien und falschen Auffassungen zu zerstreuen vermocht.8
Diesem jungen Mann wurde das größte Kontingent an Wissen offenbart, das die Menschheit je gekannt hatte. Bedenken Sie: An jenem Frühlingsmorgen besaß kein Mensch auf Erden umfassende Gotteserkenntnis. Es gab viele gute Menschen, doch seit Jahrhunderten hatten alle in geistiger Finsternis gelebt. Und nun gab es hier einen jungen Mann, der diese Erkenntnis besaß. . . .
Joseph Smith kannte, wie niemand sonst auf Erden, diese unumstößlichen Wahrheiten:
Er wusste, dass Gott lebt, dass er ein [verherrlichtes], eigenständiges Wesen aus Fleisch und Gebein ist, das uns gleicht bzw. dem wir als sein Abbild gleichen.
Er wusste, dass die seit langem verkündete Dreieinigkeit ein Mythos, eine Täuschung war. Er wusste, dass Gottvater und der Sohn zwei eigenständige Personen sind – zwei Gestalten, zwei Stimmen, . . . zwei Wesen.
Er wusste, dass das Evangelium nicht auf der Erde war, denn so hatte er es von Gott gehört, und dass sich die wahre Kirche nicht auf der Erde befand, denn der Gott des Himmels und der Erde hatte es ihm gesagt.9
Dass Gottvater und dessen Sohn an jenem Morgen in einem Wald in New York erschienen sind, ist wahrscheinlich die größte Offenbarung, die der Welt jemals zuteil geworden ist.10

Joseph Smith war das Werkzeug des Herrn für die Wiederherstellung des Evangeliums.
Dem jungen Propheten wurde gesagt, er werde ein Werkzeug in den Händen des Herrn sein, um das ewige Evangelium samt allem, was in den Jahrhunderten zuvor verloren gegangen war, wiederherzustellen. Diese Visionen und Offenbarungen nahmen über Jahre ihren Fortgang – Jahwes Stimme war immer wieder zu vernehmen und stellte auf Erden durch den jungen Propheten die Wahrheiten des Evangeliums, das Priestertum Gottes, das Apostelamt, die Vollmachten und Mächte sowie die Organisation der Kirche wieder her, sodass sich nun die Offenbarungen und die immerwährenden Wahrheiten von neuem auf der Erde befinden und allen Menschen offen stehen, die sie annehmen wollen.11
Der Prophet Moroni erschien Joseph Smith und legte ihm in manch langer Stunde die Besiedlung Amerikas durch die Lehiten dar; er machte ihn auch mit dem Buch Mormon vertraut, das aus der Erde hervorkommen und übersetzt werden sollte. . . . Dieser Bericht, nämlich das Buch Mormon, sollte untermauern, dass der Herr Jesus Christus ein Gott ist.12
Durch die Gabe und Macht Gottes übersetzte [Joseph Smith] den Bericht, der heute als Buch Mormon bekannt ist.13
Zeile um Zeile und Weisung um Weisung wurde das Evangelium kundgetan; Wahrheiten wurden wiederhergestellt, Macht wurde verliehen und Vollmacht offenbart, und mit der Zeit gab es genug Licht und genug Leute, damit das Reich Gottes errichtet werden konnte, wie es Daniel schon zweieinhalbtausend Jahre zuvor geschaut hatte [siehe Daniel 2:44,45].14
Nach Jahrhunderten geistiger Finsternis erstrahlte das Licht von neuem, als diese Evangeliumszeit durch Offenbarung eingeläutet wurde. Der Prophet Joseph Smith empfing vom Herrn Offenbarungen, wodurch das zur Erde wiedergebracht wurde, was verloren gegangen war: das Priestertum Gottes – die Vollmacht, die Macht und das Recht, heilige Handlungen zu vollziehen – und fortdauernde Offenbarung des Herrn an sein Volk hier auf der Erde.15
Joseph Smith wurde die Macht gegeben, auf Erden das zu siegeln, was auch im Himmel gesiegelt sein wird. Diese Schlüssel werden von jedem Präsidenten der Kirche an seinen Nachfolger weitergegeben.16

Joseph Smith hat sein Zeugnis mit seinem Blut besiegelt. 
Wir alle kennen die Lebensgeschichte Joseph Smiths. Sobald er die herrliche Vision verkündet hatte, dass ihm nämlich Gottvater und der Sohn erschienen waren, wurde er sofort bedrängt und verfolgt. Schriftgelehrte und Pharisäer seiner Zeit gaben hunderte verleumderischer Bücher und Artikel heraus, ließen ihn ins Gefängnis werfen, . . . teerten und federten ihn, schossen auf ihn und unternahmen alles in ihrer Macht Stehende, um ihn zu vernichten. Doch ungeachtet all der Bestrebungen, ihm das Leben zu nehmen, lebte er noch mehr als zwanzig Jahre trotz heftiger, gewaltsamer Verfolgung. Er erfüllte seine Mission, bis seine Stunde gekommen war.
Vierundzwanzig Jahre lang ging er durch die Hölle, doch zugleich waren es auch vierundzwanzig Jahre höchster Freude, in denen er mit Gott und weiteren unsterblichen Wesen sprach. Sein Auftrag war nun erfüllt – Himmel und Erde standen wieder in Verbindung, die Kirche war gegründet, Brigham Young und weitere große Führer waren geschult worden, um das Werk fortführen zu können, und er hatte den Zwölf Aposteln alle Schlüssel und Mächte übertragen, die zum Apostelamt gehörten und die er selbst innehatte. Ihnen hatte er gesagt: „Ich habe das Fundament gelegt, und ihr müsst darauf aufbauen, denn auf euren Schultern ruht das Reich Gottes.“
Und nun war die Stunde gekommen, da er mit seinem Blut das Zeugnis besiegeln sollte, das er so oft vor Freund und Feind gegeben hatte. . . .
Obgleich er hoffte und betete, dass der Kelch an ihm vorübergehen möge, wusste er doch, dass sein Schicksal unausweichlich war. Er sagte: „Ich gehe wie ein Lamm zum Schlachten.“ [LuB 135:4.] . . .
Und ein Schlachten war es in der Tat! Schüsse krachten. Das Blut der beiden Märtyrer floss, denn Hyrum, Josephs älterer Bruder, hatte sich entschieden, nicht von seiner Seite zu weichen. Ihr kostbares Blut tränkte den Erdboden und besiegelte ihr unsterbliches, ihr unwiderlegbares Zeugnis, das in Herz und Sinn der Menschen fortlebt.17
Jesus besiegelte sein Zeugnis mit seinem Blut. Ebenso Stephanus. Nun besiegelte auch Joseph Smith sein Zeugnis mit seinem Blut und starb in jungen Jahren, damit aller Welt kundgetan werde, dass die Platten, von denen das Buch Mormon hervorkam, in einem Hügel bei Palmyra im US-Bundesstaat New York gefunden worden waren. Somit wurde – durch die Kenntnis von diesem Buch und der Bibel – das Evangelium Jesu Christi über den Dienst von Engeln auf der Erde wiederhergestellt.18
Joseph Smith wurde beschützt, sein Leben wurde inmitten jedweder Verfolgung bewahrt, bis er sein Werk zu Ende gebracht und seinen Beitrag zur Wiederherstellung des Evangeliums und des Priestertums und aller weiteren Schlüssel dieser Evangeliumszeit geleistet hatte und das Reich Gottes tatsächlich aufgerichtet worden war. Davor konnte ihn niemand umbringen, und das, obwohl sich ja die Hölle selbst gegen ihn verschworen hatte. Er wollte leben. Er liebte das Leben. Die Zukunft hätte ihm das Zusammensein mit seiner Familie und seinen Brüdern sowie die Freude bringen können, das Werk voll erblühen zu sehen. Doch sein Auftrag war erfüllt, und andere starke Führer sollten nun weitermachen; er selbst wurde andernorts gebraucht. Er starb in jungen Jahren – mit nicht einmal vierzig – und nahm in anderen Sphären sein Werk wieder auf.19
„Das Mormonentum wird zugrunde gehen, wenn wir nur ihren Propheten töten“, tönte es . . . und kaltblütig ermordete man Joseph Smith. Doch das teuflische Lachen der Täter ob der bösen Tat wich rasch einer entsetzten Grimasse, als sie merkten, dass sie gegen spitze Stacheln getreten und sich bloß ins eigene Fleisch geschnitten hatten. Das Mormonentum ging durch den grausamen Märtyrertod nicht zugrunde, sondern gewann sogar an Kraft. Das im Kugelhagel zerfetzte Fleisch düngte den Boden, das vergossene Blut nährte das Samenkorn, und die Geister, die sie in den Himmel beförderten, werden in alle Ewigkeit gegen sie Zeugnis ablegen. Das Werk besteht fort und wächst.20
Das Werk [Joseph Smiths] war nicht vergebens. Sein Zeugnis schreitet stetig voran – bis in die Unendlichkeit.21
Heute geben zahlreiche Menschen, die für ihre Bildung, ihrer Tatkraft und ihre Redlichkeit geschätzt werden, Zeugnis davon, dass der Märtyrertod Joseph Smiths – so wie der aller Märtyrer vor ihm – ein weiterer untrüglicher Beweis für den göttlichen Ursprung des Evangeliums Jesu Christi ist, das durch diesen demütigen Propheten in seiner Fülle wiederhergestellt worden ist.22


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Was zählt Ihrer Meinung nach zu den größten Wahrheiten, die der Herr durch den Propheten Joseph Smith offenbart hat? (Beispiele finden Sie auf Seite 270-275.) Was sagen Sie, wenn jemand, der nicht der Kirche angehört, Sie nach Joseph Smith fragt?

						

							•

							Welche Aufgabe fiel Gott zu und welche Joseph Smith, als der Himmel zur Wiederherstellung des Evangeliums aufgetan wurde? (Siehe Seite 268, 270ff.) Inwiefern war Joseph Smith darauf vorbereitet, Offenbarung zu empfangen?

						

							•

							Was wusste Joseph Smith nach der ersten Vision, das er zuvor nicht gewusst hatte? (Beispiele finden Sie auf Seite 271f.) Was hat das wohl an seiner Beziehung zu Gott und an seinen Empfindungen in Bezug auf sich selbst geändert? Wie wirkt sich Ihr Zeugnis von der ersten Vision auf Sie aus?

						

							•

							Inwiefern war Joseph Smith ein Werkzeug des Herrn, um eine Verbindung zwischen Himmel und Erde herzustellen? (Siehe Seite 274f.) Was bedeutet es wohl, ein Werkzeug in der Hand des Herrn zu sein?

						

							•

							Präsident Kimball zufolge hatte der Pöbel gehofft, das Mormonentum dadurch zugrunde zu richten, dass man Joseph Smith umbrachte (Seite 277). Was für Gedanken und Gefühle kommen Ihnen, wenn Sie bedenken, was in der Kirche seit dem Tod von Joseph Smith alles geschehen ist?

						

Einschlägige Schriftstellen: Jesaja 29:11-14; LuB 135; 136:37-39
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				KAPITEL 22

				Offenbarung – „eine stete Melodie und ein Aufruf mit Donnerhall“

				Fortdauernde Offenbarung ist das Lebensblut des Evangeliums Jesu Christi.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Einmal sprach Präsident Spencer W. Kimball anlässlich einer Pressekonferenz im Besucherzentrum des Tempels in Arizona. Ein Reporter fragte ihn: „Sie wurden uns als Präsident der Kirche Jesus Christi der Heiligen der Letzten Tage und auch als Prophet vorgestellt. Meine Frage an Sie lautet: Spricht Gott zu Ihnen? Und wenn ja, wie?“ Präsident Kimball gab zur Antwort: „Ja. Gott spricht heute ebenso zu seinen Propheten, wie er gestern zu ihnen gesprochen hat und auch morgen sprechen wird. Der Prophet Amos hat ja geschrieben: ‚Nichts tut Gott, der Herr, ohne dass er seinen Knechten, den Propheten, zuvor seinen Ratschluss offenbart hat.‘ (Amos 3:7.) Manchmal spricht er mit hörbarer Stimme. Manchmal schickt er einen Engel, wie etwa zu Josef, dem Stiefvater Jesu. Doch für gewöhnlich spricht er durch seine sanfte, leise Stimme zum Geist in unserem Inneren. Ja. Beantwortet das Ihre Frage, junger Mann?“1
Präsident Kimball vertraute auf den Grundsatz fortdauernde Offenbarung und nannte diese „das wahre Lebensblut des Evangeliums des lebendigen Herrn und Erretters, Jesus Christus“.2 Und dieses Vertrauen war – in den Worten Elder Neal A. Maxwells vom Kollegium der Zwölf Apostel – „zweifellos ein Merkmal dieses ganz besonderen Mannes“.3 Präsident Kimball nahm seine Verantwortung als Präsident der Kirche sehr ernst, denn er war sich dessen bewusst, dass er als einziger Mensch auf Erden bevollmächtigt war, Offenbarung für die gesamte Kirche zu empfangen. Er bezeugte: „Ich weiß, dass mich der Herr zu diesem Amt berufen hat. Wahrscheinlich gibt es größere Propheten als mich, aber ich möchte alles tun, was ich kann, um das Werk des Herrn so voranzubringen, wie er es möchte. Jeden Abend und jeden Morgen knie ich mich hin und bete in aller Aufrichtigkeit darum, dass der Herr mich inspirieren und mir die Richtung kundtun möge, in die ich gehen soll, und mich wissen lassen möge, was ich den Mitgliedern
  der Kirche sagen soll.“4
Als Präsident der Kirche empfing er immer wieder Offenbarungen für die Kirche. Die bekannteste wurde im Juni 1978 gegeben. Damals offenbarte der Herr ihm und den Brüdern in der Ersten Präsidentschaft und im Kollegium der Zwölf Apostel, dass die Segnungen des Priestertums, die bis dahin einigen vorenthalten waren, nunmehr allen männlichen Mitgliedern der Kirche offen stehen (siehe Lehre und Bündnisse, Amtliche Erklärung Nr. 2). Zuvor hatten sich frühere Präsidenten der Kirche jahrelang mit der Sache befasst und deswegen gebetet.
Präsident Kimball sprach in der Öffentlichkeit nicht ausführlich über diese Offenbarung. Mitunter ließ er aber anklingen, was er alles getan hatte, um sich dafür bereitzumachen, und er sprach bisweilen ein wenig über das, was er empfunden hatte:
„Ich wusste, dass etwas vor uns lag, was für viele Kinder Gottes von höchster Wichtigkeit war. Ich wusste, dass wir die Offenbarungen des Herrn nur dann empfangen können, wenn wir würdig und bereit für sie sind und willens, sie zu akzeptieren und umzusetzen. Tag für Tag ging ich allein und mit großem Ernst in die oberen Räume des Tempels. Dort brachte ich meine Seele dar und verpflichtete mich, vorwärts zu gehen. Ich wollte das tun, was er wollte. Ich sprach mit ihm darüber und sagte: ‚Herr, ich möchte nur das, was richtig ist. Wir haben nicht vor, aufsehenerregende Schritte zu gehen. Wir möchten nur das, was du möchtest, und wir möchten es dann, wenn du es möchtest, und nicht früher.‘ “ 5
„Diejenigen von uns, die von Ihnen als Propheten, Seher und Offenbarer bestätigt worden sind, haben im Frühling 1978 wohl ganz ähnlich empfunden wie die Brüder in den Anfangstagen der Kirche, als die Offenbarung kam, dass ‚die Heiden Miterben sind . . . und an derselben Verheißung in Christus Jesus teilhaben durch das Evangelium‘ (Epheser 3:6). Paulus zufolgte war dies ‚den Menschen früherer Generationen . . . nicht bekannt; jetzt aber ist es seinen heiligen Aposteln und Propheten durch den Geist offenbart worden‘ (Epheser 3:5).
In einer herrlichen Kundgebung tat uns der Herr unmissverständlich kund, dass die Zeit gekommen war, da alle würdigen Männer und Frauen überall auf Erden Miterben sein und an den vollständigen Segnungen des Evangeliums teilhaben können. Ich möchte, dass Sie wissen: Als besonderer Zeuge des Erretters habe ich mich im Obergeschoss des Tempels, wohin ich mich oft mehrmals am Tag allein zurückzog, ihm und dem himmlischen Vater sehr nahe gefühlt. Der Herr ließ mich unmissverständlich wissen, was zu tun sei. Wir erwarten nicht, dass die Menschen in der Welt das verstehen, denn sie bringen immer gleich ihre eigenen Argumente ins Spiel und stellen den Vorgang göttlicher Offenbarung in Abrede.“6
Präsident Kimball gab aber nicht nur davon Zeugnis, dass die Entscheidungen der Führer der Kirche durch Offenbarung gelenkt werden, sondern er sagte auch, dass jeder von uns Offenbarung empfangen kann, damit wir geführt und in unserem Aufgabenbereich gestärkt werden. Er sagte: „Offenbarung ist ein Segen, nach dem wir alle trachten müssen.“7

Lehren von Spencer W. Kimball
Gottvater und Jesus Christus möchten gern zu den Menschen sprechen.
Jemand hat einmal gesagt, in der heutigen Zeit habe Gott, so es ihn denn gibt, beschlossen zu schweigen; die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage jedoch verkündet aller Welt, dass Gottvater und sein Sohn zu den Menschen sprechen. Sie schweigen nicht, sondern sprechen so zu den Menschen, wie es erforderlich ist, und sind stets bereit, ja, sogar sehr gern bereit, die Kommunikation mit dem Menschen aufrechtzuerhalten.8
Ein Theologe verlieh seiner Meinung Ausdruck, dass es dem Menschen nicht möglich sei, Gott zu finden oder ihn zu erkennen. Das ist, als würde man sagen: „Ich war noch nicht auf dem Berg Ararat – folglich kann ihn keiner besteigen; ich bin noch nie im klaren, warmen Wasser der Adria geschwommen – folglich gibt es die Adria nicht; ich habe noch nie die Tiere im Krüger-Nationalpark gesehen – folglich gibt es keinen Krüger-Nationalpark; ich war stets gesund – folglich sind die Schmerzen, über die manche klagen, reine Einbildung. Ich war nie als Astronaut im Weltall – folglich kann keiner ins Weltall fliegen.“
Genauso ist es, wenn jemand sagt: Ich habe Gott nie gehört und nie gesehen, folglich kann keiner Gott je gehört oder gesehen haben oder mit ihm gewandelt sein. Wie anmaßend und überheblich ist es doch zu sagen, Gott sei unnahbar, unsichtbar, unhörbar und nicht zu erfassen – bloß weil man sich selbst nicht dafür bereitgemacht hat.9
Bedenken wir doch, dass sich Gott nicht allein durch Forschen finden und dass sich das Evangelium nicht allein durch Studieren erschließen lässt. Es heißt ja, das keiner Gottvater oder den Sohn erkennen kann ausgenommen der, „dem es der Sohn offenbaren will“ (Lukas 10:22). Der Zweifler wird eines Tages – hier oder in der Ewigkeit – zu seinem Bedauern erkennen müssen, dass ihn seine Selbstüberschätzung viel Freude und Fortschritt gekostet hat.10
Wir sind glücklich, weil wir wissen: Der Gott des Universums ist ein Gott der Offenbarung. Der Herr tut seinen Sinn und Willen seinen Kindern auf Erden kund. Wenn wir nach Offenbarung trachten, tut er sich uns immer mehr und immer umfassender kund, bis wir ihn begreifen, soweit es eben für sterbliche Menschen möglich ist, Gott zu begreifen. Wir können kein selbst gemachtes oder selbst erdachtes Wesen verehren. Wir verehren jemand, der lebt – den Schöpfer, der uns seinen Charakter, seine Eigenschaften und sein erhabenes Wesen kundtut.11
Weder Vater Elohim noch sein Sohn Jahwe entziehen sich den Menschenkindern. Wenn es zu einer Entfremdung kommt, so sind es die Menschen, die sich von Gott entfernen. Sowohl Gottvater als auch der Sohn tun sich gern den Menschen kund und pflegen Umgang mit ihnen. . . .
Allen von Menschen erdachten Göttern und der daraus resultierenden Verwirrung zum Trotz gibt es im Himmel einen lebendigen und wahren Gott, und dieser ist für seine Kinder da.12

Manche Offenbarung ist außergewöhnlich und aufsehenerregend, doch bei den meisten Offenbarungen handelt es sich um einen Eindruck, der sich tief in Herz und Sinn einprägt.
Wie schon früher meinen auch heute viele, dass eine Offenbarung immer ein ehrfurchtgebietendes, bahnbrechendes Ereignis sein muss. Vielen fällt es schwer, das als Offenbarung anzunehmen, was sich zur Zeit von Mose, Joseph Smith oder auch heute oftmals als nachhaltiger, unanfechtbarer Eindruck in Sinn und Herz des Propheten einprägt – wie Tau vom Himmel oder wie die Morgendämmerung, die das Dunkel der Nacht vertreibt.
Wenn jemand Aufsehenerregendes erwartet, merkt er vielleicht gar nicht, dass sich Gott unablässig durch Offenbarung kundtut. Ich sage demutsvoll und doch mit der Macht und Kraft des Zeugnisses, das in meiner Seele brennt, dass Gott nicht aufgehört hat zu sprechen, und zwar vom Propheten der Wiederherstellung an bis zum heutigen Propheten – die Vollmacht ist beständig da, und ein strahlend helles Licht scheint immerfort. Die Stimme des Herrn ist eine stete Melodie und ein Aufruf mit Donnerhall.13
Offenbarung bedeutet nicht immer, dass man mit Gott wandelt, sozusagen „von Angesicht zu Angesicht“ oder „Mund am Ohr“. Es gibt viele Arten der Offenbarung – einige sind mehr und andere sind weniger aufsehenerregend.14
Manche Offenbarungen bekommt man im Traum. Die meisten Träume sind flüchtig und ohne Bedeutung, doch der Herr bedient sich der Träume, um sein Volk zu erleuchten. . . . So hatte etwa Nebukadnezzar einen Traum (siehe Daniel 2). Es war ein eindrucksvoller Traum, doch er konnte sich nicht mehr daran erinnern; aber dann kam Daniel und rief dem König seinen Traum in Erinnerung und deutete ihn. Der Herr offenbarte Daniel den Traum aus einem ganz bestimmten Grund.
Dann gab es auch den Traum, den Petrus hatte: Er sah, wie ein Tuch vom Himmel herabgelassen wurde, und es war voll mit allerart Tieren. Auch das hatte eine ganz konkrete Bedeutung (siehe Apostelgeschichte 10:9-35). . . .
Auch Paulus, der über große Erfahrung verfügte, hatte solch eine Offenbarung in einem Traum. „Dort hatte Paulus in der Nacht eine Vision.“ Er empfing darin Anweisungen, die für ihn und für das Gottesreich von Bedeutung waren (Apostelgeschichte 16:9). . . .
Wir kennen noch andere aufsehenerregende Offenbarungen. So erschien etwa der auferstandene Moroni, um den bedeutsamen Bericht aus dem alten Amerika wiederzubringen und die Wiederherstellung des Evangeliums zustande zu bringen. . . .
Dann kam Johannes der Täufer, den ein König in einem Augenblick der Schwäche hatte köpfen lassen, . . . und [danach] kamen Petrus, Jakobus und Johannes. . . . Schritt um Schritt wurde die Wiederherstellung von allem zustande gebracht, und all das geschah durch Offenbarung – durch Visionen, Träume oder nachhaltige Eindrücke. 
Doch nicht bei allen Offenbarungen, von denen in der heiligen Schrift berichtet wird, handelt es sich um aufsehenerregende Kundgebungen. Wer das Alte Testament liest, erkennt, dass auch hier der Herr spricht. Er hat zu Jesaja gesprochen, zu Jeremia und anderen, aber nicht immer ist er persönlich erschienen. Es war vielmehr wie bei Enos, denn im Buch Enos im Buch Mormon lesen wir, dass Enos gefastet und gebetet hatte und sich dem Herrn nahte, weil er etwas wissen wollte und weil er vor allem Vergebung seiner Sünden erlangen wollte: „Und während ich so im Geiste rang, siehe, da erging die Stimme des Herrn abermals an meinen Sinn . . .“ (Enos 1:10). Viele, viele Offenbarungen kommen so zustande.
Bei einigen Offenbarungen ist also tatsächlich ein Wesen aus dem Himmel erschienen. . . . Aber die meisten Offenbarungen, die der Prophet Joseph Smith empfangen hat und die im Buch Lehre und Bündnisse – dieser heiligen Schrift – aufgezeichnet sind, wurden nicht auf diese Weise erteilt. Sie waren einfach ein nachhaltiger Eindruck.15
Bei den meisten Offenbarungen, die im Buch Lehre und Bündnisse und in der Bibel verzeichnet sind, handelte es sich um nachhaltige Eindrücke und das deutliche Bewusstsein, aus der Höhe geführt zu werden. Dies ist die Art Offenbarung, die der Einzelne oft für seine Bedürfnisse empfängt.16
Manchmal merken wir gar nicht, dass wir [Offenbarung] erhalten. Wir beten immer wieder um Weisheit und Urteilsvermögen und dann haben wir irgendwie das Gefühl, wir sollten so oder so vorgehen. Dabei war Offenbarung im Spiel. Der Herr gibt uns Antwort auf die Fragen, die wir ihm stellen.17
Und welcher Sprache bedient sich der Herr dabei? Durch den Propheten Joseph Smith sagte der Herr zu Oliver Cowdery, der meinte, keine Antwort auf seine Gebete erhalten zu haben:
„Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Wenn du ein weiteres Zeugnis begehrst, dann denke in deinem Sinn an die Nacht, da du im Herzen zu mir geschrien hast und wissen wolltest, ob diese Dinge wahr seien.
Habe ich deinem Sinn nicht Frieden in dieser Angelegenheit zugesprochen? Welch größeres Zeugnis kannst du haben als von Gott?“ (LuB 6:22,23.)18

Durch die lebenden Propheten tut der Herr seinen Willen für die Kirche kund.
Wir müssen heutzutage vor allem dafür besonders dankbar sein, dass der Himmel wieder offen steht und die wiederhergestellte Kirche Jesu Christi fest auf dem Felsen der Offenbarung ruht. Fortdauernde Offenbarung ist wahrhaftig das Lebensblut des Evangeliums des lebenden Herrn und Erretters, Jesus Christus.19
Das Buch Mormon besteht aus wichtigen, kostbaren Aufzeichnungen aus dem alten Amerika, und darin stehen die Lehren Christi. Wir verkünden: Es ist ein weiteres Zeugnis für den Gottessohn und eine heilige Schrift, die aus derselben Zeit wie die Bibel stammt und diese untermauert.
Seit [der ersten Vision Joseph Smiths] im Jahre 1820 ist weitere heilige Schrift dazugekommen, darunter auch die zahlreichen wichtigen Offenbarungen, die Gott unablässig seinen Propheten auf der Erde zuteil werden lässt. Viele dieser Offenbarungen finden sich in einer weiteren heiligen Schrift, dem Buch Lehre und Bündnisse. Vervollständigt wird der Kanon der heiligen Schriften unserer Kirche durch die Köstliche Perle – offenbarte Aufzeichnungen und übersetzte Schriften von Propheten aus alter und neuer Zeit.
So mancher meint, Drucklegung und Herausgabe dieser heiligen Berichte wären „das Ende der Propheten“. Doch wir bezeugen der Welt, dass es weiterhin Offenbarung gibt und dass sich in den Archiven der Kirche all die Offenbarungen finden, die Monat für Monat und Tag um Tag gegeben werden. Wir bezeugen außerdem: Seit der Gründung der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage im Jahre 1830 gibt es und wird es für alle Zeit einen Propheten geben, der von Gott und seinem Volk anerkannt wird und weiterhin den Sinn und den Willen des Herrn auslegt.20
Wenn . . . die [Führer der Kirche] gefastet und gebetet haben und wichtige Entscheidungen treffen, wenn neue Missionen und Pfähle gegründet werden, neue Vorgehensweisen und Richtlinien eingeführt werden, dann wird dies als selbstverständlich betrachtet und vielleicht sogar als bloße menschliche Überlegung angesehen. Aber diejenigen, die in engem Kreis den Propheten beten hören und das Zeugnis des Mannes Gottes vernehmen, die seine scharfsinnigen Überlegungen und seine klugen Entscheidungen und Ankündigungen miterleben, die sehen in ihm wahrhaftig einen Propheten. Wer miterlebt, wie wichtige Neuerungen mit den feierlichen Worten „so gefällt es dem Herrn“, „diese Vorgehensweise ist richtig“ oder „der himmlische Vater hat gesprochen“ eingeführt werden, der weiß in der Tat, dass es so ist.21
Offenbarung hat nicht aufgehört und wird nicht aufhören. Das Reich Gottes wird bis zum Ende der Zeit fortbestehen; es soll nie wieder zerstört oder einem anderen Volk gegeben werden. Es wird Bestand haben und wachsen und nicht kleiner werden. Die Lehren des Gottesreiches stehen fest, doch da die Kirche wächst und sich ausbreitet, müssen die Methoden zur Verkündigung des Evangeliums in aller Welt immer wieder verbessert werden. Für die zunehmende Arbeit in einer immer größer werdenden Welt werden zusätzliche Knechte benötigt. Offenbarung und sonstige Wunder werden niemals abreißen, es sei denn, der Glaube versiegt. Doch solange es genügend Glauben gibt, gibt es auch Offenbarung und Wunder.
Der Prophet Mormon hat folgende Warnung ausgesprochen: „Ja, weh dem, der die Offenbarungen des Herrn leugnet und der sagt, der Herr wirke nicht länger durch Offenbarung oder durch Prophezeiung oder durch Gaben oder durch Zungenrede oder durch Heilungen oder durch die Macht des Heiligen Geistes!“ (3 Nephi 29:6.)22
Ich gebe Zeugnis: Die Kirche geht voran – durch Offenbarung von Gott an die von ihm berufenen Führer. Der Allmächtige steht seinem Volk bei.23

Wenn wir die Gebote halten, Glauben ausüben und aufrichtig beten, machen wir uns bereit, persönliche Offenbarung zu empfangen. 
Offenbarung ist ein Segen, nach dem wir alle trachten müssen. Rechtschaffene Männer und Frauen stellen fest, dass sie den Geist der Offenbarung haben, der ihnen bei der Führung ihrer Familie und bei ihren sonstigen Aufgaben hilft. Wir müssen uns jedoch . . . für diese Offenbarung bereitmachen, indem wir unser Leben in Ordnung bringen und den Herrn kennen lernen, indem wir häufig und regelmäßig mit ihm sprechen.24
Der Herr drängt sich den Menschen nicht auf, und wenn sie nicht glauben, erhalten sie auch keine Kundgebung. Wenn es ihnen genügt, sich auf ihre eigenen begrenzten Überlegungen und Interpretationen zu verlassen, dann überlässt sie der Herr natürlich dem Schicksal, das sie sich ausgesucht haben. . . .
Uns stehen heute ebenso Offenbarungen, Visionen, Heilungen und die Zungenrede zur Verfügung, wie es das auch früher gegeben hat – vorausgesetzt, wir haben den nötigen Glauben.25
Der Allmächtige steht seinem Volk bei. Wir bekommen jede Offenbarung, die wir brauchen, solange wir unsere Pflicht tun und Gottes Gebote halten. . . .
Vergessen Sie nicht:
Solange es Augen gibt, die sehen, gibt es auch Visionen, die inspirieren.
Solange es Ohren gibt, die hören, gibt es auch Offenbarungen zu erleben.
Solange es ein Herz gibt, das versteht, können wir mit Sicherheit wissen: Die erhöhenden Wahrheiten des Evangeliums Christi sind nicht länger verborgen oder geheimnisumwoben. Jeder, der aufrichtig sucht, kann Gott und dessen Absichten erkennen.26
Der himmlische Vater hat seinen Kindern Entscheidungsfreiheit gewährt; er wirkt auf sie ein und er führt sie, aber erst dann, wenn sie sich gen Himmel wenden und sich ihm aufrichtig im Gebet nahen. . . .
Der Herr freut sich, wenn er sieht, wie dieser Wunsch in jemandem wach wird und sich dieser Mensch von nun an bemüht, das Dunkel zu durchdringen. Da Gott dem Menschen Entscheidungsfreiheit gegeben hat, muss er auch zulassen, dass der Mensch im Dunkeln tappt, bis er nach dem Licht greift. Aber wenn es ihn danach verlangt, die Arme auszustrecken, die Knie zu beugen und Gott anzurufen, dann – erst dann – eröffnet ihm der Herr neue Möglichkeiten; er zieht den Schleier beiseite und ermöglicht es dem Menschen, das Halbdunkel der Ungewissheit, in dem er umhergeirrt ist, hinter sich zu lassen und zu Gewissheit und himmlischem Licht zu gelangen.27
Wenn jemand nach dem Beten aufsteht und bloße Worte gesagt hat, dann sollte er sich von neuem hinknien und so lange beten, bis er den Kontakt zum Herrn hergestellt hat. Der Herr möchte uns ja gerne segnen, aber da er dem Menschen die Entscheidungsfreiheit gewährt hat, drängt er sich nicht auf.28
Sehnen Sie sich nach Führung? Haben Sie zum Herrn um Inspiration gebetet? Möchten Sie das Rechte tun oder möchten Sie tun, was Ihnen beliebt, ob es nun recht ist oder nicht? Möchten Sie das tun, was auf lange Sicht das Beste für Sie ist, oder möchten Sie das tun, was im Augenblick wünschenswerter erscheint? Haben Sie gebetet? Wie viel haben Sie gebetet? Wie haben Sie gebetet? Haben Sie so gebetet wie der Erretter der Welt in Getsemani, oder haben Sie um das gebetet, wonach Ihnen der Sinn steht, ganz gleich, ob es auch richtig ist? Beten Sie: „Dein Wille geschehe“? Sagen Sie: „Himmlischer Vater, wenn du mich wissen lässt, was recht ist, und mir das Rechte eingibst, dann werde ich das auch tun“? Oder beten Sie so: „Gib mir, was ich will, sonst nehme ich es mir sowieso“? Haben Sie gesagt: „Vater im Himmel, ich liebe dich. Ich glaube an dich. Ich weiß, dass du allwissend bist. Ich bin ehrlich und möchte wirklich das Rechte tun. Ich weiß, du kannst das Ende von Anfang an sehen. Du kannst in die Zukunft blicken.
  Du kannst erkennen, ob ich unter den Umständen, die ich dir vortrage, Frieden oder Seelenqual, Freude oder Leid, Erfolg oder Misserfolg ernten werde. Bitte lass es mich wissen, lieber himmlischer Vater, und ich verspreche, dass ich tun werde, was du mir sagst.“ Haben Sie so gebetet? Meinen Sie nicht, dass das klug wäre? Haben Sie den Mut, so zu beten?29
Wenn Sie zuhören, gibt Ihnen der Herr auf Ihr Beten und Fragen Antwort. Es muss nicht alles durch den Propheten kommen. . . . Alle Menschen können – so sie würdig genug und dem Herrn nahe genug sind – Offenbarung empfangen.30


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Gehen Sie durch, was Präsident Kimball über die Offenbarung sagt, die er 1978 in Bezug auf das Priestertum empfangen hat (Seite 282f.). Einige Aspekte dessen, was Präsident Kimball da erlebt hat, gelten natürlich nur für diese eine Offenbarung; welche Aspekte davon gehören aber stets dazu, wenn sich jemand um Offenbarung bemüht? Wie können wir dem Beispiel Präsident Kimballs folgen?

						

							•

							Gehen Sie den Abschnitt durch, der unten auf Seite 283 beginnt. Was könnten Sie einem Bekannten sagen, der meint, Gott spreche nicht mehr zu den Menschen? Welche Schriftstellen und Begebenheiten könnten Ihrem Bekannten helfen?

						

							•

							Auf welche Weise kann Offenbarung gegeben werden? (Beispiele finden Sie auf Seite 285-288.) Präsident Kimball zufolge ergehen die meisten Offenbarungen in Form eines nachhaltigen Eindrucks und nicht als aufsehenerregendes Ereignis. Wie können wir erkennen, ob ein Gedanke oder ein Gefühl vom Herrn eingegeben wurde? (Siehe Seite 288.)

						

							•

							Weshalb brauchen wir neben den heiligen Schriften auch noch lebende Propheten? (Beispiele finden Sie auf Seite 288ff.) Inwiefern sind Ihnen die Offenbarungen, die der Präsident der Kirche empfängt, ein Segen?

						

							•

							Welchen Rat würden Sie jemandem geben, der danach trachtet, vom Herrn geführt zu werden? (Siehe Seite 290ff.)
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				KAPITEL 23

				Hirten für die Herde

				Wir sind auf der sicheren Seite, wenn wir den Propheten und die anderen Führer der Kirche anerkennen und ihnen folgen.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball 
Präsident Spencer W. Kimball hat häufig darüber gesprochen, wie wichtig es ist, dass wir die örtlichen und die allgemeinen Führer der Kirche im Amt anerkennen. In der Priestertumsversammlung der Frühjahrs-Generalkonferenz 1978 berichtete er davon, was er als junger Mann für jeden der Männer empfunden hatte, die im Laufe jener Zeit sein Bischof gewesen waren: „Wir hatten immer einen guten Bischof, und wir mochten sie alle. Wir hatten Bischof Zundel, Bischof Moody, Bischof Tyler und Bischof Wilkins. Ich hatte alle meine Bischöfe sehr gern. Ich hoffe, meine jungen Brüder, dass ihr euren Bischof genauso mögt.“1
Ein andermal sagte er in einer Ansprache: „Ich weiß noch genau, wie ich als Junge mit meinem Vater aus Arizona zu diesem Tabernakel [dem in Salt Lake City] zur Generalkonferenz gekommen bin. Ich fand es schön, all die führenden Brüder sprechen zu hören. . . . Was sie sagten, ging mir sehr zu Herzen, und schon als junger Mann nahm ich ihre Warnungen ernst. Diese Männer zählen zu den Propheten Gottes, ebenso wie die Propheten im Buch Mormon und in der Bibel.“2
Präsident Kimball sagte den Mitgliedern häufig, wie dankbar er dafür sei, dass sie ihn und die weiteren Führer der Kirche so bereitwillig unterstützten: „Wo immer ich auch bin – überall wird mir große Liebe und Freundlichkeit entgegengebracht, und das stimmt mich demütig und dankbar. Es ist wie Manna für meine Seele. Ihre Gebete und Ihre Liebe geben mir Kraft. Der Herr erhört Ihre Gebete und segnet mich und meine Brüder mit Gesundheit und Kraft, und er lässt uns wissen, wie wir die Belange seines Reiches auf Erden führen sollen. Wir alle sind zutiefst dankbar dafür.“3 Präsident Kimball sprach auch von der Liebe, die er und die anderen Führer der Kirche für die Mitglieder empfanden: „Wie lieben Sie und möchten nur, dass Sie Fortschritt machen und froh und glücklich sind. Wir wissen: Das geht nur, wenn man sich an die Ermahnungen Gottes hält, die er durch seine Propheten und Führer verkünden lässt.“4

Lehren von Spencer W. Kimball
Der Herr leitet seine Kirche durch die von ihm ernannten Führer.
Der Meister und Erretter, der Herr Jesus Christus selbst, steht in aller Erhabenheit und Herrlichkeit an der Spitze dieser Kirche. Er ordnet seine Belange durch Propheten und Apostel, die von Gott berufen und gestützt werden.5
Die Kirche Jesu Christi . . . wird von der Präsidentschaft der Kirche und den Zwölf Aposteln verwaltet, und zahlreiche weitere Generalautoritäten helfen dabei mit; ebenso werden diese Belange durch die Pfahl- und die Missionspräsidenten und die Bischöfe wahrgenommen. Diese Männer sind die Hirten der Herde. Der Herr hat sie eingesetzt, damit sie sein Reich auf Erden führen; er hat ihnen Vollmacht und Verantwortung übertragen, jedem für seinen Amtsbereich. Er hat diesen Männern das Melchisedekische Priestertum gegeben, also seine eigene, dem Menschen übertragene Kraft und Vollmacht. Was diese erwählten und gesalbten Knechte tun, erkennt er an und er setzt es in Kraft.6
Ich gebe Ihnen Zeugnis: Die Führer der Kirche Jesu Christi werden – so wie in jeder anderen Evangeliumszeit auch – von Gott berufen und durch den Geist der Prophezeiung eingesetzt.7
Jedem Mitglied der Kirche hat der Herr Führer auf drei Ebenen gegeben: den Bischof bzw. Zweigpräsidenten, den Pfahl- bzw. Missionspräsidenten und die Generalautoritäten. Auf diese Führer ist Verlass. Mag sein, dass es einem von ihnen an Wissen, Bildung oder Ausbildung mangelt – aber er hat ein Anrecht auf Offenbarung, die der Herrn seinem Volk zuteil werden lässt, und der Kommunikationsweg zu Gott selbst steht ihm offen.8
Seit seiner Kreuzigung hat der Erretter Zehntausende an verantwortliche Stellen berufen; keiner von ihnen ist vollkommen, und doch sind sie vom Herrn berufen. Wer als Jünger des Herrn gelten will, muss sie anerkennen und unterstützen. Das ist der wahre Geist des Evangeliums.9
Die erwählten, anerkannten und ordinierten Führer schützen uns vor dem Betrug der Menschen und der Verschlagenheit, die in die Irre führt [siehe Epheser 4:14]. Niemand wird in die Irre geführt, solange er sich vor dem blinden, verderbten Führer schützt, indem er auf den Geist und die befugten Führer der Kirche hört.10
Den führenden Brüdern an der Spitze der Kirche liegt sehr daran, dass sie die Führung erlangen, die der Herr ihnen zum Wohl der Menschheit und der Mitglieder dieser Kirche angedeihen lassen möchte.11
Ich weiß: Der Herr steht mit seinen Propheten in Verbindung und offenbart heute seinen Knechten ebenso die Wahrheit wie in den Tagen von Adam, Abraham, Mose, Petrus, Joseph Smith oder den vielen anderen im Lauf der Zeit. Gottes Botschaft des Lichts und der Wahrheit wird dem Menschen heute ebenso gewiss zuteil wie zu jeder anderen Evangeliumszeit.12

Die Propheten lehren stets Ähnliches.
Manch einer fragt sich wohl, weshalb die Generalautoritäten in jeder Konferenz immer wieder von demselben reden. Wenn man sich mit dem beschäftigt, was die Propheten im Lauf der Jahrhunderte so alles gesagt haben, tritt eines deutlich zutage: Den Propheten geht es, wie Alma es ausdrückt, stets darum, das Volk „immerwährenden Hass gegen Sünde und Übeltun“ zu lehren. Wir predigen „Umkehr und Glauben an den Herrn Jesus Christus“ (Alma 37:32,33). Wir preisen die Demut. Wir bemühen uns, die Menschen zu lehren, „mit ihrem Glauben an den Herrn Jesus Christus jeder Versuchung des Teufels zu widerstehen“ (Alma 37:33). Wir lehren die Mitglieder, „der guten Werke niemals müde zu werden“ (Alma 37:34).
Die Propheten sagen immer wieder das Gleiche, weil wir im Grunde genommen immer wieder vor den gleichen Problemen stehen. Brüder und Schwestern, die Lösung für diese Probleme ist stets dieselbe. Es wäre fürwahr ein armseliger Leuchtturm, wollte er jedem Schiff, das auf den Hafen zusteuert, ein anderes Signal senden. Es wäre fürwahr ein miserabler Bergführer, wollte er, der den sicheren Pfad auf den Berg kennt, doch die ihm Anvertrauten über unzuverlässige und gefährliche Steige hinanführen, von denen es keine Wiederkehr gibt.13
Die Führer der Kirche können nicht jedes Mal, wenn sie zu Ihnen sprechen, einen neueren oder glanzvolleren Weg aufzeigen, der in die Gegenwart des himmlischen Vaters zurückführt. Der Weg bleibt stets derselbe. Daher ist es immer wieder notwendig, dasselbe zu betonen und die gleichen Warnungen erneut auszusprechen. Bloß weil ein wahrer Grundsatz noch einmal gesagt wird, ist er deswegen nicht weniger wert oder weniger wahr. Genau das Gegenteil ist der Fall.14
Ich denke mir: Wenn der Herr höchstpersönlich auf dem Ölberg stünde und das Volk unterwiese, würde er in etwa das Gleiche sagen, was [bei unseren Konferenzen] gesagt wurde und noch gesagt wird. Ich kann mir vorstellen: Wenn er am See Gennesaret in einem Boot stünde und das Volk rundherum unterwiese, würde er in etwa das Gleiche sagen – wir sollen Gottes Gebote befolgen, uns von der Welt unbefleckt halten und nach jedem Gebot leben, das uns Gott gegeben hat. Das ist‘s, was er sagen würde, und deswegen sagt er das heute durch seine Knechte.15

Häufig werden Propheten zu Lebzeiten nicht beachtet oder abgelehnt.
Wann immer die Welt den Propheten folgt, macht sie Fortschritt; wenn sie sie jedoch nicht beachtet, ist die Folge stets Stillstand, Knechtschaft und Tod.16
Selbst in der Kirche neigt so mancher dazu, die Gräber der früheren Propheten zu schmücken und die lebenden im Geiste zu steinigen [siehe Matthäus 23:29,30,34].17 
Begehen wir nicht den Fehler, den die Menschen vor alters begangen haben! Viele Konfessionen heute glauben an die Abrahams, Moses und Pauli der alten Zeit, aber sie weigern sich, an die heutigen Propheten zu glauben. Auch die Menschen vor alters konnten die Propheten noch früherer Tage akzeptieren, aber die zeitgenössischen Propheten verurteilten und verfluchten sie.18
Im Lauf der Jahrhunderte gab es die verschiedensten Ausreden, weshalb man die von Gott gesandten Boten [die lebenden Propheten] abwies. Manch ein Prophet wurde abgelehnt, weil er aus einem unbedeutenden Ort stammte. „Aus Nazaret? Kann von dort etwas Gutes kommen?“ (Johannes 1:46.) Jesus galt auch die Frage: „Ist das nicht der Sohn des Zimmermanns?“ (Matthäus 13:55.) Am leichtesten kann man einen Propheten loswerden, indem man auf die eine oder andere Weise einen Vorwand – sei er auch noch so falsch oder unsinnig – gegen ihn findet; denn wenn man den Mann selbst abtun kann, dann kann man auch seine Botschaft abtun. Ein Prophet, der nicht schlagfertig war und dem das Sprechen schwer fiel, galt als ein Nichts. Statt sich die Botschaft des Paulus zu Herzen zu nehmen, hielt so mancher ihn für schwächlich und seine Redeweise für armselig [siehe 2 Korinther 10:10]. Man beurteilte Paulus wohl nach dem Klang seiner Stimme oder nach seiner Redeweise, aber bestimmt nicht nach den Wahrheiten, die er zu sagen hatte. . . .
Die Sorgen der Welt sind so mannigfach und so umgarnend, dass sich selbst gute Menschen davon abhalten lassen, der Wahrheit treu zu sein, weil ihnen zu sehr an Weltlichem gelegen ist. . . .
Manch einer setzt sein Herz so sehr auf Weltliches und die Ehren dieser Welt, dass er nicht imstande ist, das zu lernen, was er am dringendsten braucht. Ein weiterer Grund, weshalb die Propheten abgelehnt werden, liegt darin, dass einfache Wahrheiten oftmals abgelehnt werden; lieber verschreibt man sich einer Menschenphilosophie, die einem nicht so viel abverlangt. . . .
Die heiligen Propheten verschreiben sich niemals den Irrtümern, die der Mensch ersinnt, vielmehr prangern sie sie an. Kein Wunder also, dass das so manchem keine Ruhe lässt. Sehr oft werden Propheten auch deshalb abgelehnt, weil sie als Erste die falschen Wege, die die Gesellschaft einschlägt, ablehnen. . . .
Die Aussagen der Propheten schockieren den fleischlich Gesinnten. Allzu oft werden heilige Propheten fälschlicherweise auch für barsch gehalten; man glaubt, sie wollten unbedingt Recht behalten und sagen können: „Habe ich es euch nicht gesagt?“ Die Propheten, die ich kenne, sind die liebevollsten Menschen überhaupt. Doch gerade aufgrund ihrer Liebe und ihrer Lauterkeit können sie die Botschaft des Herrn nicht einfach abändern, nur weil es den Leuten so gefällt. Sie sind zu gütig, als dass sie derart grausam sein könnten. Ich bin sehr dankbar dafür, dass es den Propheten nicht um Popularität geht.19

Die Eltern müssen ihre Kinder lehren, die Führer der Kirche zu unterstützen und ihnen zu folgen.
Wie bringen Sie Ihren Kindern bei, die Autoritäten der Kirche lieb zu haben? Wenn Sie immer nur Gutes über die Zweigpräsidentschaft, die Distriktspräsidentschaft, die Missionspräsidentschaft und die Präsidentschaft der Kirche sagen, dann gewinnen Ihre Kinder die führenden Brüder lieb.20
Wir beten für die Führer der Kirche. Wenn die Kinder jeden Tag, wenn sie an der Reihe sind, das Familiengebet zu sprechen, und ebenso auch beim persönlichen Gebet sich beim Herrn für die Führer der Kirche verwenden, ist es ziemlich unwahrscheinlich, dass sie je vom Glauben abfallen. . . .
Ein Kind, das für die führenden Brüder betet, entwickelt Zuneigung zu ihnen, spricht gut über sie, ehrt sie und eifert ihnen nach. Wenn jemand jeden Tag hört, wie beim Beten liebevoll der Führer der Kirche gedacht wird, dann wird er eher ihren Ansprachen Gehör schenken und sich ihre Ermahnungen zu Herzen nehmen.
Wenn ein junger Mann für seinen Bischof betet, nimmt er wahrscheinlich auch die Unterredungen mit ihm, bei denen das Aufsteigen im Priestertum, die Mission und die Segnungen des Tempels zur Sprache kommen, sehr ernst. Und auch die Mädchen entwickeln eine gesunde Achtung vor dem, was in der Kirche geschieht, wenn sie für die Führer der Kirche beten.21

Wer den Autoritäten der Kirche folgt, befindet sich auf der sicheren Seite.
Die Mitglieder der Kirche befinden sich immer dann auf der sicheren Seite, wenn sie sich genau an die Anweisungen, die Ermahnungen und die Führung der Autoritäten der Kirche halten.22
Die Autoritäten, die der Herr in seiner Kirche eingesetzt hat, sind für die Mitglieder wie ein sicherer Hafen – ein Zufluchtsort, sozusagen ein Ankerplatz. Niemand in der Kirche wird je weit abirren, solange er sich fest an die Autoritäten der Kirche hält, die der Herr in seiner Kirche eingesetzt hat. Die Kirche wird niemals in die Irre gehen; das Kollegium der Zwölf Apostel wird Sie niemals auf Abwege führen; das hat es nie getan und das wird es auch nie tun. Es könnte ein Einzelner ins Wanken geraten, aber die Mehrheit des Rates der Zwölf Apostel wird niemals gleichzeitig auf der falschen Seite stehen. Der Herr hat diese Brüder erwählt und ihnen spezielle Aufgaben anvertraut. Und alle, die sich eng an sie halten, sind auf der sicheren Seite. Begibt sich aber jemand auf eigene Wege, die im Gegensatz zu dem stehen, was die führenden Brüder sagen, dann befindet er sich in größter Gefahr. Ich will damit nicht sagen, dass die Führer, die der Herr erwählt, unbedingt die hervorragendsten und die gebildetsten sind,
  aber sie sind erwählt, und wenn der Herr jemanden erwählt, so ist dieser eine von ihm anerkannte Autorität, und alle, die nah bei ihm bleiben, sind auf der sicheren Seite.23
Wenn wir nach dem Evangelium leben und dem Rat der Führer der Kirche folgen, werden wir gesegnet und können viele Probleme vermeiden, die die Welt plagen.24
Hören wir auf diejenigen, die wir als Propheten und Seher anerkennen, und ebenso auf alle anderen führenden Brüder, als ob unser ewiges Leben davon abhinge, denn das tut es in der Tat!25


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Denken Sie darüber nach, welchen Segen Sie davon haben, dass Sie die Führer der Kirche auf den drei Ebenen, die Präsident Kimball nennt (siehe Seite 297), anerkennen. Was für Erlebnisse fallen Ihnen dabei ein?

						

							•

							Gehen Sie den Abschnitt ab Seite 298 unten durch. Über welche Themen wird bei der Generalkonferenz in letzter Zeit immer wieder gesprochen?

						

							•

							Gehen Sie den zweiten und dritten Absatz auf Seite 300 durch. Weshalb ist es Ihrer Meinung nach für manche Menschen schwer, dem lebenden Propheten zu folgen? Fallen Ihnen dazu Beispiele aus der jüngsten Vergangenheit ein?

						

							•

							Was können wir tun, um unsere Kinder und andere dazu zu bewegen, dass sie die Führer der Kirche achten und ihnen folgen? (Beispiele finden Sie auf Seite 302.)

						

							•

							Gehen Sie den letzten Abschnitt des Kapitels durch. Weshalb sind wir auf der sicheren Seite, wenn wir den Rat der Führer der Kirche beherzigen?
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				KAPITEL 24

				Wir müssen anderen das Evangelium bringen

				Wir müssen bei der Verbreitung des Evangeliums größere Schritte machen.

			
Aus dem Leben von Spencer W. Kimball
Als Elder Spencer W. Kimball noch Mitglied des Rates der Zwölf Apostel war, saß er einmal auf einer Reise nach Quito in Ecuador mit einer Gruppe, der auch vier junge Missionare angehörten, im Restaurant eines Hotels. „Er sagte zu seinen Begleitern, dass der Kellner, ein gut aussehender, jüngerer Mann, bestimmt ein guter Missionar für die Kirche wäre. Elder Kimball bestellte Brot und Milch und fragte dann den Kellner, ob er Kinder habe. ‚Einen Sohn‘, antwortete er. ‚Brot und Milch tun ihm bestimmt gut‘, sagte Elder Kimball, ‚aber noch mehr würde es ihm helfen, wenn Sie ihm das geben könnten, was diese jungen Männer zu bieten haben.‘ Der Kellner war verdutzt. Daraufhin erklärte ihm Elder Kimball, dass die jungen Männer Missionare seien, die das Evangelium Jesu Christi verkündigten. Der Kellner sagte, er würde sich gern von den Missionaren unterweisen lassen.“1
Präsident Kimball sprach oft über den Auftrag des Erretters, das Evangelium aller Welt zu bringen (siehe Markus 16:15). Er bat um mehr Vollzeitmissionare, insbesondere junge Männer und ältere Ehepaare, und er erinnerte die Mitglieder daran, dass sie alle in diesem von Gott in Auftrag gegebenen Werk mitarbeiten müssen. „Unser großer Auftrag und unsere große Berufung“, sagte er, „besteht darin, den Menschen in der Welt sozusagen eine Kerze zu bringen, die ihnen Verständnis verleiht und ihren Weg erleuchtet – die sie aus Finsternis und Dunkel hin zur Freude, zum Frieden und zu den Wahrheiten des Evangeliums führt.“2

Lehren von Spencer W. Kimball
Der Herr verheißt uns große Segnungen, wenn wir unseren Mitmenschen das Evangelium nahe bringen.
Die Missionsarbeit gleicht einem geistigen Abenteuer. Empfehlungen geben und mit den Missionaren zu einem Termin gehen – das ist aufregend und lohnend. Die Stunden, der Aufwand, das Hin und Her – es lohnt sich alles, wenn auch nur eine Seele umkehrbereit und gläubig ist und den Wunsch entwickelt, sich taufen zu lassen. Wie gut würden Sie sich doch fühlen, wenn Sie hörten: „Wenn ich hier mit Ihnen über all das spreche, kommt es mir so vor, als hätte ich das alles schon einmal gewusst“, oder „Bitte erzählen Sie uns alles über die wiederhergestellte Kirche. Eher lasse ich Sie nicht gehen!“3
Dadurch, dass wir anderen das Evangelium nahe bringen, finden wir selbst Frieden und Freude; Herz und Seele erweitern sich und wenden sich unseren Mitmenschen zu, unser Glaube und unsere Beziehung zum Herrn werden gestärkt, und die Wahrheiten des Evangeliums werden uns besser verständlich.4 
Der Herr hat uns große Segnungen verheißen, und zwar in dem Maße, wie wir anderen das Evangelium nahe bringen. Es geschehen Wunder im geistigen Bereich, und wir empfangen Hilfe von der anderen Seite des Schleiers. Dem Herrn zufolge werden uns die Sünden eher vergeben, wenn wir Seelen zu Christus bringen und der Welt standhaft Zeugnis geben; und gewiss wünschen wir uns jede zusätzliche Hilfe bei dem Bestreben, Vergebung für unsere Sünden zu erlangen (siehe LuB 84:61). Eine der wichtigsten Schriftstellen für Missionare steht in Abschnitt 4 des Buches Lehre und Bündnisse. Darin heißt es: Wenn wir dem Herrn mit „ganzem Herzen, aller Macht, ganzem Sinn und aller Kraft“ im Rahmen einer Mission dienen, können wir „am letzten Tag ohne Tadel vor Gott stehen“ (Vers 2).
Außerdem sagt der Herr:
„Und wenn es so ist, dass ihr alle eure Tage arbeitet, um dieses Volk zur Umkehr zu rufen, und auch nur eine einzige Seele zu mir führt, wie groß wird eure Freude mit ihr im Reich meines Vaters sein!
Und nun, wenn eure Freude schon groß sein wird mit einer Seele, die ihr zu mir ins Reich meines Vaters geführt habt, wie groß wird eure Freude sein, wenn ihr viele Seelen zu mir führt!“ (LuB 18:15,16.)
Angenommen, man arbeitet alle Tage und bringt nur eine Seele zum Herrn: Was für eine Freude! Eine Seele! Wie kostbar! Möge Gott uns diese Liebe zu jedem Einzelnen ins Herz geben!5

Der Herr hat allen Mitgliedern der Kirche die Pflicht auferlegt, ihm als Boten zu dienen.
Ich wünschte, wir könnten jedem Mitglied nachdrücklicher und einprägsamer ins Herz schreiben, dass jeder, der alt genug ist, um der Kirche anzugehören, auch alt genug ist, ein Missionar zu sein; dafür muss man nicht extra eingesetzt werden. Jedes Mitglied ist verpflichtet und berufen, seinen Mitmenschen das Evangelium zu bringen. Wir möchten, dass jeder Mann, jede Frau und jedes Kind diese ihm gebührende Aufgabe übernimmt. Das ist höchst wichtig. Denn darum geht es ja im Evangelium: Wir werden durch das Evangelium gesegnet, und dann gehen wir hinaus und lassen andere an diesen Segnungen teilhaben.
Ich weiß, wir haben alle viel zu tun, aber der Herr hat nicht etwa gesagt: „Würdet ihr, wenn es sich einrichten lässt, in Betracht ziehen, das Evangelium zu verkündigen?“, sondern er hat gesagt: „Lasst nun einen jeden seine Pflicht lernen“ (LuB 107:99) und „Siehe . . ., einem jeden, der gewarnt worden ist, kommt es zu, seinen Nächsten zu warnen“ (LuB 88:81).
Vergessen wir nicht, dass Gott dabei unser Verbündeter ist. Er steht uns zur Seite. Er öffnet uns den Weg, denn er hat ja das Gebot gegeben.6
Es ist herrlich, meine lieben Brüder und Schwestern – meine Mitbürger im Reich Gottes –, dass der Herr solches Vertrauen in uns setzt, dass wir unseren Brüdern und Schwestern, die nicht der Kirche angehören, sein Wort verkündigen sollen. Nehmen wir einmal an, die Rollen wären vertauscht – wir gehörten nicht der Kirche an, aber unsere Nachbarn (die derzeit nicht der Kirche angehören) wären Heilige der Letzten Tage. Würden Sie sich dann wünschen, dass sie Ihnen vom Evangelium erzählen? Würden Sie sich an den neuen Wahrheiten freuen, die Sie da hören? Würden Sie Ihre Nachbarn noch mehr mögen und respektieren, weil sie Ihnen diese Wahrheiten vermittelt haben? Selbstverständlich lautet die Antwort auf alle diese Fragen: Ja!7
Brüder und Schwestern, ich frage mich, ob wir alles tun, was wir können. Sind wir selbstzufrieden, was unseren Auftrag angeht, anderen vom Evangelium zu erzählen? Sind wir bereit, größere Schritte zu machen und unseren Blickwinkel zu erweitern?8
Der Tag, an dem wir das Evangelium zu immer mehr Orten und Menschen tragen müssen, ist hier und jetzt. Wir müssen uns vor Augen halten, dass wir verpflichtet sind, das Evangelium zu verkündigen; wir dürfen nicht an unsere Bequemlichkeit denken. Wenn der Herr ruft, kommt das selten gelegen. Die Zeit ist gekommen, da der Opferbereitschaft ein noch größerer Stellenwert in der Kirche eingeräumt werden muss. Wir müssen uns mehr einsetzen, damit wir das Werk vollbringen können, das der Herr von uns erwartet. . . . Kurz vor der Himmelfahrt sagte der Herr seinen Jüngern zum Abschied: „Geht hinaus in die ganze Welt, und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen!
Wer glaubt und sich taufen lässt, wird gerettet; wer aber nicht glaubt, wird verdammt werden.“ (Markus 16:15,16.)
Wir dürfen nicht nachlassen und dürfen nicht müde werden, Gutes zu tun. Wir müssen größere Schritte machen. Es geht dabei nicht nur um unser eigenes ewiges Wohlergehen, sondern auch um das ewige Wohlergehen vieler unserer Brüder und Schwestern, die im Moment nicht der wahren Kirche angehören. Mich fasziniert, was der Prophet Joseph Smith am 6. September 1842 von Nauvoo aus der Kirche geschrieben hat: „Sollen wir in einer so großen Sache nicht vorwärtsgehen? Geht vorwärts . . . Mut, Brüder, und auf, auf zum Sieg!“ (LuB 128:22.)9

Durch unseren rechtschaffenen Einfluss und unser rechtschaffenes Bemühen können wir unseren Mitmenschen helfen, das wiederhergestellte Evangelium anzunehmen. 
Die Missionsarbeit der Mitglieder ist der Schlüssel zum künftigen Wachstum der Kirche.10
Meiner Meinung nach stellt der Herr in unseren Freundes- und Bekanntenkreis einfach viele Menschen, die bereit sind, in seine Kirche einzutreten. Wir bitten Sie: Stellen Sie mit einem Gebet im Herzen fest, um wen es sich da handelt, und bitten Sie den Herrn um Hilfe dabei, mit ihnen über das Evangelium zu sprechen.11
Eines muss uns klar sein: Zuerst müssen wir unseren Mitmenschen Zuneigung entgegenbringen, dann erst können wir sie richtig warnen. Unsere Mitmenschen müssen spüren, dass wir wahre Freunde sind, dass wir gern mit ihnen zusammen sind. Wir wollen, dass die Mitglieder ihre Mitmenschen bitten, ihnen zuzuhören, und nicht, dass sie sie maßregeln oder ihnen Angst einjagen.12
Das Evangelium ist wahr. Jeder, der dies wirklich wissen will, kann es selbst herausfinden; dazu muss er sich mit den Grundsätzen des Evangeliums befassen, entsprechend leben und sich um die Hilfe des Heiligen Geistes bemühen. Um wie viel leichter ist es jedoch, das Evangelium zu verstehen und anzunehmen, wenn der Wahrheitssucher auch miterlebt, was die Evangeliumsgrundsätze im Leben anderer Gläubiger bewirken. Dem Missionsauftrag der Kirche können wir nicht besser gerecht werden, als dass wir im Alltag beispielhaft christliche Tugenden an den Tag legen.13
Die beste Werbung für die Kirche sind rechtschaffene Mitglieder, die vorbildlich nach dem Evangelium leben und es ihren Mitmenschen auch nahe bringen.14
Jedes Mitglied soll durch sein Beispiel und sein Zeugnis denen, die nicht der Kirche angehören, eines vermitteln: Es macht Freude, das Evangelium zu kennen und danach zu leben. Dadurch kann man die Menschen dazu bringen, dass sie sich unterweisen lassen.15
Effiziente Missionsarbeit muss letztlich darauf hinauslaufen, dass die Mitglieder die Menschen finden und die Vollzeitmissionare sie unterweisen. . . . Wenn Mitglieder jemanden finden, möchten sie sich auch um ihn kümmern; daher gehen weniger Untersucher vor der Taufe verloren, und diejenigen, die sich taufen lassen, bleiben eher dabei.16
Unser Ziel muss sein, so rasch wie möglich herauszufinden, welche Kinder des Vaters im Himmel geistig so weit bereit sind, dass sie sich durch die Taufe dem Reich Gottes anschließen werden. Am besten lässt sich das herausfinden, indem man Freunde, Verwandte, Nachbarn und Bekannte so bald wie möglich mit den Vollzeitmissionaren bekannt macht.17
Manchmal vergessen wir, dass es besser ist, einen kleinen Dämpfer der Freundschaft zu riskieren, als jemanden durch Schweigen des ewigen Lebens zu berauben.18
Warten Sie nicht so lange, bis erst einmal eine feste Freundschaft entstanden ist, und warten Sie nicht auf den perfekten Augenblick, der genau richtig ist. Sie müssen lediglich herausfinden, ob der Betreffende erwählt ist. „Meine Auserwählten vernehmen meine Stimme und verhärten nicht ihr Herz.“ (LuB 29:7.) Es zeigt sich augenblicklich, ob jemand zuhört und sein Herz offen für das Evangelium ist. Wenn er nicht zuhört und sich an seiner Skepsis oder an negativen Aussagen zeigt, dass sein Herz verhärtet ist, dann ist er nicht bereit. Behalten Sie ihn in diesem Fall weiterhin lieb und halten Sie Kontakt mit ihm, bis sich die nächste Gelegenheit bietet, um festzustellen, ob er bereit ist. Die Freundschaft geht dadurch nicht in die Brüche. Er wird Sie weiterhin respektieren.
Natürlich gibt es auch Rückschläge, aber nichts ist für immer verloren. Keine Freundschaft geht deswegen in die Brüche, weil sich jemand nicht mehr mit den Missionaren treffen möchte. Als Mitglied der Kirche kann man mit den Betreffenden weiterhin den gewohnten freundschaftlichen Umgang pflegen. Manche Menschen brauchen eben mehr Zeit, bis sie sich der Kirche anschließen. Das Mitglied soll sich weiterhin um sie kümmern und zu einem späteren Zeitpunkt erneut versuchen, ob sie sich bekehren wollen. Geben Sie nicht auf, weil im Moment nicht viel weitergeht. Es gibt hunderte Geschichten, die belegen, wie wichtig Beharrlichkeit bei der Missionsarbeit ist.19

Zur Missionsarbeit gehört auch, dass man sich liebevoll und beständig um Neubekehrte und weniger aktive Mitglieder kümmert.
Es ist ein Verbrechen, jemanden zu taufen und dann zuzulassen, dass er sich allmählich wieder von der Kirche und vom Evangelium entfernt, bloß weil wir uns nicht um ihn kümmern. Die Integration ist eine ganz wichtige Aufgabe. Wir sollten in der Lage sein, uns um jeden zu kümmern, der dazukommt. Deswegen wollen wir auch, dass die Mitglieder die Missionsarbeit leisten und sich von den Missionaren Hilfe holen. Wir möchten nämlich, dass die Mitglieder . . . sich einbringen und Missionsarbeit tun, denn sie stehen ja nach der Taufe weiterhin als Bezugspersonen zur Verfügung. Sie können sich weiterhin um sie kümmern, sie können sie anrufen und zur Priestertumsversammlung mitnehmen, sie können ihnen Mut zusprechen und ihnen beim Familienabend und Ähnlichem behilflich sein.20
Es kann nicht oft genug betont werden, dass wir die Missionsarbeit im Rahmen der Priestertumskorrelation tun müssen, damit die Untersucher eingegliedert und so in die Programme der Kirche eingebunden werden, dass sie sogleich aktive und treue Mitglieder sind. Das ist eine weitere Möglichkeit, wie sich alle Mitglieder immerfort aktiv an der Missionsarbeit beteiligen können – sie können die neuen Mitglieder eingliedern, mit ihnen Freundschaft schließen und ihnen Mut zusprechen.21
Es ist unbedingt erforderlich, dass die Bekehrten gleich nach der Taufe Heimlehrer zugewiesen bekommen, die sich individuell und mit echter Anteilnahme um sie kümmern. Die Heimlehrer arbeiten mit den Priestertumsführern zusammen und sorgen dafür, dass jeder erwachsene Neubekehrte etwas in der Kirche zu tun bekommt, was ihn fordert, und ihm die Möglichkeit eingeräumt wird und er dazu ermutigt wird, seine Kenntnis vom Evangelium zu vertiefen. Ihm muss geholfen werden, sich mit den Mitgliedern anzufreunden, damit er sich in seinem neuen Leben als aktives Mitglied nicht einsam fühlt.22
Es ist inspirierend und erfreulich zu sehen, wie . . . sich die Mitglieder derer annehmen, die Tag für Tag ins Gottesreich kommen – wie sie ihnen helfen, sie unterstützen und für sie beten. Kümmern Sie sich weiterhin umeinander und um die vielen, die sich noch der Kirche anschließen werden. Heißen Sie sie willkommen, seien Sie lieb zu ihnen und gliedern Sie sie ein.23
Als Brüder und Schwestern in der Kirche haben wir die Pflicht, denen, die in die Irre gegangen sind, wieder auf den Weg zu helfen; und denen, die etwas Wertvolles verloren haben, müssen wir helfen, ihr kostbares Gut wiederzufinden. In der heiligen Schrift steht klar und deutlich, dass jedes Mitglied die Pflicht hat, die anderen Mitglieder zu stärken.
Der Erretter hat auf diesen Grundsatz liebevoll und doch mahnend hingewiesen, als er zu Petrus sagte: „Und wenn du dich wieder bekehrt hast, dann stärke deine Brüder.“ (Lukas 22:32.) Ich möchte Ihnen allen ebenfalls sagen: Wenn Sie sich bekehrt haben, dann stärken Sie bitte Ihre Brüder und Schwestern. So viele hungern und kennen mitunter nicht einmal die Ursache ihres Hungers. Es gibt geistige Wahrheiten und Grundsätze, die für sie wie ein Fels in der Brandung sein können, die der Seele Geborgenheit und dem Herzen und dem Sinn Frieden schenken können, wenn wir nur auf diese Menschen zugehen, für sie beten und für sie da sind. . . .
Vielleicht sagt der eine oder andere: „Also ich kenne da jemanden, der lässt keinen an sich heran.“ Natürlich kann man auch ihn erreichen! Man kann ihm helfen und ihm Gutes tun. Es gibt eine Verheißung in der heiligen Schrift, die da lautet: „Die Liebe hört niemals auf.“ (1 Korinther 13:8.) Niemals! Wenn man nur lange genug Nächstenliebe übt, dann bringt sie gewiss auch Wunder zustande – entweder bei dem Betreffenden, bei uns selbst, bei ihm und bei uns oder bei Menschen in seinem Umfeld. . . .
Meiner Meinung nach gibt es niemanden, der sich nicht bekehren könnte (oder der nicht wieder in der Kirche aktiv werden könnte), wenn der oder die Richtige zur richtigen Zeit auf die richtige Weise und mit der richtigen Einstellung das Richtige unternimmt. Ich weiß: Der Vater im Himmel segnet uns und steht uns bei unseren Bemühungen bei, wenn wir uns bereitmachen und freudig nach den Grundsätzen des Evangeliums leben und nach seiner Hilfe trachten. . . .
Mögen die Heimlehrer der Priestertumskollegien, die Besuchslehrerinnen der FHV, Mann und Frau, Eltern und Kinder und alle Mitglieder überall, die den Herrn lieben und seinen Willen tun wollen, sich aufmachen und, erfüllt von Liebe und Inspiration, in Rechtschaffenheit all das tun, was notwendig ist, damit denen geholfen wird, die der Hilfe bedürfen. Nur vorübergehend aufblitzendes Interesse und momentane Begeisterung bringen nicht das gewünschte Ergebnis. Doch es lässt sich erreichen und kommt öfter zustande, als wir es uns träumen lassen, wenn wir uns nur gebeterfüllt mehr bemühen. Dann werden nicht nur uns und anderen die erlesenen Segnungen des Herrn zuteil, sondern wir kommen dem Herrn auch näher und spüren seine Liebe und dass sein Geist bei uns ist.24

Die Eltern müssen ihren Kindern helfen, sich für eine Vollzeitmission bereitzumachen. 
Die jungen Männer in der Kirche, die alt genug sind, auf Mission zu gehen, müssen sich in noch größerer Zahl als bisher bereiterklären, die ihnen auferlegte Pflicht zu erfüllen und den Vorzug und den Segen in Anspruch zu nehmen, als Diener des Herrn am Missionswerk mitzuwirken. Welche Stärkung würde es doch für uns und sie bedeuten, wenn sich alle jungen Männer für das Werk des Herrn bereitmachten!25
Wenn ich sage, dass wir mehr Missionare brauchen, meine ich damit nicht Missionare, deren Zeugnis schwach ist oder die nicht würdig sind. Ich meine damit, dass wir früher beginnen und in allen Zweigen und Gemeinden der Welt unsere Missionare besser schulen müssen. Es gibt noch eine Herausforderung: Die jungen Leute müssen begreifen, dass es eine große Ehre ist, auf Mission gehen zu dürfen, und dass sie dafür körperlich, intellektuell und geistig fit sein müssen und dass der Herr „nicht mit dem geringsten Maß von Billigung auf Sünde blicken“ kann [Alma 45:16].
Ich erwarte Missionare, die in der Familie und in den Organisationen der Kirche eingehend unterwiesen und gut geschult worden sind und die den starken Wunsch haben, auf Mission zu sein. Meine Aufforderung lautet: . . . Schulen wir die künftigen Missionare viel besser, früher und länger, damit sie der Mission voll Freude entgegensehen.26
Wir müssen in größeren Maßstäben denken. Wir müssen unsere Missionare besser ausbilden – nicht nur, was die Fremdsprachenkenntnisse, sondern auch was ihre Schriftkenntnisse betrifft, und vor allem brauchen sie ein Zeugnis und ein inneres Feuer, das ihren Worten Macht verleiht.27
Schicken Sie Ihre Söhne auf Mission! Von dem Augenblick an, da Sie Ihren Neugeborenen in den Armen halten, lernt er von Ihnen. Er hört Sie morgens und abends beten. Er hört Sie darum bitten, der Herr möge das Tor zu allen Ländern auftun. Er hört Sie für die Missionsarbeit beten. Ihr Sohn hört Sie für den Bischof und den Missionspräsidenten und all die anderen beten, die Ihnen dienen, und das setzt sich mit der Zeit in seinem Bewusstsein fest.28
Wenn ich einen kleinen Jungen treffe, sage ich beinahe jedes Mal: „Du wirst bestimmt einmal ein guter Missionar!“ So fasst dieser Gedanke Wurzeln. Es ist so wie bei den Pflanzen. Der Same wächst heran; und wenn Vater und Mutter mit ihrem Jungen schon von klein auf . . . über die Mission sprechen, dann reift dieser Same heran.29
Die Eltern tun gut daran, wenn sie schon früh damit anfangen, ihrem Sohn das Sparen beizubringen. Er soll es sich zur Gewohnheit machen, Geld zu sparen. Er soll es sich auch zur Gewohnheit machen, sich mit dem Evangelium zu befassen und darüber zu beten und selbst zu sehen, wie das Evangelium in seinem Leben und in dem seiner Mitmenschen wirkt. Er soll es sich schon als Heranwachsender zur Gewohnheit machen, seinen Mitmenschen zu dienen. Er muss erleben, wie es ist, wenn man jemandem hilft, über die Freude zu sprechen, die das Evangelium mit sich bringt. Er soll sich in den Klassen im Seminar und im Institut geistige Erkenntnis aneignen, die für ihn selbst und für seine Mitmenschen von großem Wert ist. Er soll sich bereitmachen, indem er ein reines und würdiges Leben führt und von ganzem Herzen dabei mithelfen will, dass der Herr das Evangelium all denen bringt, die dafür bereit sind.30
Ich hoffe, dass jede Familie getreulich jeden Montagabend den Familienabend hält. Einer der Hauptpunkte, über die dabei gesprochen wird, sollte die Missionsarbeit sein. Vater, Mutter und die Kinder können für diese überaus wichtige Angelegenheit beten – dass sich erstens der Kirche ein Tor zu den verschiedenen Ländern auftut und dass zweitens die jungen Männer und jungen Frauen der Kirche willens sind, dorthin auf Mission zu gehen und Menschen zur Kirche zu bringen.31

Die Kirche braucht Missionarsehepaare.
Wenn die Eltern gesundheitlich dazu in der Lage sind und die Umstände es erlauben, können auch sie dem Tag entgegensehen, da sie auf Mission gehen.32
Wir Älteren, die wir nicht mehr berufstätig sind und es uns gemütlich gemacht haben, die wir mit dem Wohnmobil umherreisen und es uns auch sonst gut gehen lassen – wir haben etwas Wichtiges schon fast vergessen. Das Werk muss vorangehen, aber für uns ist es ein Leichtes, unser Gewissen zu beruhigen und zu denken: ‚Wir schicken unsere Jungen auf Mission.‘
Doch diese Pflicht hat ein jeder von uns. Nicht jeder ist dazu in der Lage, aber sehr viele sind es.33
Wir könnten Hunderte von Ehepaaren gebrauchen – ältere Menschen wie so manche unter Ihnen, deren Kinder schon erwachsen sind, die sich aus dem Berufsleben zurückgezogen haben und hinausgehen können . . ., um das Evangelium zu verkündigen. Wir könnten hunderte Ehepaare gebrauchen. Gehen Sie einfach zum Bischof und reden Sie mit ihm; mehr brauchen Sie gar nicht zu tun. Sagen Sie ihm: „Wir sind bereit, auf Mission zu gehen, wenn Sie uns brauchen können.“ Ich bin mir ziemlich sicher, dass Sie berufen werden.34
Dies ist das Werk des Herrn. Wir stehen in seinem Auftrag. Er hat uns diesen Auftrag ganz konkret gegeben, und doch sind wir unter vielen Völkern der Welt noch unbekannt. Es ist an der Zeit, dass wir uns die Lenden schürzen und mit neuem Eifer in diesem großen Werk vorwärts gehen. Wir – Sie und ich – haben das in einem Bund gelobt. Mögen wir alle so sein wie jener Junge, den seine besorgten Eltern unter den Gelehrten im Tempel fanden und der sagte: „Ich muss in dem [sein], was meinem Vater gehört.“ [Lukas 2:49.]35


Anregungen für Studium und Unterricht
Beachten Sie diese Anregungen, wenn Sie sich mit dem Kapitel befassen oder sich auf den Unterricht vorbereiten. Weitere Anregungen siehe Seite vii-xii.

							•

							Inwiefern ist Missionsarbeit sozusagen ein „geistiges Abenteuer“? (Seite 306.) Was für aufregende, lohnende Erlebnisse bieten sich uns, wenn wir unseren Mitmenschen vom Evangelium erzählen? (Ein Beispiel finden Sie in der Geschichte auf Seite 305.)

						

							•

							Gehen Sie Seite 306f. durch und achten Sie auf die Segnungen, die wir erlangen, wenn wir anderen das Evangelium nahe bringen. Wann haben Sie solche Segnungen schon empfangen?

						

							•

							Lesen Sie den ersten Absatz auf Seite 309. Was bedeutet es Ihrer Meinung nach, „größere Schritte zu machen“ und „den Blickwinkel zu erweitern“? Wie können wir diese Aufforderung bei der Missionsarbeit umsetzen?

						

							•

							Gehen Sie den Abschnitt durch, der unten auf Seite 309 beginnt. Denken Sie über die konkreten Ratschläge nach, wie man mit Verwandten und Freunden über das Evangelium sprechen kann, oder besprechen Sie diese. Zum Beispiel: a) Was können wir tun, um „unseren Mitmenschen Zuneigung entgegenzubringen“? b) Inwiefern sind wir „Werbung“ für die Kirche? c) Inwiefern könnte es sich als nachteilig auswirken, wenn man auf „den perfekten Augenblick, der genau richtig ist“ wartet, um mit jemandem über das Evangelium zu sprechen? d) Wie sollen wir reagieren, wenn Verwandte oder Freunde unsere Einladung ablehnen und nicht mehr über das Evangelium erfahren wollen?

						

							•

							Was braucht ein neues Mitglied unter anderem? Was braucht ein weniger aktives Mitglied? Was können wir tun, um diesen Menschen zu helfen? (Siehe Seite 312ff.)

						

							•

							Welche Eigenschaften erwarten die Führer der Kirche von den Vollzeitmissionaren? (Beispiele finden Sie auf Seite 315ff.) Was können die Eltern und andere tun, um den Kindern zu helfen, diese Eigenschaften zu entwickeln? Wie lässt sich der Rat Präsident Kimballs befolgen, der gesagt hat, Eltern und Kinder sollten Geld für die Mission sparen?

						

							•

							Präsident Kimball fordert die älteren Ehepaare auf, auf Mission zu gehen (Seite 317f.). Welche Möglichkeiten der Missionsarbeit stehen den Missionarsehepaaren unter anderem offen? Wie kann sich ein Ehepaar auf den Missionsdienst vorbereiten? Wie verrichten Sie derzeit Missionsarbeit?

						

Einschlägige Schriftstellen: Mosia 3:20; Alma 26:1-16; Helaman 6:3; Moroni 6:3,4; LuB 84:88
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